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IX. 


Sriedrich der Vierte 


Geboren zu Inusbruck am 21. September 1415, zum 
sömifhen König erwählt am 2. Februar 1440 zu 
Frankfurt, gefröus zu Aachen am ı7. Juny 1442, 
empfieng zu Rom die kaiſerliche und lombardiſche 
Ktone, am 16. März 1452, flach zu Linz am 
129: Auguſt 1993. Gemahlin: Eleonora, Kö⸗ 
nigs. Eduard von Portugal Tochter, geboren am 
8. September 1434, vermähle zu Rom am Kroͤ⸗ 
"nungstage ihres Gemahls, ſtarb zu Neuſtadt am 
3. GSeptember 1467. Kinder: Helene, Ehri⸗ 
Hopp, Johann, alle drey in der Kindheit verſtor— 
ben, Kunegund, Gemablin Albrechts IV. des 
Weiſen von Baiern» Münden, Marimilian, der 
feine Vater als roͤmiſcher Kaifer nachfolgte.) 


* 
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Im neunten Jahre feines Alters, verlor Friedrich 
feinen Vater Herzog Ernft den Eifernen. Vor⸗ 
mundſchaftspflicht über ihn übte fein Oheim, 
Herzog Friedrich von Tirol, mit der leeren Taſche 


— — 


zugenannt, des Hauſes Aelleſter. Die Urſachen 
ſind ganz und gar unbekannt, warum Friedrich, 
gegen die beſtimmte Borfchrift der Alteften habs⸗ 
burgifhen Hausfagungen, die ausdrüdlih das“ 
erfüllte fehzehnte Jahr zum Alter der Groß- 
jährigfeit fefifegen, erfi in feinem zwanzigften als 
vogtbar, die Selbfiherrfchaft feiner Länder Ange: 
treten habe. Mehrfältige Spuren beweifen indef- 
fen zu Genuͤge, daß diefes nicht ohne lebhaften 
Widerfpruch von Seite des Muͤndels und felbfi 
Kaifer Albrechts, ald nächften Agnaten, geſchehen 
ſey. Vier Jahre, nachdem er den jüngern Frie⸗ 
drich, ſeiner Vormundſchaft entlaffen, und nur vier 
Monate vor dem Kaifer Albrecht, farb, zu Ins» 
bruck (am 24. Juny 1439) der durch kaum erhoͤr⸗ 
ten Wechſel des Schickſales, vielfaͤltig und hart ges 
prüfte Herzog Friedrich der aͤltere. Ueber‘ zwan⸗ 
zig Jahre hatte er dazu verwendet, durch Anhaͤu⸗ 
fung großer Schaͤtze an Edelgeſtein, ungeminzten 
und gemuͤnztem Gold und. Silber, feinem Sohne, 
ftatt ‚der- entriffenen. Laͤnder, wenigfiend. die Mittel 
zu binterlaffen, fie ſchnell wieder zu erobern. Durch 
die Erbauung des weit befannten'goldenen Das 
ches an einem Erker der Burg zu Inndbrud gab 
er feinen Feinden, jenen fhadenfroben Beynahmen 
wieder heim. Bon feiner erfien Gemahlin Elifas 
beth, des Kaiſers und Pfalzgraſen Rupert Tochter, 
binterlich er Feine Nachkommenſchaft, von Anna non 
Branufchweig, der zweiten, nur einen — 
28. Juny 1427) gebornen Sep, Sigmund. 


u . 7 u i 


Eilends verfammelten. ſich die Tiroler gu Hall 
int, Inuthale und rathfchlagten, ihrem unmündigen 
Erbherrn. eisen Bormund zu erfiefen. Zuerſt ges 
dachten ſie, zur beferen Wahrung der Landesfrey⸗ 
heiten und guten Gewohnheiten, einen Ausſchuß 
von Rittern, Prälaten, Städten uud Gerichten, 
als Serhaben zu verordnen. Als fie aber des Hans « 
ſes Defierreich uralte Ordnung und Satzung ver⸗ 
ftanden , welche den Aelteften der Alteften Linie Va⸗ 
terfeit8, als Gerhaben nennet, warfen fie ihre 
Augen. auf Herzog Friedrichen, — Albrecht der 
römifehe König, fein Vetter, lehnte es ab, allzufehr 
in die weitausfehenden Angelegenheiten feines -Kö- 
nigreichs Ungern verwickelt. Bielmehr- vollende- 
te fein bey dem Ableben Herzog Friedrichs von 
Tirol anwefender Machtbothe, den Anleihensver- - 
trag, wodurch Albredt aus dem Schage defjelben 
32000:rheinifche und 13900 ungerifche Gulden, zu - 
feinen: koſtſpieligen Rüftungen vorgeſchoſſen erhielt, 
und feinem Vetter dafur die Schlößer Mödling, 
GStarhemberg, Lachfenburg, Martenfein 26; — 
Unterpfand einraͤumte. | 


Da ram der. —* Landſchaft von Tirol 
die Anwerbung Herzog Albrechts zu, welcher nie⸗ 
mals ruhig. und feinem aͤltern Bruder Friedrich al- 
fo. abgeneigt war „ daß keine, von vielen allzu Dienft- 
fertigen verſuchte Ausſoͤhnung, Fein Bund, keine 
dem ganzen Haufe drohende allgemeine Gefahr, den 
Widerwillen aufrihtig aus feinem Herzen nehmen 


koͤnnie. Er, der jüngere, meldete ſich zuerſt als 
Siegniunds Vormuͤnder. Da gedachten die Staͤn⸗ 
de Tirols der nugluͤckſeligen Seit vor vier und zwan⸗ 
zig Jahren. wo Friedrich zu Innsbruck geboren wor⸗ 
den, als fein Vater Ernſt und Sigmunds Vater 
Friedrich ‚wegen der, auf dem Coſtnitzer Kirchens 
rath vorgefallenen Händel , in unfeligen Bruderzwift 
getheilt waren, — und: der. blutigen” Unruhen im 
Defterreih: um die Vormundſchaft iiber Koͤnig Alb⸗ 
recht und ehevor uͤber die minderjaͤhrigen Soͤhne 
Herzogs Leopolds des Biederben, der im Streit vor 
Sempach geblieben. Sie ſchwuren einander treu⸗ 
herzig, keinen der beyden Fuͤrſten in das Land ein⸗ 
zulaſſen, bevor nicht wegen der Gerhabſchaft, eine 
gaͤnzliche und gruͤndliche Bereinigung geſchehen. Sig⸗ 
munden ihr junges Herrlein, uͤbergaben fie im 
Schloße Thauer, wo er Hof hielt, der Obhut der 
vertrauteſten Käthe ſeines Vaters, Georgen Biſcho⸗ 
fen zu Briren, Conraden von Kray, dem Hofmei⸗ 
ler, Georgen von Maifingen, Kammermeifter. 
An Friedrichen fendeten ‚fie eine Gefandtfhaft, ihn 
zu empfangen. Mit großer Feyerlichkeit, mit zahle 
reichen Gefolge, unter ungeheurem Zulauf des Volks 
von den anmuthigen Städten, den "fruchtbaren. 
Thaͤlern und von dem ſtarken Gebirge des Innthals, 
wurde Friedrich an der Brücke zu Volders einge⸗ 
holt und neben den wehenden Bannern und unter 
dem Gelaͤute aller Glocken in Hal eingeführt, 


Albrecht, obgleich adgemahnt durch Conraden 
son Wolkenſtein und Conrad von Felſeck, kam gleiche 
wohl auh nah Hal. Es wurde ihm eine Woh- 
aung ausgezeigt, da follte er fih ruhig halten. Bende 
Brüder ſahen fich wicht, beyde begehrten neuerlich 
die Vormundfchaft. Albrechten folgten vield Reis 
figen, worunter vorgüglih Böhmen, Polen und 
Cilleyiſches Volk. Bon diefem und von dem enge 
miterbündeten Grafen von Görg, wurden ver: 
derbliche Anfchläge wider das Land beforgt. 


Am 25. July 1439 kam die Ordnung zu Stan- 
de. Herzog Friedrich befhworkund betätigte neu« 
erdings des Landes Sagungen und Freyheiten, vier 
Jahre follte Siegmund unter feiner Obhut bleiben 
und ihm eingeantwortef werden mit Leib und Gur. 
Friedrichs Schäge wurden unter gemeinfchaftliches 
Siegel des fürftlihen Gerhaben und der Stände 
gelegt. Vom Lande follte nichts vertauſcht, ver—⸗ 
pfaͤndet, veräußert, vielmehr treulich und eifrig ge- 
trachtet werden, das Berlorne wieder zu erobern 
und das Berpfändete durch gute Haushaltung eins 
zulöfen. Alsdaun ritt ein Ausfchuß der Landichaft 
zu Sigmunden, auf das Schloß zu Thauer und 
ließ dem jungen Zürften den Gerhabſchaftsbrief ein» 
ſehen und Iejen. 


‚Herzog Albrecht, der ſich ſchon fruͤher von 
Hall nach der Feſte Rotteuburg am Inn, zu dem 
ihm ganz ergebenen Pfleger begeben hatte, eilte, 195. 


bald er den nahen: Abfchluß. des Landtages vermerkt, 
der feinem ungerechten Begehren — * ent⸗ 
ſprach, — an king 


Bevor Sfiedrich. mit — Ar irel 


nach der Reuſtadt *) verreiſet, (welche dazumal 
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*) Erſt von Herzog Leopold dem Tugendhaften und: 
erfi zwifhen den Jahren 1192 und 1104 wurde 
Menftade erbaut. Dazumal gehörte alles, was 
auf dem füdlichen Ufer der Piefting lag, ſchon 
zur Steyermark, odergurfogenaunten färnt« 


nerifhen Mhetaraffhaft. Darum ſogt 


bie Chronik. von Erfurt ganz recht, im Jabre 
1237 habe fih Gertrud, die Schwefler Friedrichs 
des Triegerifchen , legten Herzogs won Oeſterreich 
aus dem Haufe Babenberg, zu Neuftadtin 
Steyermark, mit dem Marfgrafen Heinrich 


von-Thüringen vermählt — nad jeden Zweifel hebt 


das anonyme Zeitbuch von Leoben, da es auf das 
Jahr 1254 anmerkt, die Könige Ottokar yon Böhmen 
und Bela von Ungern haͤtten ihren langen Zwiſt um 
die Verlaſſenſchaft jenes Friedrich endlich dadurch 
geendiget, daß: Ottakerus rex Boemie, resigna- 
wit totam terram Styrie, Belae regi hungariae , ta- 
li oonditione,, ut: quidquid esset de terra styiiae 
ultra montem Semernieum, zeraneret illi cum to- 


ta Austria. Unde exortum — quod isti in nova 


eivitate et circumquaque dicuntur Australes; cum 
tamen eadem civitas sita sit in terrä styriae, - Dag 
Höhere Alter, welches einige der Neuftadt zuger 
fchrieben haben, eühre nur daher, weil es mit 


einer andern, von Markgrafen Leopold dem Hei». 
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noch nicht zu Oeſterteich gehört, ſondern von Alters 
der der Steyermark ſeſte Vorburg geweſen, durch 
die Staͤrke ihrer Rauern, noch viel mehr aber. 
durch jenen treuen Muth der Buͤrger, der das al⸗ 
te Sparta auch ohne Mauern unüberwindlich ges 
macht) wurde Sigismunds Verlobung mit Rade- 
gunden, Prinzeſſin von Frankreich, durd) freunde 
lichen Briefwechſel mit ihren Eltern, Koͤnig Karl 
VII, und Maria von Neapel und ihrem Bruder 
Sudwig (als König der Eilftg) bekräftiget. Die Prine 
zeſſin ſtarb jedoch vor der Zeit. 


Dieſe Vormundſchaft wurde in der Folge der 
Gegenftand neuer Zwiftigfeiten,. Als die vier Jah⸗ 
re derfelben verfloffen waren, und Friedrich fich gleich- 
wohl weigerte, den Mündel herauszugeben, befchloffen 
die Stände, ipn dazu, durch Gewalt der un zu, 
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ligen, herrührenden, nova civitas (Meuburg, 
Kloſterneuburg, nach der bamaligeu MWeife, alles 
Zu vergeiehen, auch Nespolis genannt) verwech⸗ 
fele worden if, So erklaͤrt es ſich au von felbfk, 
warum $v.o von Narbonme, (der 1242 in Reu⸗ 
ſtadt die Belagerung der tatarifhen und mongoli« 
ſchen Schwärme aushielt) ſelbes eine oͤſterreichi⸗ 
ſche Stade genaung habe, weil fie nemlich dem 
Herzog von Oeſterreich angihörte. — Darum war 
die Nenftade Friedrichs, der Steger und die 
inneren Lande befaß, wo hingegen ganz Defter- 
veich dem Mündel Ladislar ee anges - 
hörte. 
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zwingen. Sie hielten einen offenen Landtag zu Me: 
ran, befegten das Innthal mit Kriegsuolf, Oswald 
Sebner fegten fie zum Feldoberfien. Ihre Borhfchaft 
an den Kaifer, der. eben zu Nürnberg einen Reiches 
tag angefegt hatte, vermochte fo viel, daß er Sig— 
munden der Gerhabfchaft eutließ und die herfämm« 
lihen Danf- und Quittbriefe förmlich ausgefertigt 
wurden, Gleichwohl ließ fich der junge Prinz (ob durch 
feine eigene Anhaͤnglichleit an feinen Better oder durch 
die Lift feiner Raͤthe, oder durch feine bis ins. 
* Greifenalter merfbare Abneigung vor ernffen und 
wichtigen Gefchäften) verleiten, ihm die VBormund« - 
fhaft und Regierung feiner Lande, durch freywilli⸗ 
gen Vertrag, auf weitere ſechs Jahre zu überlaffen, 


Deffen ergrimmten, die Stände und rüfteten 
aufs Neue und drohten dem König ein Buͤndniß 
mit feinen Feinden und bartnädige Fehde, fo er 
nicht , herausgäbe, ihren angebornen Schutz⸗ und 
Landesherrn, Friedrich, der Nähe Tirols an Ho⸗ 
henrhaͤtien und der Eidgenoſſenſchaft, des Zůͤ⸗ 
richerkrieges und des vorhabenden Roͤmerzuges ge⸗ 
denkend, erſchrack, — er ließ ſich herbey zu güf« 
lichem Ausſpruch, den die beiderſeits erkohrenen 
Obmaͤnner Markgraf Jakob zu Baden, und von 
Brandenburg der freyſame Held Albrecht Achil⸗ 
les (am zoten Dezember 1445) zu Coſtnitz tha⸗ 
ten und kraft deſſen Sigismund, unter allgemei⸗ 
nem Frohlocken ſe iner Angehörigen, ſogleid die Re⸗ 
Ferung e antrat, 
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Zwey Jahre darauf verband er ſich mit Eleo⸗ 
ndren, des ſchottiſchen Königs Jakob I. Tochter, 
aus dem, ungluͤcklichſten Hauſe, das die Geſchichte 
kennt; — denn aus keinem ſind ſo viele Fuͤrſten, 
durch Gift, Dolch (ſelbſt ihrer naͤchſten Verwand⸗ 
ten), in des Kerkers Schmach, an gebrochenen 
Herzen, auf. dem Blutgeruͤſt umgekommen, oder 
aus den angebornen Reichen, in die Irre hinaus 
vertrieben worden, als vom Hauſe Stuart. 


Koͤnig Albrechts allzufruher Tod verwai⸗ 
ſete Deutſchland und die Koͤnigreiche Ungern 
und Böhmen Im Leben feines nachgebornen 
Sohnes Ladislaus, if bereits erzählet worden, 
was in.den beyden letztern gefchehen, und welchen 
herben Swift, ja zu dreymalen bürgerlichen Krieg, 
Sriedrih fih auh um diefer Vormundfchaft mil. 
Ien, ausgefegt habe, die ihm fein Bruder Albrecht 
(von der Königinn Wittwe Elifaberh nicht un» 
deutlich begüinftiget ) noch weit heftiger anſtritt, 

als jene uͤber den tiroliſchen Sigis mund. 


In der Wahl zum Koͤnig der Deutſchen war 
nur der Landgraf Ludwig von. Heſſen, ein wei⸗ 
fer, muthiger, in vielfältigen Stürmen erprobter 
Fuͤrſt, neben Sriedrihen in Erwähnung gekom⸗ 
men. Eilf Wochen bedachte ſich der Letztere, die⸗ 
fe Würde anzunehmen ‚die feinen natuͤrlichen Hang 
zur Ruhe fo fehr widerfirebte. Die Kroͤnung der 
Wahl fogleich nachfolgen zu laſſen, hinderten ihn, 
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die immer mehr verwickelten Angelegenheiten ſeiner 

Erblande und Ungerns und Böhmens. Aus der⸗ 
ſelben Urſache war er auch weder auf dem Hoftage 
zu Nürnberg, noch auf dem Maynzer Convent 
erſchienen, wo die täglich bedenflichere Spaltung zwi⸗ 
ſchen Pabft Eugen IV. und dem Basler Kir- 
chenrath (der ihm den Grafen Amadeus von 
Savoyen unter dem Namen Felix V. entgegenge⸗ 
ſetzt hatte) gehoben und die lauten Beſchwerden deut⸗ 
ſcher Nation *), gegen die Mißbraͤuche der roͤmi⸗ 
ſchen Curie befriediget werden ſollten. 


u nn, * 
Der der Krönung vorausgegangene Tag zu 
Frankfurt und die ihr nachgefolgte zwente Berfamms 
‚lung an demfelbigen Ort brachten gleichwohl nichts 
anderes, als die Erneuerung unzulängliger Ver⸗ 
fügungen, zur Au rechthaltung des Landfriedens, 
zur Verbeßerung es Muͤnzweſens und zur Ab⸗ 
ſellung der immer weiter greifenden Gewaltthaten 
de3 heimlichen Gerichts in Weſtphalen (der hei- 
ligen Vehme, des Gerichts auf der rothen Erde ) 
zu Stand, | 


Nicht Unthätigfeit oder geheime Abſicht Fries 
driche , fondern einzig der Widerwillen der maͤchti⸗ 
gern Staͤnde gegen alle kraftvollen Vorkehrungen 
‚gue Ordnung, Sicherheit und Zaͤhmung der Ehr⸗ 





— 


9 Die fogenannten Arisamentas 
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und Habſucht, verurſachten, daß Fein vollſtaͤndige⸗ 
res Werk zur Vernhigung Seriſchlands ‚gelingen 
fonnte, — 


Unter denjenigen , welche bey Friederichs Kroͤ⸗ 
nung dem alten Herfommen zu Folge, die Beftäte 
"tigung ihrer Frepheiten anſuchten, waren aud) die 
Eidgenof fen. Friedrich hätte Fein Herz haben 
"müffen für feines Haufes Nupen und Ruhm, für 
"das: Heiligthum der Unverleglichfeit, welches das 
Ungluͤck, dem ungluck in dem Herzen jedes Edeln 
errichtet, für den ſchaͤndlichen Btuch des Friedens, 
den fie Begafigen,; um (als bie Eofiniger Bers 
fommlung 1415 Bann und Acht uͤber Friedrichen 
den Altern ausgefprochen ) die Stammgüter Habse 
burgs in die Wette berauben zu koͤnnen. | 


"Seit einem halben Jahrhundert war der eid» 
'genöffifhe Verein alſo befeſtigt, daß von Rothe 
wehr, von Streit wider Oeſterreich um unter Kaiſer 
amd Reich zu bleiben, feine Rede mehr feyn konn⸗ 
te; — aber noch immer war Meinungsfrieg wider 
Habsburg, als wider das Hauprder Ariftofraten im 
fuͤdweſtlichen Deutfhland, und als Vorfechter des 
"Adels, wider Bürger und Bauern. Eroberungen, 
Haihgier , eine weit unduldſamere Unterdrüdung , 
„ats diejenige war, gegen welche der Bund im Rütld 
geſchehen, athineten jego die Eidgenoffen, um fo 
ſtuͤrmiſcher, als in dieſer Begier kein Plan lag, als 
"sin Ort dem andern zuvorkommen, einer uͤber den 
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„andern gewinnen wollte! — Aber eben aus diefen 
„einfeitigen Bergrößerungsentwürfen. ging, auch dee 
* Buͤrgerkrieg in der Schweiz hervor. 


Am goten April 1436 ‚farb zu Feldkirch, 
Friedrich Graf von To de abu tg, ‚feines Haufes 
letzter, ohne Teſtament. ‚Der Keim bitterer Ente 
zweyung lag in ſeiner reichen Erbſchaft, die, fich 
von den Landmarken Tirols an, dur die, „ach 
‚Gerichte des Praͤttigaͤues, über. Mayenfeld , ins 
‚Nebelgen und Wallgau „zur. ‚alten Stammpurg,der 
Montforte, big gegen Fuſſach ‚in, das Reinthal, 
Upnad, Safer und Tockenburg, bis gegen Si 
‚gewaltig augbreitete, - . 
Zwiſchen Deſterreich und Eee eibgensfigen 
Bund hingeftellt , hatte der Graf gethan, was in 
„einer folchen Lage Alle hun, denen die Natur vers 
ſagt— hat, aus eigener Kraft, Heldenmüthige, ruͤck⸗ 
ſichtsloſe Weisheit zu üben, Er zog Nutzen von 
jedem Ungluͤck des Hauſes — ſo ihm und 
ſeinen Voreltern Gutes erw efen, — aber von Rus 
‚tur hart und raub und heimlich ſtolz auf d den auge⸗ | 
‚bornen, uralten Adel (den. er gleichwohl, wenn es 
fepn mußte, ganz geſchickt hinter der immer glatten 
Miene eines Volksfreundes barg) haßte er auch den 
‚mehr und. mehr auffirebenden. Schweizerbund von 
ganzem Herzen und weidete ſich an dem traurigen 


Zroſt, daß die unvermeidliche Verwirrung nad feie 


‚wem erblofen Hinſcheiden „den. Ehcuoſen wohl 
die 
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.. die Haare zuſammenbinden werde" — Er hatte 
ganz recht gefeben. | 


Rudolph Stäffi,v von — im Glar— 
nerlande, aber durch vielfaͤltiges Verdienſt, Buͤr⸗ 
germeiſter zu Zurich, ſtark vom Koͤrper und im 
. Gemüthe,, tapfer, ehrgeisig und unternehmend, 
und Tel Reding von Bibered, Landamman zu 
Schwytz, ſtolz und unbeugſam wie Stuffi,:aber 
ober als er, der am liebſten Blut fah und fein 
ander Mittel kannte al$ den Schreden ; — dieſe 
beiden hatten den Fehler miteinander gemein, dag 
fie des ohnehin loſe zufammenhängenden' Gefammt- 
intereffe Des. Bundes gänzlich vergeffend, nur daran 
dachten, den Einfluß, die Macht und den: Reid: 
thum, jener von Zürich, diefer von Schwytz, über 
alle Maßen zu heben. Nah des Grafen Tode zo— 
gen die Banner von Zürih in Sargans, die vou 
Shwyg und Glarus, nad Utznach und in dag 
rhaͤtiſche Gaſter, es Fam zu. Feindſeligkeiten. Von 
kurzer Dauer. war der erſte Spruch, dem im Felde 
von. Zürich Heinrih. von Bubenberg und fünfzehn 
 Eidgenoffen gethan, Zuͤrich fand Grund, zu Miß— 
trauen und naͤherte ſich Oeſterreich. Dieſesmal, 
zum Erſtenmal, gelang es Habsburg, den eidge— 
noͤſſſſchen Verein zu theilen. An dem Tägerfei- 
ner Kroͤnung ſchloß Friedrich den Bund mit denk: 
— — —— R. 


Ye 
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Bald kam er ſelbſt in das Aargau, bethete 
zu Königsfelden an dem Stein, auf weichem König 
Albrecht durch feinen Neffen Sohann von Schwaben 
gefallen, an dem Grabe feines durch eben die Eid— 
- genofjen, bey Sempach erfchlagenen Großvaterd 
Leopold. Als er die alte Habsburg ſah, beweg⸗ 
se fih das Innerſte feines Herzens, er feufzte tief. 
Auszuſprechen, was er in diefem Augenblick em⸗ 
pfunden, hielt er mit Recht unter feiner Würde, 
ober deſto feier war fein Entfhluß, die alten 
Stammgüter wieder an fein Haus zu bringen. Auf 
diefer Reife fah er den Pabſt Felix V. non Savoyen, 
- Philipp den Guten von Burgund, dem Namen 
nad) Herzog, in der That den reichſten und maͤch⸗ 
tigſten König feiner Zeit. Zu Bafel nahm er den 
geiftreichen Italiener, Aene as Sylvius Piccoe 
ALomini von Siena, als Geheimfehreiber zu fi. 


Das nach wiederausgebrochener Fehde. zuerfi 
gelieferte Treffen bey Freyenbach, Fam beiden Thei- 
len faft gleich thewer zu fliehen. Der Sieg war für 
Schwytz, weil die zwepmal flärfere Macht von 
Bürih es nMbht von feiner Stelle vertrieben. Den 
andern Tag darauf, fiegten die Banner von Lu- 
zern, Unterwalden und Ury über die Zürcher und 
den Markgrafen Wilhelm von Baden, Defterreichs 
Landvogt in den vordern Landen, am Hirgel (24ten 
May 1445), das Zürcher Gebieth wurde über 
ſchwemmt. In dem Kampfe bey St, Jafoban 
der Sit, fiel Stuͤſſi feld, die zahlreichen Feh⸗ 
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Ver feiner Unterhandluugen und übrigen Maasre- 
geln durch einen unerfchrodenen Tod in feiner Pflicht 
verbeffernd, — aber er fiel durch die Hand eines 
Bürgers, ald er, mitten auf der Silbruͤcke, wie 
ein Wartthurm, ſich der Niederlage und Schande 
allein entgegenfemmend , die Flichenden durch 
Schimpf- und Drobworte vergeblich aufzuhalten 
verſuchte. Mehr als thierifh wurde gegen feine - 
Leiche gewüthet. — Als der muthige Hanns von 
Landenberg (insgemein: der Wildhanns) Greifens 
fee, nah rühmliher, hartnädiger Vertheidigung 
‚übergeben mußte, lie Reding, eben fo ſchaͤndlich, 
ihn und die ganze Befagung , die doch Nichts als 
*ihre Pflicht gethan, enthaupten. Umſonſt mahnte 
ihn der Henker feldft an Erbarmung, umfonft: ent- 
309 die Sonne dem Gräuel ihr Licht. Als der 
Tag wich, wurden die Legten bey Fadelfchein ge⸗ 
würgt. — Nun (im Juny 1444) wurde Züri 
felbft belagert. 


Die Berbündeten fuchten es fo fchnell als 
möglich zu bezwingen; fie. wußten, daß der Kais _ 
fer, eine franzöfifhe Armee wider fie herbeyge⸗ 
sufen babe. Wirklich Fam der Dauppin, nicht mit 
5000;,: welche Friedrih angefucht, nicht mit 3000, 
ſo viel Hatte Zürich zur Huͤlfe hinlaͤnglich erkannt 
ſondern mit 40,000 wohlverſuchten, beuteluſtigen 
durch den Frieden zwiſchen England und Frank— 
reich herrenloſen Reiſigen. Von ihrem ehemaligen 
berühmten Anführer, dem Grafen von Armagnae, 
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die Armagnaken genannt, hießen. fie dem, 
deſſen unfundigen gemeinen Mann in Deutſchland: 
die armen Gecken. Hanns von Rechberg bes 
fchleunigte den Zug durch dringende Vorftellung. der 
wachſenden Verlegenheit Zürihs und der‘ ‚hohen 
Farnsburg. Aus der letztern war er, feines Ro=. 
Ges Hufeifen mis Filz umwickelt, in dunkler Mit- 
ternacht, gluͤcklich * dag mu — ent» 
-Fommen:. : 


Am oöten Auguft 1444 gefchah die Slacı, 
ohnweit Baſel, im Felde vor Pr attelen und 
bey St. Jakob an der Birs, durch minder 
als 4000 Eidgenoſſen wider ein zehnfach ſtaͤrkeres 
Heer: „Es muß gehen! Wo nicht, fo ‚babe Gott 
unſere Seelen, den Leichnam der Feind! „fo ſprae 
hen und dachten dieſe Schaaren, bewunderungs⸗ 
wuͤrdig, wenn nur fuͤr eine beffere a 


Ruͤhmlich wurde bey St. Jakob an der Bird ge⸗ 
büͤßt, was bey St. Jakob an der Gil und vor 
Greifenfee gefündiget worden, — dori un⸗ 
terlegen — geſiegt. er 


J Nachdem die Schwein * —— 

reichen Vortrab gebrochen, warnten ihre Haupt⸗ 
leute vergeblich, ſich mit den errungenen Vorthei⸗ 
len, welche des Feindes Zuverſicht genuͤgſam ge⸗ 
ſchwaͤcht, zu begnuͤgen. In unaufhaltſamer Krie⸗ 
geswuth ranuten die endecioſſer in die Birs hin⸗ 
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ein, das ſteile jenfeitige Ufer im Angefichte ‚der 
feindüihen Uebermacht und vor der Mündung der 
wohlbedienten franzöfifchen Artilferie hinanfliinmend. 
Da geſchah es, daß fie getrennt, cin Theil, auf 
eine Wiefe an dem Waſſer umringt, fünfhundert 
im Garten und Siechenhaus bey St. Yafob ein- 
gefhloffen wurden. Der Dauphin und der Mare 
[haft von Dammartin, die Tapferkeit ehrend 
und wohl überzeugt, diefe Handvoll werde ihr Les 
ben thener verfaufen, wollte ihnen eine Eapitulati« 
on anbiethen. Da fiel Peter von Mörsberg, ein 
Öfterreichifcher Ritter, felbft bedruckt von den Eidge- 
uofjen und ald Sprecher des bilfigen Rachedurftes 
des ganzen bedrängten Adels, wider der Städter 
und Bauern unerträglichen Trog, ihm gu Füffen und 
erinnerte den Marfhall dringend feines Wortes: 
„Keinen zu verfchonen.” — Sofort wurde das 
Siechenhaus, deffen Treppe die Schweizer felbft 
abgeworfen, in Brand geſteckt, fie famen um, ins⸗ 
geſammt. Nach vielen Wochen fand man ihre Leie 
hen ausgedörrt, noch an der Mauer flehend. Wie 
diefe, ftarben auch die in der Aue, nicht eher, als 
bis jeder fünf bis ſechs Feinde mit ſich in die Emig- 
feit genommen, viele die Pfeile aus ihren Wun—⸗ 
den geriſſen und noch einmahl auf den Feind abge: 
(hoffen hatten. Ein Einziger Fam unverwundet 
:davon ; lebenslänglihe Schmach erfuhr er bey feiner 
-Rückehes:. Zehn Stunden hatte das Treffen gedau« 
vert, - Aldıes: geendet war, ritt Burfard "Mönch 
non Landskron, den die Armagnaken ins. Land ge⸗ . 
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führt ‚ mit vielen Adelichen, über das Schlachtfeld, 
durh Bäche von Blut, laut aufladend: "Wir 
baden heute in Rofen!”— Ein mit den 
Zode zingender Eidgenoffe hörte das: ,, Sp friß 
eine der Rofen!” knirſchte er mit legter Kraft, 
und warf Burfarden durch das. Vifir, einen 
Stein an die. Stirne, daß er am dritten Tag ſtarb. 


Der Dauphin ſchwur, ſolche Männer nie gefes 
ben zu haben und fie nicht weiter verfuchen zu wol⸗ 
len, Tief erfchüttert dußerte er den Wunfch, daß 
er fie alle hätte beym Leben erhalten und um theu= 
res Geld in feines Vaters Kriegsdienfie bringen 
tönnen, Sofort zog er nah Haufe. Friedrichs 
Hoffnung auf das Aargau, fil. Bubenbergs 
zweyter Spruch, zu Einfiedlen (am ızgten 
July 1450) und der Basler Frieden endigten dies 
fen blutigen Krieg; das Rechtsverfahren zu Ulm, 
welches im Coſtnitzer Vertrag zwifchen Oeſterreich 
und der Schweiz (ı5ten May 1446 ) angeordnet 
worden, hatte faft Feine Folgen, der Ausgang war 
fomit ganz gegen das Haus Habsburg, 


Die Anmaffungen der römifchen Curie giengen 
zu derfelbigen Seit immer weiter, Eugen IV. wag⸗ 
te e8, die beyden Erzbifhöfe und Kurfürften Jakob 
von Zrier und Dietrich von Köln abzufegen. (oten 
Februar 1445.) Da zwang ihn der übrigen.Kuts 
fürſten manahafter Entfhluß auf dem. Lage zu 
Frankfurt (im März 1446) alle Reuerungen zurüde 


zunehmen, mwidrigenfalld fie wohl den Basler Kir- 
chenrath, für ein rechtmäßiged und allgemeines 
Concilium, Engenen aber nicht mehr für das Ober⸗ 
haupt der Kirche erkennen würden. Der Pabſt gab 
nah, ſchickte Gefandte auf den zweyten Tag zu 
Frankfurt (im September 1446). Durch Separate 
unterhandlungen und fchweres Geld, mit dem fie die 
Käthe der Kurfürften und namentlih des non 
Maynz, durch Germanien Erzkanzlers — beftachen , 
erreichten diefe Gefandten gleichwohl ihren Zweck. 
Die von FZriedrih nah Rom abgeordneten Machte 
bothen, Aeneas Sylvius, Prokop von Rabenftein 
und der churmaynziſche Johann von Lyſura, leiſte⸗ 
ten (am sten Februar 1447) dem fierbenden Eugen, 
die Obedienz, im; Namen deutfcher Nation, und 
fomit famen diefe fogenannten römifchen Konkordaten 
zu Stande , die Eugend Nachfolger, (der am 6ten 
März d. I gewählte) Niklas V. befldtigte, 


Gleichwohl erzeugte der damit nicht begnitgte 
beharrliche Widerftand der Kurfürften von Trier, 
Köln, Sachſen und Pfalz, neue Unterhandlungen , 
zu welchen der berühmte Cardinallegat Johann von 
Carvajal nah Deutfhland kam, Niflafend Aner- 
kennung von ganz Deutfchland gefhah (am ıgten 
July) zu Afchaffenburg. em diefelbe Zeit. kündigte 
Friedrich den Vätern ‚des: Kirchenrashes zu Bafel, 
das freye Geleite auf und (am 17. Februar 1448) 


wurden neue Konfordaten zu Wien gefihlaffen, bep 
melden det mittlerweile zum Trieſter Bisthum bes 


förderte Aeneas Sylvius weit weniger das Intereſ⸗ 
ſe ſeines Herrn, als des heiligen Stuhles beſorgt 
hat, den er zehn Jahr ſpaͤter ſelbſt beſtieg. Dem 
Eifer, womit Friedrich an der Wiederherſtellung 
eines ungetruͤbten guten Einverſtaͤndniſſes mit dem 
Pabſt “arbeitete, Tagen noch zwey andere, wichtige 
Anſichten zum Grunde, der a a Römer: 
zug und ————— 

Hundert und ſiebenzig Jahre, nachdem Otto 
Visconti, Erzbiſchof, den Stolz der della Torre 
gebeugt, zwey und fünfzig, nachdem Kaifer We n- 
zeslav, den Johann Galeaz Bisconti, 
zum-Erbherzog von Mayland erhoben, erloſch diefes 
Haus (am ızten Auguſt 1447) mit Philipp Maria 
Anglo Visconti) nach einem: unglüdlichen Krie⸗ 
ge wider Venedig, an welhes er Breszia 
und Bergamo verlören und in deffen Lauf er 
feine trefflihen Heeresführer, Carmagnuola und 
Sforza, durch Mißtrauen und Schwäche gezwungen 
hatte, zu feinen Feinden uͤberzutreten. Als Filip- 
po geſtorben, Echrte Franz Sforza*) nach Mayland 





+*) Franzeskos Vater , Jakob (Giacomezzo, Mutins) 
bieß feinem Geſchlechte nach Attendoli, ſtammte 
aus Cotignuola in Romagna; fein. — 
"Trug und fein. Gluͤck erwarben ihm und ſein 


m uote | den Sunamen ; Bil 0 rza Erzwſ — 
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wieder, ſchlug die Venezianer, nahm Yapia, gab dem 
Heere Reichthum und Ruhm, Schmeichelwotte dem 
Volk. Bald ruhte der Viſconti ganze Macht auf 
ſeiner Degenſpitze. Als er die Feinde des Staates 
überwunden, glaubte er es an der Zeit, die feinie 
gen zu vertilgen, — aber er mußte aus Mayland ent⸗ 
weichen. Friedrich, der es wieder an das Reich ziehen. 
wollte, Savoyen, das denSforza fürdhtete, der Herzog 
Earl von Orleans, der von feiner Mutter, Filippos 
Schweſter, Erbrecht zu haben wähnte, Venedig, das 
ſich zu dem heimlichen, aber feften Plane der Be- 
herrfchung des ganzen oberen und mittleren Italiens 
erhoben, nährten in unaufpörlichem Wechſel, Haß, 
Furcht, Hoffnung, Verzweiflung in diefer Stadt, 
die von jeher , defto flolzer auf ihre Frepheit war, je 
weniger fie jemals frey geweſen. Sogleich nad 
Silippos Tode Famen in Friedrihd Namen, Eaf 
par Schlick und Aeneas Sylvius, Mayland als 
ein eröffnetes Reichslehen in Befig zu nehmen, Mit 
Benedig hatten fie (1447 am ıten September) eis 
nen Bund zu Stande gebracht; aber ihre ſchoͤnen 
Keden won den Anfpritchen des Reiches, verhalten 
unhörbar neben dem wilden Getös des vom den 
chimaͤriſchen Ideen der Freyheit und Gleichheit truns 
kenen Poͤbels, und des, Arifiofratenfinn in Demas 
gogenhuͤlle bergenden, Adels. Sie kamen ohne 
Troſt surüch, Nah zwey Jahren fendete Friedrich 
don neuem, — da Sforza. die Mayländer durch 
Waffen und Hunger bereite aufs aͤußerſte gebracht J 
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Sie, die geſchworen, ſich dem tuͤrkiſchen Kaiſer 
und dem Teufel ſelber eh zu uͤbergeben, dann dem 
Sforza, gelobten nun Friedrichen gar zu gerne die 
unterwerfung; aber Hilfe, Hilfe gegen den Ver⸗ 
haßlen fey vor Allem nöthig — und die Hilfe blieb 
aus. Da erfhlugen die Verzweifelnden, den Ab: 
gefandten Venedigs, der fie mit falfhen Hoffnun⸗ 
gen getaͤuſcht, erfiiegen die Burg, öffneten die Thore 
(26. Zebruar 1450). Sforga, nun Herzog, gab 
feine Hand. an Blanka, Filippos unchlide, aber 
einzige Tochter ; von feiner Gelichten, Agnes Mai« 
no. Alles was Friedrich noch dagegen thun konnte, 
war, daß er dem neuen Herzog die Belehnung wei⸗ 
gerte. | a 


Beffer gelang Aeneas feine Sendung nah Rom 
und Neapel, dahin, um Friedrichs Vermählung. 
mit der portugiefifchen Eleonore, vorläufig mit ih» 
sem Oheim, Koͤnig Alfons; dorthin, um- mit Nie 
Has V. den Römerzug und die Krönung zu verab« 
seden. In Venedig herrlich empfangen, 309 Fried⸗ 
ih, das mapländifhe. Gebieth forgfältig auswei⸗ 
hend, über Padua und Bologna: nah Siena, we 
er Eleonoren fand, die auf ihrer Meberfahrt einen 
überaus fchrelichen Sturm beftanden und die das 
allgemeine Gerücht bald für todt, bald von Sea 
säubern entführt, ausgegeben hatte. Der Pabſt 
fegnete dag bereits vermählte Paar neuerdings ein, 
und Erönte Friedrichen ſowohl wit der vömifhen 
Kaiſer⸗ ald lombardiſchen Koͤnigskrone. Unmoͤglich 
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fonnte er die letztere bey feinem Verhaͤltniß zu Sfor⸗ 
ja, dem Herfommen gemäß zu Mayland oder Mon- 
ja empfangen. Eine an diefen Orten graffirende, 
böchft bedenkliche Seuche, ſteht wohlweis lich als 
Urſache dieſer Abweichung in dem Kroͤnungs⸗Proto⸗ 
kolle. Sonderbar genug und aufklaͤrend uͤber die 
Begriffe jener Zeit, find die übrigen Auszeichnuns 
gen, weiche der Pabſt, bey diefer doppelten Feyer 
dem, um den heiligen Stuhl hochverdienten Kaifer 
ertheilte, zum Bepfpiele, daß er, wenn feine Lande 
ongegriffen würden, auch von Kegern Beyſtand ans 
nehmen *), fih felhft einen Gewiffensrath wählen ,- 
daß er feine Lande und Herrfchaften verbefjern und 
nermehren und daß auch feine Erben ihm hierinn 
nachfolgen dürfen! Auch veränderte er den Namen 
der Kaiferinn Eleonore, in jenen der Mutter des gro« 
hen Eonftantin, Helene *). — Weit wichtiger war, 
dag er alle Anwerbungen der mit dem Kaifer hoͤchſt 
mißverguügten Landherren von Oeſterreich, Ungern 
und. Böhmen, ihren jungen König Ladislav, der 
Friedrichen nach Rom begleitet hatte, aus diefer 
— — — — 
*) Die Bullen hierüber find vom 19. 22. und 2y, 
März 1452. . | 
»9 Bey dee-damaligen Lage des byzantinifchen Kate 

ſerthums laͤßt fi wohl nicht annehmen, diefe 

BVerwechslung habe einen ähnlichen Grund ges 

‚Babe, als jeuer war, den man Gatharinen II. 

beymeſſen wollte, da fie ihren. Enkel Conſtantin 

nennen ließ. en ME re 
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vWormundſchaft zu befreyen und in ſeine angebor— 
nen Reiche zuruͤckzuſchicken, ſtrenge von ſich wies, 
die Ungehorſamen mit dem Bannfluch bedrohte und 
durch die Erzbifchöfe von Gran und Salzburg, 


die Geiftlichfeit ernftlih ermahnte, vor 2 an 
der Veruhigung der Gemuͤther zu arbeiten. 


| ie Friedrih nad feiner Surfitfünft, zum 

zweytenmale in Neuftadt belagert (1446 und 1452) 
und endlich gendthiget worden, den drey Nationen 
ihren König und feinen Mündel Ladislav herauszu⸗ 
‚geben, ift bereits im Leben Hunyads und Ladis⸗ 
lavs*) vorgefommen. — 1453 amt 6. Jaͤner führte 
Friedrih, nachdem er feinem Haufe die von den 

Kaiſern und Königen falifhen und hohenſtauffiſchen 
Stammes, wohl hergebrachten und theuer erworbe⸗ 
nen Freyheiten beſtaͤtiget, in demſelben anf ewige 
Weltzeiten den Erzherzogs Titel ein, welchen 
ſein allzufruͤh verſtorbener Großoheim Rudolf der 
Weiſe, nur auf kurze Zeit und mit —— 
Abwechslungen getragen. 


In demſelben Jahre erzitterte die ganze Chris 
fienheit bey der Nachricht des Falles von Eons 
fi antinopel (29. May 1453), obgleich bey der 
Uneinigfeit und Unthätigfeit der ganzen riftlichen 
Welt, Nichts anderes zu erwarten gewefen war.. Jeßt 





7) U, und IV, Bändchen. 


‚da diefe Stadt, auf welche das einft ſo bluͤhende 
wmörgentändifche Kaiſerthum, zulegt ganz: allein be 
ſchraͤnkt war/ nach langen Gefahren endlich verloren 
war; dachte man an die Mittel, fiezuretten. Eifrig 
betrieb Niflas einen Kreuzzug, Herzog Philipp von 
Burgund verfpradh den Kern feines Adeld und die 
 unermeßlichen Reichthuͤmer und. die. Flosten feiner 
Handelsſtaͤdte, zur Vertreibutigder Türken aus Eu- 
ropa anzuwenden. Friedrich ſchrieb zwern Reichs⸗ 
taͤge nach Regensburg: und Frankfurt, jenen im 
"April, diefem im September 1434 aus , aber da er 
. bey keinem perſoͤnlich erfhien , entſtand Miftrauen 

unter den Fürften: ‚Meder dem Pabſt noch dem 
Kaiſer ſey es um den Krieg , ſondern nur um Geld 
und Manuſchaft fuͤr ihre Zwecke zu. thun. Sie 
würden auch dieſesmal weder mitzahlen noch mit⸗ 
reiten.“ Dieſer wenig verſprechenden Stimmung 
ohngeachtet, brachte Aeneas, der (was nicht oft 
vbeyſammen iſt) ſehr lang und ſehr gut fprach ; die 
Fuͤrſten durch eine zweyſtuͤndige Rede dahin, daß 
fie 10,000 Reiter und 32,000 Mann zu Fuß nach 
Ungern'zu ruͤſten gelobten. Doch wollten ſie vor⸗ 
ber noch ſelbſt zu dem :Kaifer- reifen, und die: Weiſe 
des Zuges mit ihm ſelber verabreden. Die Ver⸗ 
ſammlung zu Neuſtadt (im Februar, 1450) auf 
welcher dieſes wichtige Werk vor ſich gehen ſollte 
gieng ‘aber’ aus dent Grunde, unverrichteter Sachen 
ans einander, -weil der paͤbſtliche Legat und: der 
Kurfurſt von Trier — die kurfuͤrſtlichen Geſandten 
undejene des Könige von Arragonien und Neapel, 


Zen 


ſich aber. ihren Rang im Sitzen und Stimmen durch⸗ 
aus nicht vergleichen konnten. Dieſe unverzeihliche 
Sorgloſigkeit bey der immer naͤher drohenden, all⸗ 
gemeinen Gefahr, entflammte nothwendig den Un: 
willen ‚der Kurfuͤrſten und Stände und. vermehrte 
‚ihren. Argwohn. Herzog. Albrecht, Friedrichs Bru- 
ber, war einer der Erſten, welde die Nothwendig⸗ 
keit predigten, den Kaiſer abzuſetzen, oder ihm we⸗ 


nigſtens einen roͤmiſchen König an die Seite zu ord⸗ 


uen. Ratuͤrlich wußte Albrecht Niemanden beſſer 
hiezu geeignet, als ſich ſelbſt und man hat noch die 
Briefe der. Kurfuͤrſten, Friedrichs von der ‚Pfalz, 
Jacobs von Trier, und Dietrichs von Coͤlln, wo⸗ 
rinn ſie dem Kaiſer Nachricht ‚von feinen Anſchlaͤgen 

— die jedoch ohne allen Erfolg, nr BR: 


Die Unruben — noch der frahgeirige 
od feines Vetters, Königs Ladislav (23. Novem- 
> ber 1457), mit dem ſich Friedrich um die Erbſchaft 
des. ausgeftorbenen Haufes Cilley (aus welchen 
die drey letzten Grafen, Herrmann, Friedrich und 
Ulrich, der nahen Verwandtſchaft ohngeachtet, Oe⸗ 
ſterreichs gefaͤhrlichſte Feinde geweſen) heftig ge- 
gankt hatte und von deſſen Feldherrn Johann von 
Wito witz er auf eine ſchimpfliche Weiſe zu Cil⸗ 
ley belagert worden war. Des Kaiſers Bruder 
‚and Bester, Albrecht und Sigmund, foderten ihren 
* Antheil an dem verwaiften Lande. Defterreih, Der 
: Kaifer ſprach, als Aelteſter und Regent des Haufes 
mi xollem Recht, das Ganze an, Eilends begaben 


ſich Sigmund and Albrecht gen Wien, fpäter folgte 
der Kaifer, Albrecht allein, mit ſtarkem Kriegsvolf, 
das er mis dem theuren Gelde zufammengebradt, 
um welches er Sigmiunden die Vorlande überlaſſen, 
nachdem er mehrere der Ihönften Burgen und Städte 
vorher veräußert. hatte, Diefed Volk, an 3000 
Mann, verlegte er in alle umliegenden Dörfer am 
Wienerberg und Kahlenbergund jenſeits der Donau. 
Um die Gemüther der Bürger zu gewinnen, ließ er 
es auf die zahlreichen Räuber fireifer, welche ihre 
Weinberge und Landhäufer beſchaͤdigten und beraubs 
ten. Nur mit 200 Mann Fam er in die Stadt 
und nahm feine Wohnung im Prager - Hof. — 
„Er ohnehin ſchon bey der Theilung des väterlichen 
Erbes verkürzt, werde fih diegmal nicht mehr mit 
altem Silber abfaufen Iaffen. Er fodere ganz Der 
ſterreich, Friedrich habe jegt fhon der Länder zu 
viel, Ueberdieß hinderten ihn die Angelegenheiten 
des Reichs, jenen feiner Erblande genugfam vorzu- 
ſtehen.“ — Indeſſen kam der Kaifer heran, beyde 
Erzherzoge ritten ihm entgegen, Albrechts Völker 
waren in der Gegend des Wienerberges aufgeflel® 
let. Albrecht ritt bald zw ihnen, bald zu feinem 
Bruder zuruͤck. Da fprad der Hauptmann feiner 
Keifigen zu ihm: „Gnaͤdiger Herr! fo ihr nur wol⸗ 
tle, wird der Streit über die Erbfolge in diefer 
Stunde entſchieden, und ihr, alleiniger Herr von 
Wien und ganz Defterreih fepn.” Albrecht, ahn⸗ 
‚ dend, erwiederte: „Wie alfo Geſell?“ — Da ſprach 
der — Was hindert uns, euren Bru⸗ 
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‚der und Vetter zu fangen. Da ſollen fie uns das 
Eand wohl herausgeben. Die Meinung des Hau- 
fens und die Geſetze find für den, der ſieg t und 
hat. Das uUnrecht iſt allemahl auf der Seite deſ— 
ſen, der. den kuͤrzern zieht,“ — Unwillig erwiederte 
‚Albrecht: „Haͤtteſt du's gethan, ohne mich, zu fra⸗ 
gen, ich haͤtt es dir verziehen, nun > aber * es — 
„steht ander. Zeit.” *), 
— aue deep: Fuͤrſten zogen ſofort in die Stadt , 
ihre Wohnung in. Privarhäufern nehmend, weil die 
Buͤrgerſchaft die Burg befegt. hielt, und. vor Bey- 
Tegung des. Streites Teinem aus ihnen öffnen woll⸗ 
te, um ner um die PEN der beyden andern 
| hai 


A, rf — 1 AT: 


1.9 — OR Zus —* Plutatch imiße- 
.. „ bendes Markus Antonins aufbewahrt. Um wit Ser⸗ 
„u Aus Pompejus (dev ſich ‚dep it unda, Caͤſarn ſeines 
großen, ermordeten Vaters w ieBigeiviefen) feeund- 
liche Uebereinkunft zu pflegen, famen Antonius und 
Odktadian, am Vorgebirg Mifäne, auffein Admiral: 
m fi. Während des Gaſtmahles! trat der Steuer⸗ 
manu und, furchtbare Serräuber Menas zu Pompe⸗ 
jns, ihmins Ohr raunend 3, Willſt du, fo mach id 
— dich zum Herfen der Welt, tape, nur die ? Aukertane 
= ‚und führe Antonius und Hktavian — davon.’ 
v9 Einen Augenblid beſann ſich Pompejus, dann fpräch 
— & er vnwillig Du haͤtteſt vas ibun follen, ohne mich 
zu fragen. Mir Meineid und en will 


ich mich aiemals beflecken 20... .5 00° 


— 


zuzuziehen. Dieſe Aeußerung unverzagter Kraft, 
welche. der billige Friedrich ehrte, verdroß Albrech⸗ 
ten und Sigmunden nicht wenig. Sie ſchwuren, 
die Burg bey einbrechender Nacht zu uͤberrumpeln 
und den erſten Biſſen Speiſe und den erſten Tropfen 
Weins, nur in der Burg wieder zu ſich zu nehmen. 


Aus den Vorbereitungen, die, um unentdedt 
zu bleiben, große Behurfamfeit und Verſchwiegen⸗ 
beit gefodert hätten, welde doch weder Albrechts 
nob Sigmunds Sade waren, errieth die Bür— 
gerfchaft ohnſchwer ihr Vorhaben. Die Burg wure 
de fo ſtark befegt, daß cin Ueberfall unmöglich und 
die Wegnahme ohne wiederholte Stürme und gros 
ßes Blutvergieffen kaum zu hoffen war, So fahen 
ſich Albrecht und Sigmund genoͤthiget, zum nicht 
geringen Scherz der Eaiferlihen Parthey , mit_der 
Bürgerfchaft. einen Vertrag einzugehen, damit ih- 
nen geftattet wurde, unbewehrt und unbegleitet in 
die Burg zu fommen, dort Speife und Trank zu 
fih zu nehmen und alfo ihr Wort zu loͤſen. 


Darauf ließ die Buͤrgerſchaft alle drey Fürften 
in die Burg und erfohrne Schiedrichter ſprachen nach 
langem Bedenken: das Land unter der Enns folle dem 
Kaifer, jenes ob der Enns, Albrechten zufallen, Sig» 
munden,, der. zum Zheile {don von Albrechten zu⸗ 
frieden geftellt worden, fey fein Anſpruch, auf ein 
Drittheil unbenommen. Wien, die Burg und Stadt, 
{01 Friedrich allein beherrſchen. 

V. Band, 


Nrur auf kurze Zeit brachte diefe, mehr denn 
billige Ucbereinfunft, Frieden zwifchen beyde Brit- 
der, die in ihrem ganzen Weſen, einander völlig 
entgegengefegt, ein einziges Jahr hindurch ohne ofe 
fenen Swift zugebradt hatten, als nemlid Fries 
drich (1446 am Zten und ten April) Albrechten 
mit Brabant, Holland, Seeland und Hennegau 
belehnt und ihm dadurd in gehöriger Entfernung, 
eine reiche unabhängige Herrfchaft geftiftet hatte ; 
aber die Macht Philipps des Guten von Burgund 
vereitelte gar bald diefen Plan und Albrecht mußte 
ſich mit einer beträchtlihen Summe Geldes begnüt« 
gen, welches er fein ganzes Leben lang weit beffer 
zu vergeuden, als zu erwerben und gu erhalten ger 
wußt hat, 


Das traurige Beyſpiel innerer Uneinigfeit im 
hoben Fürftenhaufe, hat ſich (die Gefchichte Defter- 
seihs in den unmittelbas nachfolgenden Jahren bee 
weißt es) alzubald unter allen Ständen und in 
vielen, einzelnen Geſchlechtern wiederholt. Unger 
wiß, was er thun fol, blickt der Menfh immer 
nah Oben, abwärts nur, wenn er nicht gehandelt 
bat, wie er follte. Es war eine böfe Zeit des Miß- 
trauens, Unfriedens, der Auflöfung und Serfiörung. 


Aber nicht nur im Lande Defterreich, war Lae. 
dislaus Hinfcheiden der Anfang einer überaus traus 
rigen Epoche, Friedrichs Regierung ift hauptfächlich 
dadurch fo vol der Unruhe und Drangfalen ges 


wien, was nach Ladislaus Tod in dem nahen, 
enge verbundenen Ungern und Böhmen gefchehen if. 


Nicht Defterreih, nah den alten, uns 
zweydeutigen, oft ernenerten Erbverträgen ,— nicht 
das nah Erlöfhung der Piaften aus den lit 
thauifchen Wäldern, zum ChriftentHum und zur- 
Krone Polens hervorgegangene Geſchlecht der Ja⸗ 
gellonen, welches gleichwohl, fhon unter Kaffe 
mir und Uladislaus, in Schlummer vers 
funfen, auch anderen die Ruhe gerne gegoͤnnt ha= 
ben würde, — nicht beftieg diefe Thromen , ein 
auswärtiges Fürftengefchlecht,*) das, weit entfernt 
fih in fremde Angelegenheiten zu mifchen, vielmehr 
darauf hätte denken müffen, fih in dem bewegten 
Reich eine mächtige Parthey zu machen, und das 
Reich ſelbſt zu folder Wohlfahrt zu beben, daß 
Anderung Niemanden dringendes Beduͤrfniß ſchei— 
nen konnte. Es gefchah das für Friedrichen Nach 
theiligfie. 


An Boͤh men gignete fih Georg Podiebrad 
durch Wahl undedurd das Uebergemwicht der Utra⸗ 
quiften: in Ungern, des großen Johann Hunyadp 
Sohn, Mathias Eorvin, weniger durch freye Wahl 
oder, durch das zum Danke auffodernde Gedächte 
Ä C 2 | 





) MWie früher in Ungern; Anjou, Bayırn, — 
in Böhmen und Ungern: Luremburg. 


niß der väterlichen. Heldenthaten ; als dur Fami« 
‚Tienfomplot und Gewalt, die Krone zu. -Keiner 
war ein geborner Fürft, jeder Alles nur durch ſich 
und darum auch nur für fih ſelbſt. Ihrer Erhö: 

hung waren lange, blutige Bürgerkriege voran ges 
gangen. : Das Volk, das in diefen feine Kraft aus— 
gerungen, Fonnte ihre Strenge gleihwohl nicht an— 
ders als beffer, denn die vorübergegangene Unord⸗ 
nung finden. Diefe, heilige Maaßregeln, die in 
Seiten der Ruhe tyrannifch gefhienen hätten. Der 
beyden Könige Pracht, fhien Jedem unentbehrlich 
für fie, als welche kein angeborner Glanz umffral- 
te. Die Mittel, wodurd fie die hoͤchſte Gewalt 
. erlangten, mußten fie auch fortwährend zu derfel- 
ben ſchwereren Erhaltung anwenden: Lift, rafche 
Benügung fremder Fehler und die Waffen, welche 
‚Georg und Mathias, in ihnen aufgewachfen , durch 
väterlihes Benfpiel und Lehre angefeuert, £refflich 
zu führen wußten. Die Nothwendigfeit, ſtehende 
Schaaren unaufhörlih zu Werkzeugen ihrer Ber 
ſchluͤſe zu haben, die einmal gefeffelte Bewunde- 
„rung (die an dem Bewunderten fo manches ent⸗ 
ſchuldigt, verſchoͤnert) nicht erkalten zu laſſen, die 
Mißvergnuͤgten, die Großen anderwaͤrts zu beſchaͤf⸗ 
tigen, — endlich, daß ſie in Ungern und Boͤhmen 
durch die Verfaſſung und durch Kompaktaten be— 
ſchraͤnkt, im eroberten Lande aber unumſchraͤnkt 
waren, alles das deutete, zog unaufhaltſam zu 
glänzenden auswärtigen Dffenfivunternehmungen 
hin. Bon Friedrihen war leichter etwas zu gewin⸗ 
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en, al3 yon Muhammed oder von den Polen, darum 
kamen Mathias und Georg unaufhörlich an ihn, jener 
mit Macht, diefer mit Lift, wie fie felbfi von einander 
verfhieden waren. Friedrichs Rettung entfprang nur 
aus der unuͤberwindlichen Abneigung der beyden Koͤ— 
nige gegeneinander , die (genugfam gegründet in der 
nachbarlichen Rivalität beyder Reiche, in der Art, wie 
beyde die hoͤchſte Gewalt errungen und wie ;ie felbe be: 
hauptet) Friedriden immer des Einen Bund ficher- 
te, wenn er von dem Andern bedroht war, 


Waͤre Mathias Plan auf die böhmifhe Krone 
nah Georgs Ableben gelungen , ganz Defterreich 
von Trieft bis Znaym und von Hallftadt bis March— 
ed, wäre ohne Rettung in feine Hand gefallen. 


Als Mathias die wenigen Vortheile der kai— 
ferlihen Bölfer mit geringer Mühe, aller Folgen 
beraubt, den aus der Gefhichte Hunyads, Ald- 
recht3 II. und Ladislaus genugfam befannten Gis— 
fra von Brandeis ermüdet, den Mißvergnügten 
weder Macht noch Willen übrig gelaffen hatte, 
Zriedrihen zu nügen und fie am Ende noch froh 
waren, yon dem neuen verachteten König, Hofdien« 
fie, Zitel und Schenkungen anzunehmen ſchließt 
diefe Fehde — nad mehreren Stillftänden immer 
wieder neu begonnen, durch den Neuftädter Frieden, 
Friedrich, obgleich erdurch die Annahme des koͤnig— 
lien Titels von Ungern und dur die nom Erzbis 
(hof von Salzburg in Neuftade mit der heiligen 


* 


Reichskrone empfangene Krönung , einen Schritt 
gethan hatte, den man fonft nicht. gerne zuruͤckthut, 
mußte fich mit der Thronfolge nah Mathias erbio- 
ſem Hinfcheiden begnügen. 


Aeneas Syloius Piccolomini, uͤberaus fchlau 
und gelehrt, war in feiner Jugend (da er in dem 
wilden Särnthal in Tyrol, als einer der jüngern 
Domherrn von Trient eine mäffige Pfarrpfründe ges 
noß) der Kirchenfrepheit und Kirchenzucht und des 
Eoneiliums von Bafel eifrigfter Verfechter, die Seele 
aller Unternehmungen des Kaiferd, Freund und in 
gewiffer Rücficht Erzieher Sigismunds , Gefchichte 
ſchreiber feiner Zeit und von oͤſterreichiſchen Sachen, 
alfo, dag man in jeder Zeile den Menfchenfenner, den 
feinen Ergründer groffer Wirkungen auch aus kleinen 
Urfachen, den Mann erkennt, wie die großen Ge» 
ſchaͤfte ihn fodern. Er wurde, erft durch ein Bisthum, 
bald darauf durch den Cardinalshut an Rom gefef, 
felt, eine eben fo wichtige Stüge der päbftlichen Macht, 
als er, da man ihn vernachläffiget,, derfelben furcht⸗ 
bar gewefen war. Er gab eine Palinodie deſſen, was 

‚er einft fo feurig, wahr und ruͤckſichtslos und menſch⸗ 
lihen Schwächen fo wenig fremd, gefchrieben hatte. 
Sein Erröthen über diefen Schritt, bleichte der 
Purpur, womit ihn Rom befleider hatte. Er beftieg den 
heiligen Stuhl (27. Auguft 1458) und nannte ſich 
Pius IL Eben fo zmepdentig, als er, noch Zries 
drichs Diener, ſich ben dem Abfchluffe der Konkor⸗ 

daten benommen, handelte er auch (wie wir bald 


hören werden) in den Händeln Erzherzogs GSig« 
mund mit Friedrichen, mit dem Cardinal von 
Eufa und den Eidgenoffen, — noch mehr in der 
Fehde zwifchen Friederich und Mathias, um Ungern. 


Sein Hauptzweck war, das rehtgläubige 
Abendland und vor allem das von dem Pelopones, 
den jonifchen und adriatifchen Küften her, bedrohte 
Italien vor dem furchtbaren Bezwinger Conſtantino⸗ 
pels dauerhaftzu fhirmen. Ungern war dur 
feine geographifche Lage, den Muth feiner unerfchros 
denen Voͤlker und die Helden aus der Schule Gas 
sad, Hunyads, Orszags und Ujlaks, unftreifig 
am beften geeignet, den Schrecklichen anderwärts 
zu befhäftigen. Aber in weſſen Hand diefe Macht 
kommen follte? war für den großen Zweck feine 
gleihgültige Frage. Nach feinem glänzenden Rufe 
fhien Mathias ein weit wirdigerer Gegner Mus 
hammeds, als Friedrich, defien Langſamkeit, Uns 
entfchloffenheit und Liebe zur Ruhe, Niemand beffer 
kannte, als Pius. Daher ergriff der Pabft Par 
they für Mathias, ohne ſich laut hierüber gu erklaͤ⸗ 
zen. Das legtere verbothen ihm feine perſoͤnlichen 
Berhältniffe gegen den Kaifer. Verheiffung fräftigen 
Beyſtands wider die unruhigen Erzherzoge, geheie 
me Warnungen; trübe Ausfihten und felbft das 
bloße Andringen, der Kaifer muͤſſe den Oberbefehl 
Yes großen Kreuzheeres durchaus felb ſt ͤbernehmen, 
reichten zu, Friedrichen zu bewegen, feine Anfprü- 
she auf Ungern, mit einziger Ausnahme des Titels 


* 
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und Nachfolgerechtes aufzugeben und die heilige 
Reichskrone auszuliefern. 3 


Waͤhrend deſſen geſchahen auch im deutſchen Rei, 
che nicht geringe Bewegungen durch zwey Fuͤrſten aus 
dem Haufe Wittelsbach, Herzog Ludwig den Rei. 
ben von Landshut und Sriedric den Gieg- 
haften , Ehurfürfien von der Pfal z. Iener nahm 
(an 19. Dftober 1458) Donaumdrth meg, 


das einſt durch Eonradin als hohenſtauffiſches Pa— 


trimonialgut, dann durch Carl IV. pfandweiſe 
on Bayern gekommen, aber ( 1434) in den Seiten 
der Verfolgung Herzog Ludwigs des Baͤrtigen, 
von Ingolſtadt, durch Kaiſer Sigmund wieder zur 
Reichsfreyheit gelangt war, — Friedrich der Sieg: 
bafte hatte fich, (Philipp, feines Bruders Lud⸗ 


wig Sohn war noch unmuͤndig) mit gleicher Ei⸗ 


genmaͤchtigkeit (im September 1451) zu feinem 
Adoptivvater und zum Ehurfürften und Regenten, 
im eignen Namen aufgeworfen, fo daß Philipp erſt 


nad feinem Tode ihm nachfolgen follte, 


Beyden verfagte Kaifer Friedrich die reichs— 
oberherrliche Beftdtigung. Auf dem Zage zu Eß—⸗ 
fingen wurde Ludwig als Reichsfeind exklaͤrt. 
Den Oberbefehl des Reichsheeres erhielt Albrecht 
Achilles, Markgraf zu Brandenburg und Burg: 
graf zu Nürnberg, der zur Einnahme Donauwoͤrths 
witgezogen, aber feit dem mit Ludwigen und Fries 
drichen zerfallen war, ein Held von ungemeinee 
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Sgoͤnheit und Staͤrke, in jeder Mannsſchlacht der 
erſte und letzte, bey dreyßigmal Sieger in Turnieren 
und niemals von ſeinem Gegner zu Boden geranut. 


In dieſer Fehde war das Glüd ununterbro⸗ 
hen auf bayriſch⸗pfaͤlziſcher Seite. Herzog Ludwig 
bemächtigte fich fo ſchnell des größten Theiles der 
Lande Marfgrafen Albrechts, daß diefer (fhon am 
20. Juny »460) im Lager bey Roth eine ihm nach» 
theilige Uebereinkunft, unter fächfifcher Vermittlung 
abfchließen mußte , die jedoch fo wie alles, was au= 
genblickliche Uebermacht ergwingt , auch nicht länger 
dauerte, als diefe Uebergewalt. Friedrih von der 
Dfalz, überwand alle feine: faumfeligen, an Geift und 
Kraft weit hinter ihm ftebenden Feinde, verjagte 
die Grafen von Lützelfiein gänzlich aus ihrem Lande 
und erfocht (am 4. July 1460) bey Pfedderde 
beim. einen vollfommenen Sieg, wobey das ganze 
feindliche Lager und das Hurmainzifhe Hauptban- 
ner in feine Hände fiel, der Churfürſt Diether felbft, 
nur mit genauer Noth durch übereilte Flucht entkam. 
Die Richtungen ‚zu Worms, Vayhingen und Baa⸗ 
den (am 18. July und 8. Auguſt 1460, dann 30, 
Juny 1461) mit Churmainz, Würtemberg und 
Beldeng, hatten Feine längere Dauer, als jene von 
Roth, aus gleihem Grunde, Der: Krieg begann 
von neuem. Ehurfürft Friedrich fiegte (am 29. Juny 
1462) bey Sedenheim über Würtemberg, Baa- 
den, die Bifhöfe von Mes und Speyer und eig 
zahlreiches Heer von Grafen und Herren. Wie 


— 42 — 


Hochmuth immer dem Falle voraus seht, fo firitten 
fih die Heeresfürften ſchon darum, wer bey der 
Theilung der Pfalz, Heidelberg bekommen ſollte. 
Als ihre Schaaren, des Sieges gewiß, in aufgeloͤs⸗ 
ter Ordnung daher ſprengten, mitten durch die wal⸗ 
lenden Kornfelder, mit großen Aeſten an den Schwei⸗ 
fen ihrer Roſſe, die Erndte verwuͤſtend und Raub 
und Brand verbreitend, ſo weit ſie reichen konnten, 
ſtuͤrzte Friedrich unvorgeſehen, blitzesſchnell, jeder ſei⸗ 
ner Reiter, einen Fußknecht hinter ſich auf dem Pferd, 
aus dem Walde zwifchen Fronholz und Seckenheim 
mitten unter fie, nur 200, unter ihnen die Grafen 
von Salm und Helfenflein und Georg von Brau⸗ 
dis nahmen einen ritterlihen Tod. Markgraf 
Earl von Baaden, Graf Ulrih von Würtemberg, 
des erfieren Bruder, Bifhof Georg zu Meg, die 
Grafen von Werdenberg und Leiningen, in allem 
350 Grafen, Freyherrn und Edle wurden gefangeıt, 
nach Heidelberg geführt und dafelbft, bis fie ſich 
mit ſchwerem Gelde geloͤſt, in eilfmonathlicher Haft 
fürftlich bewirthet, nur hatte Friedrich ſtrenge ver⸗ 
bothen, ihnen (deu muthwilligen Verwuͤſtern der 
Erndte) jemals einen Biſſen Brod aufzutiſchen. — 
Am 19. July darauf ſchlug Herzog Ludwig bey 
Giengen, das Reichsheer unter Albrecht Achilles. 
Erſt wurde in demſelben Monate Stillſtand ver- 
mittelt , dann fliftete zu Prag König Georg ( am 
22, und 23. Auguft 1463) Frieden zwifchen deu 
Kaiſer, Albrecht Achilles und Ludwig dem Reichen. 
Zu Oehringen Cam 14. Februar 1464) ſoͤhnte ſich 


der Kaiſer auch mit dem Churfürſten von der Pfalz 
aus. 


Im Laufe dieſes Krieges (1461) war das Vor⸗ 
haben, Friedrichen abzuſetzen, zum zweytenmal zur 
Sprache gekommen, aber nicht Albrecht fein Bru—⸗ 
der, ſondern Koͤnig Georg Podiebrad ſtrebte dießmal 
nach der Krone. Es ſcheiterte, wie das Erſtemal, 
an der entgegengefegten Ueberzeugung der gutgefinn⸗ 
ten Mehrheit. | 


Mit eigener Kraft, thätigeren Antheil an die 
fem Kriege zu nehmen, binderte den Kaifer die auf 
feinen Erbftanten ſchwer ruhende Geifel bürgerlichen 
Krieges, Erzherzog Mbrecht, verbindet mit König 
Georg und Ludwig von Bayern, beſchloß Friedri- 
hen zu Abtretung des Landes unter der Enns zu 
zwingen, Er wiegelte den Öfterreichifchen Adel und 
der Stadt Wien Bürgerfchaft unaufhörlich wider 
den Kaifer auf. Es gelang ihm. Ein aufgeregter 
Haufen flürmte die Verſammlung der Stände und 
des Stadtrathes im Minoritenflofter auf der Laim» 
grube (26. July 1462) nahm den Bürgermeifter 
Ehriftion Brenner und acht und zwanzig dem Kaifer 
ergebene Rathsherren gefangen, drangen an feine . 
Stelle den Münzmeifter Holzer ein, und wagten 
es endlich im Dftober, den Kaifer in der Burg zu 
Wien zu belagern, Nur 200 Reifige und fehr 
fhmalen Mund » und Kriegsoorrath hatte. Fried- 
rich, wenige Edle, darunter die von Saurau, Bud 


Heim, Spauer, Teuffenbach, Werdenberg, der mus 
thige Probft Georg von Preßburg, waren ihm ges 
folgt. Der Wiener Gefhis auf die Gemächer 
Bingerichtet, welche fie ald die Wohnung der Kai- 
ferin und der jungen Herrfchaft Fannten, zwangen 
diefe in unterirdifchen Gewölbern und Kellern ihre 
Sicherheit zu ſuchen. Die Gefahr, fo der Burg 
durch die feindlichen Minen, näher. und immer nd- 
her drohte, wurde den Belagerten durch einen an 
einen Pfeil gebundenen Zettel kund und unſchaͤdlich 
Friedrich, an dem man fonft Friegerifhen Muth nies 
mals als eine vorgügliche Eigenfchaft gefhägt , zeigte 
‚ in diefer äußerfien Lage, eine Unerſchrockenheit, die 
den Muthlofeften Feine Entfehuldigung übrig ließ- 
Tag und Nacht war er auf der Mauer, .erfpähte 
jeden über den Feind zu erringenden-Bortheil: „Ehe 
(fhwur er) werde diefe Burg mein Gottegader, 
ehe ich fie verlaffe oder übergebe, Es lebt der alte 
Gott, der frevlerifhen Bruch der Hrdnung raͤchet.“ 


Erfi nach drey Wochen Fam Hülfe, die erfte 
von Andreas Baumfircher, der vor zehn Jahren, 
die fieghaft nachftürmenden Ungern und Defter- 
reicher allein gehindert hatte, zugleich mit dem fluͤch⸗ 
tigen Volk des Kaifers, in die Neuſtadt einzudrins 
gen. Er gewann damals die Zeit, daß dag Thor 
gefchloffen werden Eonnte, - Wie das Schuggatter 
raffelnd herunter fiel, fiel auch Baumkircher, von 
dreyzehn Wunden bedeckt. Nun, in der Weinlefe- 
zeit, Fam er mit einer auserlefenen Schaar rauher 
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Kriegsgeſellen, verjagte die Winzer, verwuͤſtete die 
Weinberge, alſo, dab die Wiener den Schaden zu 
wenden, von der Burg abfichen mußten, doch nur 
auf Eurze Zeit. Da rüdte endlich Georg, König 
von Böhmen, und Viktorin, fein Sohn, über Kor⸗ 
neuburg heran und erzwang die Aufhebung der Be— 
lagerung. Am 2. und 8. Dezember 1462 kam in 
der legtgedachten Stadt der Frieden zwiſchen bepden 
Brüdern zu Stande. Der Böhmenkönig hatte Zrie- 
drichen perfönlich aus einer Höhft unwürdigen Lage 
befreyt, dennoch feines unaufhörlihen Hauptzwes 
ses, Friedrichs Macht zu ſchwaͤchen, nimmermehr 
— Albrecht erhielt das ganze Land unter 
der Enns auf acht Jahre, Friedrich ſollte ſich bloß 
mit jährlichen 14000 Dukaten aus den Einfünften 
defjelben begnügen. Er zog nad) Reuſtadi, Albrecht 
lieg fih noch am 26. DER zu Wien feyerlich 
huldigen. 


Den Wienern wurde der Lohn, den fie ver 
dient, Albrecht belegte fie mit Dienſten und Abs 
gaben aller Art und ließ ihnen mit gefuchter Härte 
fühlen, wie weniger ihnen verfraue, die ihrem vo- 
rigen Herrn fo wenig getreu > Holzer, zwey⸗ 
deutig wie Rudolf Brun, edrgeigig wie Stuͤſſi *), 





5) Beyde berühmte Bürgermeifter Zuͤrichs. Man 
ſehe im II. Bändchen das Leben ————— des a 
— mien — und diefe Biographie: 


unglücklicher als beyde, fpann, als er feine verwe, 
genen Hoffnungen getäufcht ſah, erbittert wider Alb⸗ 
rechten meuterifche Anfchläge. Mit einem zuſam⸗ 
mengerafften Haufen, den er in aller Stille durch 
das Stubenthor, vor die Alte Burg auf den Hof 
brachte, mit dem Beyſtande der Bürgerfhaft, in 
welcher er unaufhörliche Beforgniße um ihre Frey. 
heiten zu nähren gewußt, und des Volkes, deffen 
Gunſt er durch unerfchöpflihe Demagogenfünfte er⸗ 
ſchlichen, wollte er Albrechten in der, von allem ent, 
blößten, von der vorigen Belagerung noch nicht wie- 
der hergeftellten Burg überfallen, fangen und mit 
Stadt und Land in des Kaifers Hände übergeben. 
Der Anfchlag mißglüdte, Holzer wurde auf der 
Flucht zu Nußdorf ergriffen und mit mehreren fei« 
ner Parthey (am 15. April 1463) hingerichtet, 


In dentfelben Jahr, am 2. Dezember, flarb 

Albrecht plöglich, (ohne einen Erben von Mechtilden 
ſeiner Gemahlin, einer gebornen Pfalzgraͤfin, und 
Grafen Ludwigs von Wuͤrtemberg Wittwe, zu hine 
terlaffen ) in der Acht, dem allgemeinen Wahne nach 
durch Gift. | 


Mittlerweile hatte auch Erzherzog Sigmund 
undankbarer Günftlinge werderbliche Feindfchaft und 
eine ſchwere Irrung mit dem Bifchof zu Briren, 
Cardinal Niklas von Eufa und dem Pabſte Pins 
beftanden, der als der Erzherzog noch unter des 
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Kaifes Bormundfchaft land, (wie wir bereits an- 
gemerkt haben ) fein Vertrauter gewefen mar. 


Bon feinem Iugendaufenthalt in der Steyer⸗ 
marf, zogen mit Sigmunden, ald er die Regierung 
ſelbſt angetreten, zween Ritter, Bernhard und Wi— 
guleus Gradner Dffen, leichten Sinnes, all⸗ 
zufrengebig mit feiner Freundfhaft und feinem fürft- 
lichen Vertrauen, befonders gegen diejenigen, wels 
ce feinen Vergnägungen und Leidenfhaften Bahn 
gemacht, gab fih Sigmund, mit ganzer Seele dies 
fen beyden hin, die den Gang und die Yeußerungen 
feines raſchen begehrenden Gemüthes, Tängft mit ei= 
gennägigen Planen für die Zukunft ausgefpähet hat⸗ 
sen. Sie betrogen fih nicht. Alle Gewalt, fein 
Siegel, die Verwaltung der Kammerguͤter, die Vers 
Iheilung Öffentlicher Aemter, Tegte Sigmund in ihre 
Hände, zumal Bernhards, dener vorzitglich liebte, 
Des Fürften Anfehen verfchaffte ihm üderdic eine 
reiche Heyrath mit der Erbtochter des Haufes Stars 
kenberg. — Die Kammtergüter verfchleuderten, zer 
füdelten, verpfändeten fie. Mit dem Siegel fer⸗ 
tigten fie Befehle, von denen der Erzherzog nie ger 
wußt; feine Handfchrift wurde mehrmals verfälfhe. 
Lange verfchloß Sigmund den häufigen flürmifcpen 
Klagen wider feine Freunde das Ohr, endlich als 
auf dem "Landtag zu Brisen, die Stände ihm un 
zwepdeutige Beweife vor Augen legten, verwies er 
fie von feinem Angeſicht. Ihren Raub follten fie 
behalten, (1456) ® 


Sie, hoͤchlich ergrimmt, dachten zuerſt jım 
Lande ſelbſt innerlichen Krieg zu erregen, aber der 
Biſchof zu Trient, nahm ihren vorzüuͤglichſten 
Waffenplatz Befeno, durch Ueberraſchung hinweg. 
Da wandten ſie ſich nach der Schweiz, kauften 
Egliſau, nahmen das Buͤrgerrecht von Zürich, 
Die Eidgenoffen, von ihnen aufgefodert, begehrten 
an den Herzog, er follte nach den Verträgen, den 
Gradnern Rede fiehen, vor einem Obmann. Er, 
das Recht nicht verfagend, wollte Schiedſpruch thun 
laſſen durch feine Räche. Das wurde verworfen, 
als der fünfzigjährigen Richtung zuwider; die Eidge⸗ 
noſſen wollten Krieg. Lucern, Zug, Glarus, 
Zuͤrich, Uri, Schwytz, Unterwalden, 
überfchwenmten das Thurgau, liegen fi ſchwoͤ⸗ 
en, belagerten Dieffenbofen und Winter 
thur. Diefes legtere widerfiand tapfer, die Stürs 
menden wurden von den Männern mit ihrem guten 
Schwert, von den Weibern (die in völliger Ord⸗ 
nung unter einer Hauptmaͤnnin dienten) mit Gas 
bein, von den Knaben durch fiedendes Waſſer, Harz 
und Pech abgetrieben, Neun Wochen lang thaten 
fie der Vertheidigung vielfältige Arbeit, unter aufs 
munterndem Lautenflang muthig — obgleich Pfeile 
und Schleuderfieine, die Betenden in den Kirchen 
und auf den Gräbern ihrer Freunde hinſtreckten. 
Was fie auf die erſte Aufforderung geantwortet („Wir 
haben unferem Heren Herzog Sigmund und feiner 
Frau geſchworen, das wollen wir halten, oder ſter⸗ 
ben“), das hielten fie auch. Die Eidgenoffen zogen 
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“ab; ‚Zürich erhielt ſodann Winterthur von Sig 
munden um Geld. Des Adels Hilfe war ver 
geblich, Die Eidgenoſſen behielten Rapperſchwyl, 

Dieffenhofen, Stein am Rhein und das ganze Thur⸗ 
gau. Alle Urſachen der Fehde, mit Recht der treue 
loſen⸗Gradner verwegener Anſpruch, blieb in dem 
Frieden Harz unberuͤhrt, det zu Conſtaniz (inf Junh 
1461) zü- Stande kant; — Diefen neuen Raͤnb vom 
"Haufe Habsburg würden die Eidgenoſſen, ohne Die 
gleichzeitige ' bedenkliche Verwicklung Sigisnunds 
mit dem heiligen Stuhle, — ae — 
erhalten haben. * 


Als Johannes — von — Bifgof 
zu Brixen (am 28ten Hormung: 1450) geflorben , 
wählten. die Doniherrn, Sigisniunds Fanzler und 
gehelmen Rath, Leonard Wißniayr, Pfarrer auf 
dem. Hauptſchloſſe Tirol. Der Pabſt, ſtatt die 
Wahl zu beſtaͤttigen, ernannte (wie: Verlegung: der 
Kontordaten) den Cardinal Niklas von Cuſa zuni Bi⸗ 
ſchof. Dieſer war der. Sohn eines arnten Fiſchers aus 
dem Trieriſchen Dorfe Cus an der Moſel, EI > 
Kreb s im Jürnglingsalter, Rechtögelehrter , als 
er den erſten Prozeß verlohren, Gottesgelehrter, 
bald von einer geiſtlichen Wuͤrde zur andern enipor⸗ 
gehoben, Freund des. Aeneas Syloius, eben ſo 
zweydeutig wie dieſer, eben ſo gelehrt wie er, mine 
der: witzig, minder ausgebreitet, aber eig ungleich 
tieferer Deuter, — Sigmund als Schut⸗n und. Lau⸗ 
desfuͤrſt / Nerſagte ihm faſt durch ein are: Iodry 

V. Baͤndch. 


die Einfegung- in die: Weltlichkeiten. Endlich mit 
gelten der Metrppolite von Salzburg Friedrich, 
und Silveſter, Biſchof zu Chiemſee. Die alte Abe 

neigungblieb. Sigmund widerfegte ſich der Schan⸗ 
de des Ablaſſes, der drüdenden Einſammlung der 
Annaten und Aufbringung der Beytraͤge zum Bau 
der Peterskirche, der Kloͤſter gewaltſamen Reform, 
Des Cardinals Liſt war in den Unterhandlungen, 
fein: unruhiger Geiſt in ſeinen Aeußerungen, feuxige 
rüuͤckſichtsloſe Gewalt in den geringſten feiner Hand- 
lungen viel zu ſichtbar. Alles ſah auf jhn, geſpannt 
ſich vorſehend, wie auf ein geladenes Geſchoß, erwar⸗ 
send, wohin es losgehe ? | 

3: Di Händel wurden laut, thaͤtlich. Das 
adeliche Frauenkloſter Sonnenburg, (dad non 
feiner Felſenhoͤhe trogig hinſchaute gen Brumed, 
Vie nahe Stadt und Fefte des Cardinals, und durch 
das dienſt⸗ ind zinseigene Thal: Enneberg, feine 
ſchoͤnſten Befigungen von: einander. trennte) ſuchte 
Cuſanus, unter dem Vorwande hoͤchſt nöthiger geifte 
Tihen Reformation, ‚auch unter feine weltliche Ho⸗ 
heit zu bringen, Die Bauern, welche. ihre Abga⸗ 
ben in das Kiofter gebracht, ermordese mit feiner 
raubgierigen Schaar, Gabriel Prackh, fein Haupt⸗ 
mann in Buchenſtein, bis auf.den letzten, obgleich 
ſie nichts als ihre Pflicht gethan, und Weiber und 
Kinder, verzweiflungsvoll um ihr... Leben : flehten. 
Als Prackh zuruͤck kam, und von dem: buchſtaͤbli⸗ 
chen Vollzuge des Blutbefehles Kunde gab, reichte 
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hard Cardinalbiſchof einen großen: ilbernen Po⸗ 
al; voll des koͤſtlichſten Weins, trank ihm zu und 
ſchenkte ihm Mein und Pokal. Rum ließ: hinwieder 
Sigmund das Kloſter überfallen, das. brirnerifche 
——— W oder — 
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gab Galigt, legte Interdikt auf * Land, 
—“⸗ Convent zu Mantua (1458), welchen Sig⸗ 
mund gleichfalls beſuchte, that Calixts Nachfolger 
‚Pius (Aeneas Sylvius Piccolomini) alles, fie aus⸗ 
zuſoͤhnen, aber die Erbitterung nahm zu. Sie reich⸗ 
ten ſich die Haͤnde, mit kochendem Herzen. Sig⸗ 
munds Sprachführer war der kuͤhne beredfame Gre⸗ 
gorind Heimburg ,. der Rechte Doktor, Rath vieler 
Ehurfürften und Zürften. . Nur haͤtte er nicht eben 
derjenige ſeyn ſollen, gegen: welchen Cuſanus jenen 
erſten Prozeß verlohren. Von nun an dachte der Car⸗ 
dinal nur daran, ſich durch. ſtreitbare Manuſchaft, 
ſtarke Beſetzung des Hochſtiftes zahlreicher Burgen, 
Buͤndniſſe mit dem Kaiſer und dem Grafen Leonard 
von Goͤrz zu ſtaͤrken; beyde waren mit Sigmunden 
‚geipannt. Dieſer ergriff die Parthep, welche, wenn 
man aushalten kann, wie man angefangen, unſtrei⸗ 
fig allzeit die beſte if, die Parthey zuvorzufommen. 
Dasım.überfiel er auch mit 3000 zu Fuß und 800 
zu Roß und fieng den Eardinal zu Bruneck. Die: 
ſer, der wor ollem Zeit und die Frepheit erhalten 
mußte, um fich zu rächen, gieng: mit geheuchelter 
Erkenntniß feines. Unrechts, alles ein, : bat nur, 
auch Sigmund ‚‚folle . Wolf aus dem Buſen 
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laſſen; ſo wie auch Er —Der Erzherzog ließ 

ihn darauf nach Rom fortziehen. - Als er daſelbſt 
angekommen;, wirkte er aus ‚dag Pius den: Bann⸗ 
fluch über. Sigmunden ausſprach, das Land neuer⸗ 
dings mit dem Interdikt belegte, die Unterthanen 
des Eides der Treue entband, ſeine Laͤnder den 
Nachbarn zum Raube antrug, die im Shöen dent 
Herzog von Mapland ‚Franz Sforza, im: Weſten 
den Eidgenoſſen, den Norden Tirols, Bayern und 
dem Kaiſer zugleich:  "Erfk nach geraumer Zeit, anf 
demuͤthige Fuͤrbitte Friedrichs, hob der Pabſt das 
Interdikt wieder auf. Auf das biedere, dem Glau⸗ 
ben und Herrn feiner Vaͤter in Nothe und Tod ge- 
treue Volk Tirols, hatte es Beinen Eindruck gemacht. 
Es gieng: mach wie: vor in Fed und Wald; thnt 
MRecht, ſcheute Niemanden Der Unruhſtifter Cü— 
ſanus ſah feinen Triumph nicht; ſtarb in der Frem⸗ 
‚de (zu⸗ Todi am Be 1464), F — 
— ſolgte ihm * ag | 


0 ahnliches Spiel ward — * in 
* getrieben. Wenig fehlte, es waͤre ein 
‚neuer: Huſſitenkrieg entſtanden. Die Erfuͤllung der 
beſchwornen Compaktaten/ den zugeſtandenen Ge⸗ 
nuß des Kelches,ſchlug Pins (im Auguſt 1462) 
den Boͤhmen mit ſolcher Haͤrte ab, daß Koͤnig Ge⸗ 
org den Legaten Fantin, auf drey Monate, zur Er⸗ 
lernung mehrerer Beſcheidenheit, auf ſein Schloß Po⸗ 
diebrad ſetzen ließ. Der Baun ergieng wider ihn, 
Pius Rachfolger, Paul II. ſchenkte dem :poldifchen 


Könige Kafımir, die — Boͤhmens, die tatholi⸗ 
ſchen Landherren bruchte er endlich zur offenen Em⸗ 
poͤrung. Sie wahlten den ungriſchen Mathias zum 
Koͤnig, der groͤßten Entwuͤrfe voll, uͤbernahm diefer 
die Ausführung des Acht und Bannfpruches wider 

feinen Schwiegervater „mit, Begierde.. Friedrich, 
in der Abſicht feinem; Haufe die Erbfolge, in Un 
gern und Böhmen, auf. die eine oder andere Weife 
zu kg, ſcleß ac an ihn an. 


‚Aber dieſer — — nur — Scid- 
fal aller Bündniße, zwifchen Männern, ‚die, einander ' 
fo ungleich : waren , als dieſe beyden. Mathias woll: 
te.nie weniger, als Alles haben, Friedrichen vertroͤ⸗ 
ſtete er mit ‚Hoffnungen, fo. lange er feiner bedurfte. 
Mit Georgen ſchloß ‚und brach er. Stillſtand und 
Frieden, je, nachdem der. Augenblick es geboth. Nach 
‚longer „Berfolgung,, ard König Georg (147: am 
@aten: May), an. gebrochenem Herzen... Gleichwohl 
wurde ihm der Troſt, nicht ungeraͤcht zu ſterben, 
Mathias. Anſchlaͤge gaͤnzlich zu vercitein und die 
boͤhmiſche Krone dem Sohne des Polenkoͤnigs Ka⸗ 
fimir , Wladislav zuzuwenden. Friedrich, der 
ſelbſt durch ſeine demuthigende Wallfahrt nach Rom 
(im Dezember 1468) den Pabſt zu feinem entfchei- 
denden. Schritte, zu Gunften des unwiderfprechlichen 
Öfterreichifhen , Erbrechteg auf beyde Reiche hatte 
bewegen koͤnnen, ſchlug ſich nun auf Wladislavs 
Seite wider Mathias. Dieſes war der Grund ei⸗ 
ner unſeligen Erbitterung, die den Kaiſer am Ende 
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des groͤßten Theiles ſeiner Stammlande beraubt 
und ihm nicht einmal vergoͤnnt hat, in der Burg 
ſeiner glörwirbigen Alwordern/ ‚den ‚mbhfameg £e 
benstaif sw endigen. * a, 
Herzog — dem Vuten v von Vatgund 
war in der Herrfhaft" feiner weitläufigen Lande 
Cam rzten July 1476) Karl der Kühne nachgefolgt, | 
Caus fünfzehn Kindern‘) 'der einzige rechtmaͤſſige 
Sohn, von der portugiefifhen Iſabella, Vatersſchwe— 
fier Eleonorend , der Gemahlin Friedrichs. Dazu 
‚mal war in Frankreich Koͤnig, Lud wig XI., ein 
Mann von ſolcher Gemuͤthsart, daß das Geruͤcht, 
er habe durch Vergiftung feines Vaters früher zur 
Regierung kommen wollen, allgemeinen Glauben 
"fand. Nachdem unter feinem Vater Earl’ VIL die 
Retterin Johanna d’Arc (von ihrem entfcheidend- 
fen Siege, das Maͤdchen von Drfeans 
genannt) und Duno is, der tapfere Baſtard 
von Orleans und der Englaͤnder eigene Fehler, 
Fremdlingsjoch auf ewig von Frankreich genommen, 
(deſſen Titel die brittiſchen Könige ſeit der Seit big 
auf den kurzen Frieden von Amiens geführt) wen⸗ 
dete Ludwig alle Künfte der Lift und Gewalt, "Wie 
der die großen Vafallen, um in diefem ſchoͤnſten 
der Reiche, ſeinen Willen zum einigen Geſetz und 
feine Kraft über alle Schranken zu heben. Zu der⸗ 
felben Zeit, zu demfelben Zwecke gieng auch Hein- 
rich VA. von England aus, ald derYorks 
und Lan ca ſt er grauſame Fehde, durch, die 


— 


de * 
Schlacht von Bosworth geendigt war; aber 
nicht durch Krieg, Zerſtoͤhrung der Schlöffer und 
Hinrihtung der Groffen, fondern dadurch, daß er 
die Unverdäußerlichfeit und Untheilbarkeit ihrer Bee 
fißungen aufhob, nicht fihtbare Gewalt, fondern 
die Schneide des Juſtizſchwertes gegen fie kehrte, 
und nicht fie ſelbſt, fondern jene kleineren Übermäfe 
fig firafte, die fo thöricht geivefen waren, ihre Parthey 
zu ergreifen. 2 


Das war Ludwigen zu langſam, der Standhafe 
figfeit feines Nachfolger mißtrauend, wollte er das 
groffe. Werk felbft vollbringen. Sein Zuftand vers 
hieß Fein langes Leben, darum handelte er fo ſcharf 
und fo (hell. Aber nichts fand in diefem groffen 
Plane Ludwigen fo hart im Wege, als die Macht 
von Burgund, Carl dem Kühnen hatte fein Vater 
außer einem ungeheuren Schag, welcher der Nerf 
aller groffen Unternehmungen ift, auch den Befig 
großer, reicher Länder hinterlaffen. Was der neue 
ern Erdfunde unter dem Namen der oͤſterreichi⸗ 
fen und vereinigten Niederlande befannt gewefen, 
und Burgund war fein, durch den Frieden von Are 
208, (21. September 1435) völlig frey von der 
franzöfifchen Hoheit. Elfaß, Sundgau, Pfyrt, hatte 
ihm Erzherzog Sigmund verpfändet, Lothringen 
nahm er mit den Waffen, Savopyen hatte fich ſei⸗ 
nem Intereffe angefchloffen, der alte König Rene, 
ein befferer Tronbadour als Fuͤrſt, wollte ihn zum 
Erben der Provente einfegen. Gleichwohl war dies 
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(es anſchuliche Reich, von „unnerbättnißmäfiger 
Länge, ohne Breife,ohne Tiefe, überall Graͤnzenland. 
Auch fehlte ihm der Anſchein uneingeſchraͤnkter Macht, 
dort erfchien er old Lehensmann des deutſchen, hier 
des frangöfifhen Königs. 


Dieſes Gebrechen zu heben, ſetzte er die von 
feinem Vater begonnenen, von Pius IT. eifrig unters 
ſtuͤtzten Unterhandlungen mit Kaifer Friedrich raſtlos 
fort, daB Burgund zum Königreich erhoben und 
ihm durch das Reichsvicariat in den Landen dies— 
ſeits des Rheines, Gelegenheit zu groͤſſerer Ausbrei— 
tung gegeben werde, die niemals fehlt, wo Macht 
und Reichthum ſich dem Ehrgeitze geſellen. Es ſind 
unzweydeutige Spuren eines geheimen Theilungs⸗ 
traktates vorhanden, Fraft defien die Schweiz uns 
ter Defterreih, Burgund und Savoyen zerfallens 
follte. Den Kaifer gewann Earl hiefür, durch dies 
Ausficht der Bermählung feines Sohnes Marimi» 
lian, mit Carls Erbtochter Maria. Daß die Zur 
fammenkunft zu Trier ſich unangenehm endigte, daß 
Friedrich in den unmittelbar darauf gefolgten koͤl⸗ 
nifchen Händeln mit einem Reichsheer wider Carln 
zu Felde 309, hinderte doch nicht, eine neue ge— 
heime Vereinigung zum gemeinſchaftlichen Intereſſe. 
Die Eidgenoſſen und Kenat, Herzog von Lothringen, 
auf den es huerſt gemuͤnzt war, wurden von dem 
Frieden ausgeſchloſſen, der (am a7. Juny 473). 
diefe de ie om 


Kicht allein die widerſtreitenden ‚Stoatsinter- 
effen, hatten‘ Ludwigen und Garln auf immer ente 
zweyt. Sie haßten ſich auch perſoͤnlich, noch von 
der Zeit her, wo als Ludwigs ruchloſe Anſchlaͤge 
wider feinen Vater entdeckt worden, diefer flüchtig, 
am Hoflager Philipps des Guten eine Freyſtaͤtte 
fand. Ludwig war confequent, wie es vor und 
nad ihm wenige gewefen find, Carl wild und uns 
geduldig, er verachtete die Liſt, der Koͤnig that 
alles nur durch ſi e. 


„Den Kaiſer hielt Ludwig von Carln zuruͤck, in 
dem er den argwoͤhniſchen Fuͤrſten durch geheime Ab⸗ 
gevrdnefe warnen ließ: nur um die Anſchlaͤge zu Fried⸗ 
richs Abfegung zu erneuern und fich felbft zum erſten 
Sührer der Chriftenheit zu erheben, fuche Carl die Kö: 
nigswürde und Einflußin Deutfchland; feine Tochter 
Maria habe er ebenfo gut dem Dauphin zur Gemah⸗ 
linn verſprochen, als dem Erzherzog Maximilian. — 
Den Herzog, von Lothringen unterflügte er mit Rath, 
mit Maunfchaft, mit Geld. Der Wunder des Ta⸗ 
88 von St. Jakob an der Birs gedenkend, 
that er alles, die Eidgenoffen wider den Hergng zu 
waffnen. Durch das Haus Dießb ach gewann er 
Bern, Carla wurde der Krieg erflärt. Den Erz 
herzog Sigmund fegte Ludwig in den Stand, die 
Pfandſchaften, welche Carln manche wichtige waͤſſe 
nad) Frankreich und in die Schweiz aufſchloſſen, wie— 
der an fi) zu loͤſen. Er hatte daflır geforgt, des Her 
3098 Zorn, durch die unrechtmäßige, gewaltthätige 
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Hinrichtung feines Landvogts Peter von Hagenbach 

aufs Aeußerſte zu reitzen. Carl, nachdem er Lothrin⸗ 
gen erobert, in Nancy mit gewohnter Pracht ſei⸗ 
nen Einzug gehalten, draug in die Schweiz. Der 
burgundiſche Gluͤcksſtern gieng unter, So * 
konnte Niemand vermuthen. | 


"Eben fo unedel in feinem Grimm, als einfk 
vor Greifenfee, Itel Reding, ließ er die tapfere 
Befagung von Granfon, die fih an feine 60,000 

‚ergeben, theil$ hängen, theild erfäufen. Die Ras 
de. Fam fhon nah neun Tagen. Am 2. März 
1477. ſchlugen 18000 Eidgenoffen , Earl Heer in 
eine unordentliche Flucht, eroberten Koger, Ges 
ſchütz, Gepaͤck, anderthalb Millionen an Beute. 
Den groſſen Diamant der Schatzkammer zu Wien, 
fand ein gemeiner ſchweitzeriſcher Landsknecht und 

verkaufte ihn ſeinem Hauptmann fuͤr einen Gulden. 
Das Carl von Buͤrgern und Bauern, die er (allzu 
ſtolz auf feine wohl geuͤbten, ſchimmernden Schaan» 
ren) tief verachtet, Faum der Mühe eines Sieges 
| wirdig gehalten, alfo gedemitthiget worden, bradje 
te ihn. zur Verzweiflung. Er, deffen feuriges Blut 
fonft feinen Tropfen Weind vertragen Fonnte, der 
von Morgen bis Abend nur Fühlende Getränfe nahm, 
erhielt nun durch das Uebermaaß der ſtaͤrkſten Ge⸗ 
wuͤrze und Weine, ſeine alte wilde Hitze nicht wie⸗ 


der, — deſto lechzender wuͤthete von innen fein 
Stimm, 


= .9-— 
Aus der Frande Comté, wo er die Truͤmmer 
des Heeres gefammelt, rückte Carl wieder vor in 
die Waadt, gen Lauſanne, belagerte im us 
nius Murten. Am 22. Juny Fam der Entfag 
der Eidgenoffen und: "Erzherzog Sigmunds Völker. 
Die Schlacht war blutig, heftig, es galt den Ruhm 
der fürtrefflichen burgundifchen Kriegsordonanz und 
des Adels, vielleicht zum legtenmale. Das bur- 
gundiſche Fußvolk wurde endlich getrennt, die eng. 
liſchen Scharfſchuͤtzen in die Flucht gefchlagen , ein 
großer "Theil in den See gefprengt, der fi blut- 
roth färbte. Ueber 20000 Burgunder lagen todr 
auf der Wahlfiott. Das große Beinhaus zu Mur: 
sen ſchließt dieſe redenden Denkmaͤler ein. Es war 
das Grab der burgundifchen Größe; denn der legte 
Verſuch der Verzweiflung und Schaam;, mit dem 
geſchmolzenen, abgemätteten , erfhrodenen Heere 
das verlorne Lothringen und Nancy wieder zu er: 
obern, konnte Faum anders endigen, als er geen⸗ 
digt hat. In anderthalb Stunden war das Treffen 
entfhieden, die Burgunder in voller Flucht, Carl 
ſelbſt, ſtuͤrzte im Durchfchlagen mit dem Pferde und 
kam nm. Erſt zwey Tage darauf fand man feine, 
der ſchimmernden Ruͤſtung beraubte Leiche, nackt 
unter den übrigen Todten, von Hieben und GStichen 
alſo entſtellt, daß man ihn kaum mehr erfannte, 
Dem Bothen diefer Schlacht, fiel der finſtere, ſtoͤr⸗ 
zifhe Ludwig freudetrunfen um den Hals, er er- 
hielt eine beträchtlihe Summe aus feinem Schage; 
‚aber Marien feinem Sohn zu vermählen , vermochte 


er. nicht, mit allem — von Raͤnken, Dro⸗ 
hungen, Schmeichelworten/ Freygebigkeit um Ge 
walt., Drey Monate nach Carls ‚Ende, vermaͤhite 
ſie der Rath von ‚Gent, an den Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig von Beldenz ‚ —— des ERDE 
Mapimjlip (28, April 14777 


7: mw # 
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| Den Beh der Bufsnnkifigen. Erbfäaft fiherte 
der entſcheidende Sieg, ‚welchen : (am. 7. Auguft 
1479) Marimifian bey Guinegat e uͤber den,. zum 
Entfage Terowenneg ‚heybaheilenden Eiene 
coeur ‚seta. pa A A eg 


Aus ungeitige Sparfamtei, Hatte Zaedrich die 
im legten. Waffenftilftande mit, König Mathias über- 
nommene Geldabgabe verweigert und den. wider 
fpänfligen Erzbiſchof Johann von Gran nicht nur 
in Schutz genommen, als er mit feinen Schaͤtzen 
aus Ungern entfloh, ſondern ihm zu einer der ein⸗ 
flußreichſten Stellen, im deutſchen Fürftenrath., zum 
ſalzburgiſchen Erzbisthum ‚verholfen. ‚Mathias, 
der mit den Türken einen Stillſtand geſchloſſen, 
nahm Haimburg und Bruck an der Leitha, von: dies 
fem ‚aus, Neuftadt, von jenem Wien bedrohend. Der 
Kaifer entwich nach Graͤtßz. Mit Ende Jaͤner 
1485 lagerte ſich das ungriſche Heer bey Nußdorf, 
die Rachhut jenſeits der Donaubruͤcken. Mehrete 
Hauptſtuͤrme wurden von der Buͤrgerſchaft muthig 
abgeſchlagen, der Hunger war fo groß „dab die 
Schläger nichts als Pferdefleiſch mehr feilbierhen 


== 


Fonnten und Dinge begierig verſchlungen wurden, 
dor welchen ſonſt den Aermſten Heedkelt hattee "Die 
Uebergabe ward beſchloſſen aberfamberg, ih 
gendorf und Starhemberg , unerfchroene 
Häuptleute, denen der Kaiſer die Stadt vettralıer 
erhielten Aufſchub, alfo , dag — wehn binnen 
Monatsfrift Fein Entfag Fame, die Stadt ihrer 
Sreppeiten unbefchadet, dent König übergeben, des 
Kaifers Kriegsvolk freyen Abzug haben follte, Drin- 
‚gend Tießen nun die Wiener Friedrichen der fih zu 
Linz aufhielt, um Hilfe und Lebensmittel änflehen. 
aber mit höchſt unjeitiger Empfindlichkeir gab er 
zur Antwort : „E3 wäre gar zu billig, daß fie jege 
eben fo Hunger litten, wie fte vor zwey und zwanzig 
Jahren, ihn, ihren Herrn und Landesfutſten, haͤt⸗ 


ten ahöfiehen laſen⸗ 
| iip a 1 775 m9G- Fr 


„gm Fronleichn ams Abend (1. Juny :485) 
öffnete ſofort Wie, dem Ueberwinder feine Thore, 
Mit gefuchter Herrlichkeit hielt Mathias feinen Eins 
zug in des Kaiſers Burg. Mährend. des Einzugs 
verfphrteiman ein Erdbeben. 7 
rer, um für die bedrängten Erbflaaten aus 
dem Reich Huͤlfe zu Holen, begab ſich nah Frank 
furt. Ueber derfelben Unglück tröftete ihm feines 
Sohnes. Marimilian Mahl zum römischen König 
. (amt “ıöten Sebrugr 1486). Auf eben dem Tage 
kam aud der erſte Entwürf des Kamnierge- 
hr Kam‘ zten März) ein zehnjaͤhriger 
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gonbfried en zu Stande. Zu deffen Aufrechthab⸗ 
sung that fih zu gleicher Zeit ‚unter. 8:8. Hr 
gens Schild, der ſchwaͤbiſche Bund zuſam⸗ 
‚men, vou Friedrichen alſo beguͤnſtiget, dag. er Vie⸗ 
leu, insbeſondere ſeinem Vetter Sigmund ‚range 
"befahl, in denſelben zu treten. Er foh in. dieſem 
‚Bund zugleich eine Vormong Defekt 

ai wieder Bayern, dort wider die, Eidacuſen 

‚ Inzwifen, erfuhr der ‚Kaifer neue, Arint 

"m feinem eigenen Haufe, durch Sigmunde Ag er 
„bey der Annäherung der Ungern, aus Sefterreic, ge⸗ 
froden ließ _ er. feine Tochter. Kunegund mit, dem 
größten Theil ſeiner Schäge nad) Inſpruck ziehen. 
‚Erzherzog Sigmund hatte, ſeit ſeiner Vormundſchaſt, 
zu dem Kaiſer niemals ein Herz und Vertrauen faſſen 
koͤnnen, ſtets hielt er mit dem unruhigen Albrecht 
wider ihn. zuſammen. Der Kaiſer gedachte deſſen i in 
den Haͤndeln mit den Eidgenoſſen, mit dem Cardie 
nal Cuſanus mit Venedig, vieleicht, mehr ‚und 
ſchaͤrfer, als es bey dem gemeinſamen hoͤhern ne 
tereffe des Hauſes rathſam war. Als die ſaufte, 

ſchwaͤrmeriſche Eleonore Stuart, ſeine erſte Gemah⸗ 
linn (om, zoten November. 2480) geſtorben, ver⸗ 
maͤhlte ſich Sigmund. mit Eatharinen „. des ta⸗ 
pfern Sadh ſenherzogs Albrecht Tochter, der ein 
Sohn Margarethens, des Kaiſers aͤlteſten Schwe⸗ 
ſter, und in den Kuabenjapren, fanme feiner Bruder 


. dem Kurfürften Ernf, durch Kunz von Kauf fur 


sen entführt worden war. Uebrigens lieble Sig⸗ 


un alles , was nur einigen Bu auf Shi 
heit und Witz machen fonnte. Bittere Klagen führ- 
ten die Stände über die unmäßigen Forderungen 
ſeiner natuͤrlichen Kinder, vierzig an der Zahl. Die 
unter ihm im Junthale entdeckten, überteihen Sil⸗ 
ber = und Kupfergruben, waren für feine Bedürfe 
niße dennoch zu arg. eine Lande waren größ. 
tentheils verpfaͤndet, verdußert,' mit Laften be— 
ſchwert und Schwaͤche fürdie Rachbarn die lockendſte 
Anreitzung, ein. Grid nad dem andern davon 06, 
zureiffen. 


Eatharine,.die Herzogin, war jung, lebhaft, ehr⸗ 
geitzig, nicht ohne Eiferſucht. Wirt fie fammelte fih 
die dem Kaifer ergebene Parthey. Der Hofmeifter 
Graf zu Matſch und der Graf von Sargans 
ſtanden an der Spitze derer, die zur Vermehrung 
der Unordnung, ihres Einflußes, und ihrer Reichthuͤ⸗ 
mer, den ſchwachen Erzherzog, mit dem unwürdig⸗ 
fen Mißtrauen, mit dem glühendfien Rachgefühl 
gegen Zriedrihen entflammten. Es fam fo weit, 
dog der Kaifer diejenigen Öffentlich in die Acht er⸗ 
Hären mußte, die Sigmunden den Argwohn bepge 
bracht hatten, ſeine Gemahlinn habe ihn auf Anſtiſten 
Friedrichs vergiften wollen. 


Der Kaifer hatte mit Kunegundens Hand wich⸗ 
tige und beftimmte Abfichten gehabt. Es iſt fehr 
zweifelhaft, oh fie der Kaifer jemals — wie meh: 
zere angeben — dem Sopar bes großen Dezmine 


um 


gers von Conſtantinopel vermaͤhlen und dadurch der 
Chriſtenheit Frieden, die Wiederherſtellung eines 
griechiſchen Reiches und der Tuͤrken Ruͤckkehr über 
den Helleſpont habe bewirken wollen ? — aber defto 
gewiffer ift der (am goten November 1477) zü 
Korneuburg zwiſchen Friedrih und Mathias ge— 
ſchloſſene Bund, die Sforzas aus Maylarıd und 

Oberitalien zu vertreiben und dem Prinzen vom 
Reapel und Arragon, Friedrich (Koͤnigs Ferdinand 
1. Sohn und des weiſen Alfons Enkel, mit  deffen 
Schweſter Beatrir, Mathias feit kurzem vermaͤhlt 
wor). Kunegundend Hand und, die Herrſchaft der 
Sforzas unter deutſcher Reichshoͤheit zuzuwenden. 
Bon. diefen Abſichten, om deren Stelle nun andere 
getreten waren, wohl wiffend, vermaͤhlte fie Sig⸗ 
mund dennoch, ‚um Friedrichen deſto tiefer zu 
kraͤnken, insgeheim mit Herzog Albrechten aus 
Bayern, dem Friedrich feind war, weil er Regens: 
burg, die Reichsſtadt, dent Sandfrieden zum Trog, 
an ſich geriffen. hatte. Noch mehr, er verfchriel 
ihm mit Verlegung aller Hausverträge, ganz Tirvt 
und ale feine Haabe, und, gab ſchadenfroh, dei 
Kaifer. felbft die, Nachricht, von diefem feindſeligen 
Schritte (am 4ten Jaͤner 1487). Zwar zeigte ſich 
Friedrich hieruͤber mit Recht hoͤchlich erzuͤrnt, aber 
Marimilian, der feine Schweſter ‚ungemein liebte, 
beredete ihn, ſich damit zufrieden zu ſtellen, daß 
Albrecht und Sigmund jene, ſchon art ſich wichti⸗ 
ge Verfuͤgung uͤber Tirol, feyerlich zutücknahmen 
und als nicht geſchehen erklaͤrten. ee 

In⸗ 


— 


AIndeſſen bereitete Mathias alles vor, die in 
Oeſtetreich ero berte Herrſchaft auch zu behaup⸗ 
ten. Dazu fehlte ihm nur noch, die allzeit getreue 
Neuſiadt vom wenigen, aber tapfern Männern'vere 
theidigt, und durch Rupert don Rechenburg, in der 
Steyermark Vizedoin, zweymal mitten: durchs feind⸗ 
liche Heer mit Kriegs⸗ und Mundvorrath verſehen. 
Gleichwohl als die Belagerung achtzehn Monden 
lang mit wachſendem Ungeſtuͤm fortdauerte, keine 
Hitfe zu hoffen war, mehrere Bürger ſchon durch ben 
Hunger fielen, als durch die feindlichen Waffen, 
da ergab ’fih auch diefe, den Ungern von jeher 
furchtbare Bormaner (am ıgten Auguft 1487)" 


Herzog Albrecht von Sachſen, den der Kaifer zum 
Feldherrn erforen, ohne ihm die Mittel guögeben, et⸗ 
was Entfcheidendes zur Wiedereroberung der Erblan⸗ 
de zu unternehmen, that gleichwohl den Ungern nicht 
geringen Abbruch durch raſtlos und mit kluger Be⸗ 
nützung der Umſtaͤnde geführten Heinen Krieg; als 
lein, da er-die verfprochne Hilfe noch immer nicht 
erhielt, mußte gleichwohl ein hachtheiliger Vertrag 
mir Mathias abgefchlofien werden, um nicht auch 
die innern Lande der Gefahr feindlicher Anfälle bloß 
zu fielen. Des erblofen Mathias immerwährende 
Kräntlichkeit , nahrte Hoffnungen, welche diefe Weber 
einkunft (von 24ten November 1487) leiter. ver« 
fögmerzen ließen, Kraft derjelben ſollte Mathias 
das Epberte behalten, bis ſeine ältere Eorderung 
an den Kaifer iind die jept auſgewendeten Kriege 

V. Band. 
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koſten abgetragen ſeyen. Stuͤrbe er vor. der: Zeit, 

fo ſollte Alles ohne Entgeld wieder an den Kaiſer 
oder deſſen Erben zuruͤckfallen. Zugleich wurden die 
alten Erbfolgevertraͤge beſtaͤtiget. Friedrich, der 
Oeſterreich verloren hatte, ſollte gleichwohl fortan, 
den ungeriſchen Koͤnigstitel fuͤhren. 


Mathias ließ ſich nun, auf gemeiner Stadt, 
Koſten, eine Reſidenz (in der Kaͤrnthnerſtraſſe beym 
fogenannten Haaſenhaus) erbauen. Zum Befehls⸗ 
haber der Stadt ernannte er den rauhen Stephan 
von Zapolya. Friedrich, fo wohl geſinnt er gewe⸗ 
ſen, war doch niemals beliebt, vielfaͤltig verachtet, 
weil er feines Rechtes bewußt, irrig glaubte, oͤf— 
fensliche Meinung vernachläßigen zu dürfen. Nun 
kam Mathins nach Wien, der fharffinnige, ohne 
Ruhe: und Raſt thätige, mehr große alg gute Mann. 
Seine Macht, fein Heldenglanz waren ihm eingis 
ger; Iegter, ewig ſich erneuender , ewig. fortfchreiten- _ 
der Zweck. Der Bürger erwarb nur für ihn. und 
fein ſchwer zu befriedigendes Heer, — Söhne wur-- 
den wur geboren, die Lücen in deinfelben zu fuͤl⸗ 
Ien, — Saat und Weinſtock gedichen nur, auf dag 
des fremden Kriegerd Uebermuth, mehr noch davon 
verderbe als genieße. Bon dem, was Mathias in 
Ungern thun durfte, gilt Fein Schluß auf das, 
wos er in dem eroberten Oeſterreich that. Da 
erkannten die, Wiener ihr. Unrecht an Friedrich und 
fühlten tief, die ghänzendfte Regierung fi nicht 
immer die a fie retten pergebl J die 


/ 
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Hande nach ihm aus, am wehmuͤthigſten als Na⸗ 
thias ſelbſt, ihnen: ihr Unrecht ſtrenge fühlen ließ. 
Bald nad feinem Einzug berief er, einen der auge⸗ 
fehenften Bürger nad. dem andern zu ſich, mit dem 
Vorgeben, den. Rath neu zu befegen. ' Sie: glaub⸗ 
‚ten bemerkt zu haben, er wolle diejenigen: im die 
:Spige fiellen, welche bey gewaltfamen Umwaͤlzun⸗ 
gen das Meifte zu verlieren hätten: Ueberdieß half 
er, nad feiner kurzen Art, ihrer Aufrichtigkeit 
durch Die Drohung nad: wer ‚fein Vermögen nicht 
bis, auf den letzten Heller getreulich angebe, ſolle 
es mit dem Leben. büßen. Als er nun diefes wirk⸗ 
lich erzwungen, firafte. er die veichern Bürger um 
ſchweres Geld’ und fprach donnermd zu ihnen: „Wie 
Sonn ich Vertrauen auf euch ſetzen, die ihr au eu⸗ 
‚sem angebornen Herrn ;untren gehandelt und ihm 


den Beyſtand eures Geldes und Gutes verſchwiegen 


sand. verfagthabt. "Mit fo viel Reichthum hätterähr 
mich bisi nach Ofen hinab befriegen koͤnnen. Hin⸗ 


weg: mit euch, nimmermehr foll euch die. — ein 


nes Äffentlichen Amtes werden]! 
4221 
Die Buͤrger zu Neuſtadt, zu Bruck, 
Korne u burng und anderer kleinerer Städte, wel⸗ 
‚he ihm durch treuen, tapfern Widerſtand dem‘ mei⸗ 
ſten Schaden zugefügt, erhob er dagegen mit Waͤr⸗ 
‚me, ſah ihnen die Abgaben nach und ließ ihre zer- 
truͤmmerten Mauern wiedersaufbauen. Untreue ſchlaͤgt 
allezeit nhren eigenen Herin, — — — 
ſelhſt den: Feinden Hochachtung ad... 
&a 


Als Mathias während des Gottesdienſtesam 
Malmſonntage vom Schlage beruͤhrt, zwey "Tage 
darauf (am 6ten April: 1490) zu Wien geftörben, 
ſah . Friedrich: gleichwohl diefe Stadt nimmermehr. 

Marimilion zog (am 22ten Auguſt darauf) wieder 
daſelbſt ein und eroberte ſogar in dem gleichen Spaͤt⸗ 
» Jahr, den größten! Theil des weltlichen z * 
* gegen ° PRRIRIEIEERURNN J 

3: : Kr 

Fuͤcdrich der ihm die — Seſhate der 
Megierung des Reichs und der Erblande faſt aub⸗ 
ſchließend uͤberließ, lebte zu Linz in Ruhe, feinen 

„Lieblingswiſſenſchaften, Sterndeuterey und Alchyh⸗ 
mie. Eine an ſich unbedeutende: Beſchaͤdigung des 
rechten Fuſſes, hatte die unangenehme Folge, daß er 

Ähm: ganz abgenommen werden mußte. Waͤhrend 

der Heilung, mehrte er die natürliche Altersſchwaͤ— 
ce durch allzuhaͤufigen Genug von "Melonen und 

farb am ıgfen Auguſt 1493, nachdem er acht und 

ſiebenzig Jahre gelebt, die Erblande von feines 
Vaters Tod an og. und das Reich: 54 Jahre lang 
— — 


Sriedri war von. Gefialt — * 

x — hager, die Naſe gebogen; in feinen: Zuͤgen 
verſchiedenen ſeiner erlauchten Voreltern uͤberaus 
aͤhnlich: ſo/ daß der. Fuͤrſt vom Haufe Habsburg 
dutaus nicht zu verkenuen war. Sein Anblick war 
lfehr ernſt, gleichwohl nicht ohne aufmunternde 
Zreundlichteit. Die Langſamkleit und Uneniſchloſ⸗ 


Fenpeit,, welche alle feine — begleitete, lag 
deutlich auf denſelben. Von Koͤnig Rudolphen, 
von dem urgroßvater Albrecht dem Weiſen, von 
Friedrich dem Schoͤnen, welchem ſein Geſicht im 
Sanzen am meiſten glich, hatte es gleichwohl we’ 
der das ritterliche Feuer des erſten, noch Al 
brechts über alle ‚Börperliche, Leiden firgende:. Ente 
ſchlobenheit, nd dasjenige. aus des ſchoͤnen Zries 
drich Blick und Ton, —* ihm vueberäl alle 
‚Herzen Demand. 4 ro 
.. Als fein. Valer — Eruaſt — 
zaͤhlte Friedrich (wir ‚hoben; es bereits be⸗ 
merkt) erſt neun Jahre, ſechs ei Shngeren. Brur 
fallende Berfchiehenbeit, (dom. Än diefem ‚arten Me. 
ter auf. das beſtimmteſte entwickelt. Leichtfinnig, 
laͤrmend, ſtuͤrmiſch, offen, verſchwenderiſch, wor 
Albrecht; Friedrich von alle dem das Gegentheil. 
Ernſt der Eiſerne hatte einſt durch feine Diener meh« 
rere Saͤcke Goldes und Silbers herbeybringen und 
vor den beyden Prinzen ausſchuͤtten laſſen. Beyde 
ſammelten das Geld begierig auf, Friedrich ver⸗ 

wahrte es mit größter Sorgfalt, Albrecht hatte in 
wenigen, Stunden. nichts mehr davon. Go ıfınd 
auch beyde ihr. ganzes Leben lang ze 


Der Gerefihende. Bus: in Friedrichs Sharatter 
war: unbedingte ‚Liche zur Ruhe; Gleichmuth un⸗ 
ter allen Umſtaͤnden, feine entſchiedenſte Eigenheit. 
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Ohne Einbilbangslraft, von des Augenblickes ver⸗ 
fürhrerifcher Gewalt niemals Bingeriffen , war fein 


Biel in der "Gegenwart inimer anf'die'Zukunff, 


immer nur auf das Weſentliche Nothwendigẽ und 
anf die Folgen gerichtet. Was den Sinnen ſchmei⸗ 
Felnd des Blutes Kreislauf ſchneller treibend, ihr 
us feinen behaglichen Ruheſtand verdrängen konnte 
Faßte und floh Friedrich. Den Wein fuͤrchtete er; 
ein Yderdus‘ nachſichtsvoller Herr feiner Diener, 
würde er gleihwohl Trunkenheit (die er die Mutter als 
ler Laſter nannte) mehr als firenge beftraft haben, 
De; Mäffigbere Cdie andy) die“ Zugend der 
wieiſten ‚Helden des Alterthums gewẽſen if) ſtiftete 
er einen eigenen Dr den in feinen Landen) deffen erſter 
Urheber det neapblitauiſche König: Alfons war. „Halt 
Maaß!“ war das Motto, eine in Blumen gefaßte 
‚Kette von goldenen Kannen, von welcher ein guͤlde⸗ 
er Greif herabhieng, das auf jenes Nationallaſter, 
deutlich genig hinweiſende Zeichen vr Ordens. | 
Hm KAT PELZER ET 22 

Gun uſſer feet ſchoͤnen und — Saar 
. tim Eleonore; hat er niemals eine andere Fran ger 
liebt und als dieſe, nach hberftändenien groſſen Le⸗ 
ibensgefahrrn, endlich zu Livorno gelandet / und von 
ahin zu Sienu empfangen worden, fuͤhrtẽ erifie meh⸗ 
rere Wochen mit ſich in Italien herum, ohne das 
feyerliche Beylager zu vollziehen. Eleonorens Oheim, 
ng vilt ons von Neapel, (der eine heimliche Ab⸗ 
—— arguohate 19 — er — 
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wieder zu ſweden) —— * beynahe "dazu 
dgen N‘ 


—* liebte nur, was das NEN ſauft er⸗ 
gögte und ‚zugleich innerlichen Werth hatte, Kunſt⸗ 
werke aus edlen Metallen, Edelgeſteine und andere 
Seltenheiten ind Kleinodien. Wie von feinem 
Dheint, dem altern tyroliſchen Friedrich, hat man 
von unſerm Kaiſer, ein reichhaltiges Verzeichniß 
ſolcher Schaͤtze, die er auf ſeinen beyden Reiſen nach 
Italien (1452 und 1408) in —— und Rom 
auſehnlich Vertachttr: 

Nachdem er am äßäken Ürstgen aufſiand, 
Eine Meffe gehört, kurze Zeit Kath gehalten, fchenfte 
ee faft alle feine Beit,, den Pflanzen. in ſeinen vielen 
Gartenanlagens' Botanik, den daraus entfprirgen- 
den Theil der Heilkunde" und'die Alchymie (et hoffte 
Soli machen u koͤnnen) ſtudierte er unablaͤſſig bis 
an fein, Ende as ‚die Ugatn, und Böhmen, bis 
on, die Mauern von Neuſtadt alles verwuͤſteten, ſaß 
er: aller Auffoderungen der hochgeſiunten Eleonore 
and der oͤſterreichiſchen Stände ohngeachtet, ruhig, 
mitten unter ihrem weiblichen Hoͤfſtaat, einzig’ da⸗ 

hit beſchaͤftiget, Gtasgüffe zu verfertigen gebrannte 
Mel, a. und ‚feine —— vor 
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der Kaͤlte zu fichern. *) Bey all dieſer Indolenz, 
hatte er doch zu gleicher Zeit, eine nicht gluͤckliche 
—— gerade — felbfi zu — ‚ was 
en: Ren y ' : ‚ ; 
9 Blerůder von — — e Seile ee Areupech 
Des trueta Austria — per duodecim milliaria, Fris 
"dericus, — murmure et indignatione | totius patrie 
inotus , congregari fecit exercitam, — immo 
nobiles et veterani — tantis —— sihaT 
Aationeque seu negligentia Caesaris et'suorum Conv 
; 8ils. comimoti, ceperunt'sg ipsos; animare — con; 
“tra hungaros — exercitu bene ‚armato et ad 
bellum dispösito, — Caesar ipse ‚ velut alter 
Särdanapalus, in medio faeminarum filantium se- 
dens,; herbas autumnales evellens et plantulas 
ob imminentem hyemem cooperiens, de faenis 
belli et tuitione. patriae parum eurabat. Unde 
nihil actum —. boni et utile, sed tantum quäedam 
* similitudo — labor, et. occupatio, supervacna. ‚mt; 
Tunc prihum Austria cepit xuinam sentire.etc, 
etii — Die weiter unten folgenden Tparfahen 
"and Bemerkungen werden diefes einfeltige und 
— ungerechte Uriheil über Friedrichs Karakter bes 
wichtigen. : Man: muß den Daun von groſſem Wir⸗ 
kungskreiſe, immer im Ganzer, von einem mit 
geböriger Sorgfalt gewaͤhlten Standpunkte be⸗ 
trachten. Dieſe Serechigkeit erweiſet man ja 
fogar jedem Gemälde. Friedrich imponirte durch 
ſein Arußeres nicht und beſlißz ſich ſogar eher 
des Gegenthells, — daher, daß von dem Haufen, 
der ſo gerne Schminke für Wabrheltnimmt, fein 
Vieles Gute, zu ſpaͤt oder gar icht erfannı oder 
gewuͤrdiget wurde. 
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feiner Herrſcherſorge nicht lohnte. Als Defterreih - 
von Mathias Corvin, die faum erworbenen Nice 
. "derlande aber, von inneren Unruhen, und der gan- 
zen Macht ‚Frankreichs geängfligt waren, „als er 
fein theures Erbland feinem unverfönlihfien Feind 
abtreten müffen , entwarf” er. gleichwohl eigenhändig 
eine ausführliche Ordnung für die Leinwandhaͤnd⸗ 
ler zu Wien (am 11. Auguſt 1479) und fuͤr das 
Sareiderhandwert zu Linz, (am 13. — 1492). 


Sein — Widerſtand, als e, von aller 
Welt verlaſſen, von dem eigenen Bruder, und den 
Untertanen , welchen er, Gutes erwiefen, in feiner 
Burg belagert- worden, Kann. gleichwohl den Men« 
ſchenkenner nicht befremden; denn, der hoͤchſte Grad 
von Furcht, bringt allezeit dieſelben Wirkungen her⸗ 
vor, wie der angebohrur Muth, 


Der Geih, welcher das Einzige feyn mag, wo⸗ 
für ſich nicht in den damaligen aͤuſſeren Verhaͤliniſſen 
und uͤbrigen Umſtaͤnden vollgültige Entſchuldigung 
für Friedrich finden läßt, trug, nicht wenig. dazu 
bey ‚ die Öffentliche Meinung, über einen Fuͤrſten noch 
mehr herabzuſtimmen, welcher, feines Rechtes, feis 
ned redlichen Willens ſich bewußt, alle. Sorgfalt 
auf fein Aeußeres, für rubmredige Eitelkeit hielt. 
Da er nach alter Sitte in den Reichsſtaͤdten frey 
bewirthet und reich beſchenkt wurde, zog er, ſo oft 
er im Reich anweſend war, von einer Reichsſtadt 
zur andern, alſo, daß manche derſelben ihren Ueber⸗ 


drug ’ wenigſtens feine Hofgeſiade Auf eine nicht 
ſchonende Art flihlen ließen. Als ſein Bruder Alb⸗ 
scht, nad "Cofinig abgieng/ um die Händel wegen 
Sigmund‘ Vormundfchaͤft und die Fehde zwiſchen 
Zürich ünd den Eidgenioffen vermitteln zu helfen und 
Reiſegeld foderte, gab ihm Friedrich ſtatt deſſen, ein 
(vom 22. Febr. 1445 datirtes) uUmlauffchreiben an die 
ſchwaͤbiſchen Praͤlaten: ſie ſollten ihin mit einer red⸗ 
lichen Speis zu hilff fkommen.“ Als er dem Zug wie 
der Carl den Kuͤhnen von Burgund that, weil dies 
ſer ſich unbefügt in die Streitigkeit ʒwiſchen dem 
Kurfürflen Rupert von Chin, des ſieghaften Frie⸗ 
drich von der Dal Bruder‘, und deffeh Lundſtãn⸗ 
den gemiſcht hatte, ' die dem: neuerwähtthh" Adinini⸗ 
ſtrator Herrmaun von Heſſen anhiengen, mußte die 
Reichsſtadt Coͤln, alte Roften des eaiferlicheit Hofes‘ 
tragen und Friedrihen an mehrern Orten auskoͤſen. 
Gleichwohl kann — um uͤber ihn ein partheyloſes 
uetheil ju fallen, nicht ünbemerft bleiben, daß, da 
es einmal nicht in feinem Weſen lag, die Mittel des 
Krieges, aus den Kriege ſelbſt zu Bofen',"d& feine 
Erblande etſchoͤpft und er dennoch“ fat‘ ‚imaufhör= 
uͤch“ von "einer bedenklichen Verwicklung von einer 
Fe bde in die andere gezogen twurde, die äitfferfte 
Syn Tanifeit, den einzigen, Ausweg darzubiethen 
eb‘ SH, j 
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Ang’ allem Dielen erklärt es a don ſelbſt 
Firm Srwrigs.® Regieruug, eine —64 ununterbro« 


i 


dhene Reife von Drangfalen und Ungrüctöfällen 
war. | 

md doch iſt feine Geſchichte feineswägs arm au 
edlen Yeti Zügen, die den Herrſcher nicht minder 
ehren, als den Menſchen. | Bewunderungswürdig 
war feine im Gluͤck oder Unglüc gleich unerſchuͤt⸗ 
terliche Standhaftigkelt. "An Herrtſchern, die ihre - 
Kraft ins‘ Unendliche vervielfaͤltigen koͤnnen, iſt ſie 
ünſtreitig das Herrlichſte. Weiſe Rathſchlaͤge koͤn⸗ 
nen den ‚Mangel aufferorbertlicher Geiſteskraft er⸗ 
‚fegen, . "aber einen ſchwachen Willen farf zu macheit, 
‚ie reine irbife Racht mächtig genug, 
‘- Tr 

2 der Wahl feiner’ Minifker, war er meiſteus 
slnelich. Bon Aeneas Sylolus, dem geiſt⸗ 
reichen geſchmackvollen, uͤberaus thaͤtigen, tft be— 
reits weiter oben, — von Caſpar Schlick, wel 
cher fer dreyen Kaiferh in den wichtigſten Au⸗ 
gelegenheiten; nicht Boͤhmens, nicht Oeſterreichs 
allein, ſondern der ganzen chriſtlichen Welt, die er- 
ſprießlichſten Dienſte geleiſtet, im Leben Albrechts IE. 
geſprochen worden. Nicht geringer als ſie var Jo⸗ 
dann Hind erbach, Pfarrer zu Mödling, als⸗ 
dann Biſchof zu Trient, des berůhmten Heinrich 
Sangenfleiner, genannt don Heſſen, Neffe, nicht 
wmiponirend im Vortrag *), gleichwohl bewundert 


»)- Der Tredentinus iſt ein kleins Manll, Hit eya 
(er iwie die Glock su Dlten, die tönt, ale 





als Ontteögelehrter, als Sefsigifäreier, als 
weltkluger Geſchaͤftsleiter — der bedaͤ tliche, al⸗ 
les waͤgende Jakob Mottz, — der kecke Volkers— 
do rf, — und jedem Rathe, den er treu ‚befunden, 
—2 Friedrich ganzes Vertrauen, ohne welches 
ein Zuſammenhang, keine Einheit, nur. blindes 
‚Spiel der Partheyen if, Einſt war Schlick durch 
ſeine Feinde (der Mann von Geift und ‚Kraft hat 
deren immer) in den Verdacht des Einverſtaͤndniſ— 
ſes mit he! ‚zebellifchen Ungern und. Böhmen gefom- 
men. eſdaͤftig aufgefangene Briefe ſollten dieſes 
ken beſtaͤtigen. Da, ſprach Friedrich mit 
wahrhaft kaiſerlichem Stolz: „Ich halte te den Schlick 
fuͤr einen ehrlichen, mir getreuen Mann. Habe ich 
nid. getäufcht, fo will. ich lieber, der Trug verra= 
the ſich ſelber, als daß ich, durch vorſchnellen Fuͤr⸗ 
wig, Mißtrauen gegen, einen getreuen Diener, zeige.” 


= "ig das Zudringen: immer heftiger wurde, Zried⸗ 
rich ſolle dieKronen f eines Mündels Ladislan, der Wai⸗ 
ſe Koͤnig Albrechts, auf ſein eignes Haupt ſetzen, als er⸗ 
fahrne Maͤnner, die nichts beſſers ſtudirt hatten, als 
ihrer Herren Laune, und Geſichtszuůge, ungewiß frag 
ten, welcher Kath dem Kaifer am liebſten feyn wuͤr⸗ 
de? gab dieſer die unvergeßliche, edle Antwort: 
„der, welcher Gott mehr fuͤrchte als ihn.“ 





ein alter Keſſel. (Miſſiv des Kanzlers. von Bafel 
on fein bochſtift über den Regensburger Meihstag.) 


Zu 

— Mebrere Fuͤrſten Und Groſſe hatten, unedel 
genug, des beharrlichen Zutrauens geſpottet, das 
‘der Kaifer zu feinem Kaͤmmerling Prucfhent 
trug. Friedrich, wißiger, als er vielleicht wollte, 
ſprach: „Und ich wette doch, daß jeder von denen, 
die ſich gar ſo weit uͤber mich erhaben duͤnken, e⸗ 
nen Prueſchenk an feinem Hofe habe.“ — Friedrich 
hatte einen Judenknaben von ungewöhnlichen Faͤhig⸗ 
keiten taufen laſſen, feinen Eltern ab und zu fich 
genommen. Bey reiferem Alter, wendete ſich der 
Bube wieder dem Glauben feiner Väter ju: Der 
Kaiſer, dem Zeitgeiſte nicht: abtrinidig‘, ließ ihn 
gleichwohl lebendig verbrennen. Et fprang freudig 


* 


in die Flammen. Friedrich tief erſchuͤttert, in Thraͤ 


nen, ſprach heftig zu den Umſtehenden: „Ihr Elen- 
de! wer von euch, würde ein Leben verlaffen, wie 


diefer gehabt hat, und fo freudig in den Tod gehen, 


wie dieſer, um ſeines Glaubens willen.“ 


Zu bedauern iſt es, daß ſeine Rathgeber in der 
Wahl ihrer Mittel nicht immer ſo umſichtig waren, als 
ihres Herrn Wuͤrde es befahl. Ein Beyſpiel mag für 
alle genügen. Andreas Baumfirder, deffen 
Seldenthat vor Neuftadet wir mehr als einmal ers 
wähnt haben, Hatte große Soldruͤckſtaͤnde zu fodern, 
Unerhörter Bitten müde, zog er die von Lichtenftein, 
Stubenberg, Ping und den Gravenecker an fi 
und fpann Aufruhr in der GStepermarf. Gleich⸗ 
wohl fiellte ex fi zur Verantwortung gen Grag, 


auf ſicheres Geleit, das ihm nur von der Früßebis 
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zur Spätglode gegeben — Anter abſichtlich 
verzoͤgertem Streit, unter trügeriſchem afimahle 
verfloß die Zeit, Baumkircher ahnend, ſyrengt dem 
Muhrthore zu, es war verſchloſſen. Als er ſein 
Pferd umgewendet ſchlug ſchon die Sytglocke an. 
Man ſendete ihm den Prieſter und den Scharfrich⸗ 
fer, und er, der Friedsichen gevektet „ ‚aber, ihm zu 
oft, zu derb die Wahrheit geſagt hatte,, buͤßte ſeine 
Freymüũthigteit mit dem Zus gten April 1471) 


griedrig liebte Biffenfiaften und. Künfe, 8e 
lehrte und Kuͤnſtler, ‚nur die Juriſten verabſcheute 
er. Seductores, nicht Doctores nanute er ſie. 
Ueber die berühmtefien Schuifuͤchſe ſeiner Zeit, den 
mainziſchen geheimen Rath. Lyſura und den Cardi⸗ 
nal Cuſanus erfand er, ein oft ER Sprich⸗ 
wort.*) 


Den Buchdruckern (kein Eroberer hat je die 
Welt ſo umgeſtaltet, wie dieſe Kunſt) verlieh er den 
Adel, ihren Geſellen die Siegelmaͤſſigkeit. Das 
Urtheil der Jahrhunderte hat ihnen noch hoͤhere 
Vortheile zugeſprochen. Mehrere ſeiner Raͤthe 
ſeufzten in treugehorfompter. Angſt darüber, dab er, 
der Kaifer, Dem arragonifchen Alfons, in fin Nea⸗ 
ai nachgegangen en Da frac er unwillig: „der 


— 
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Suſa, Axſura, pervetlunt ommia jugua..⸗ 


-- 


Rang ift nie beſſer beobachtet worden. » Diefen Ale 
fons erkenne ich über. mir, nm Es war derſelbe 
König, welcher betheuert hatte, lieber alle ſeine 
Eaͤnder zu verlieren, als die Kenntniß der wieder⸗ 
gefundenen, ewigen Werke der Alten; der. eine Ge- 
ſandtſchaſt nah Padua fhicte; um einen. Arın des 
großen Livius zu erhalten, deſſen Grab man in die⸗ 
ſer feiner Vaterſtadt eben entdeckt hatte. 


Dieſes tiefe Gefühl, für das Schöne und 
Große, flößte: Sriedrichen. auch eine liebenswuͤrdige 
Sanftmuth ein. Als er rinſt gine aufrührerifche 
Stadt bezwungen und ‚man on ibm (hoͤchſt unge⸗ 
wöhnlih) heftigen: innern: Kampf gewahrte, einige 
ihn darum ‚befragten, antwortete.er: „Ein Leichteg 
war es, die ſtarren Mauren niederzuwerſen. Dag 
Schwerere Bleibt mir noch uͤbrig den ‚gerechten Zorn 
um aufwallenden Herzen zu erſticken. “ — 


erwiederte er denen, die ihm zur Bezaͤhmung der 
inmern Lande harte Vorſchlaͤge gethan hatten. 


Allsemein und nicht ungerecht waren bie Kia. 


gen über feine Unthätigkeit. Allein der Geſchicht⸗ 


ſchreiber darf uͤber dem, was er gethan has, nic- 
mals vergefien, was er, in Deutſchland ſowohl als 


in den Erblanden, unter jenen Umſtaͤnden en 


fonnte. a 


— 
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wWarum durch ihn in den’ Geſchaͤften des deu⸗ 
ſchen Reichs‘ fo wenig Eniſcheidendes geſchehen, 
warum Aber dem aͤngſtlichen Zuſchnitt halber Maße- 


regeln, (die gleich Brofamen vom Rathstiſche der 


Reicsfürften fielen) , das ‚gemeine Intereffe,. bald 
wider die tuͤrkiſche Maͤcht, bald widen die franzöfi: 
ſche Lift, bald wider die: Eidgenoffen- (welche die 
deutfche von der lombardiſchen Krone und dem 
Königreich Arles abfchneidend, den Zeinden der er- 
fteren‘, die trefflichſte Vormauer waren) verabfäus= 
met: worden, warum - Friedrichs. befie Ertwürfe 
niemals gereift find, fagte- Aeneas Sylvius den 
deutſchen Fuͤrſten ſelber, mit unbefangener Wahr: 
heit ins Geſicht: „Es iſt eine andere Urſache, die 
das herrliche deutſche Weich mehr und mehr verrins 
‚ dert und berabfegt und feine gaͤnzliche Auflöfung 
nach fih ziehen muß, wenn ihr derfelben nicht zw 
vorfommt. Der Weltweiſe verabfcheut mehrere 
Herren in einem Ötaate, ihr feyd ſtolz darauf. 
Henn ihr dem Kaiſer ja noch den Anfchein eures 
Königs und Herrn vergoͤnnet, ſo ſoll alle feine Ges 
walt doch immer nur von curer Willkuͤhr abhan⸗ 
gen. Er hat durchaus keine wahre Macht. Ihr 
| gehorcht ihm, in fo.ferne ihr wollt; ihr wollt aber 
foft gar nicht. Vom Erfien zum Letzten, will’ alles 


frey ſeyn. Weder Städte noch FZürften geben ih; 


was fein iſt, und eigene kaiſerliche Gefälle und 
Befigumgen- ‚giebt es eben ſo wenig. Jeder 
aus euh will unumfhränft, über dag Geinige 
herrſchen, daher die ewige Uneinigkeit, die ums 
auf 


| 
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qufhoͤrlichen Fehden unter euch, daher, Kand, 
Brand und Mord und namenlofes Elend im Rei 
che, — und wie. fann es da anders fepn, wo 
mehrere Köpfe berrfchen 2“ — Richt nur nicht 
unterſtuͤtzt, ſondern gehindert wurde Friedrich in 
Allem, was er zur kraͤftigeren Handhabung der 
Ordnung in Deutſchland unternahm. Die. Zeit 
ruͤckte vor, — mit ihr die Begriffe, Beduͤrfniße, 
Kräfte. und deren Verhaͤltniß, die Verfaſſung blieb, 
alterte, wurde nur eine Frepflätte der Unordnung, 
vorgreifender Gewalt. — Wider Anflalten zur 
Berbefferung , hob fich. allemal dag Geſchrey ver: 
leßter Geſetze, heimlicher Abfichten. Sonderbar ge- 
nug, daß eben die. Gründungsurkfunde der neueren 
Verfaſſung, die. Weiſſagung ihres Falles, fo deut 
lih und ‚warnend IR: an ihrer Pte 
trug! *) | 


| Und feine Erölandet. — nicht cam! Per 
Steyermark, Kärnthen und: Krain, befaß.en, nach 
des Vaters Hinfheiden ungeſchmaͤlert; er theilse fie 
mit feinen Argfien Feinden , den Grafen von Görz 
und Eilly,, mit verſchiedenen Banen des ungrifchen 





: *) Earl der Vierte beginnt feine goldne Bulle. alfo: 
Omneiegaumi infledivilumdelolabitur. 

Die [uperbia, quomodo in Lucifero regnalses, hi 
divisionem auxiliatricem non habuilses? -—.. 
quomodo Adam de paradylo ejecilses, uilieanm 
ab obedientiadivililses? 


V. Bändd, F 
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Kfifienlandes. Der Adel, reif und immer unruhig 
feit dem großen Zwiſchenreich, nach Erloͤſchung der’ 
Babenberger und Ottokars gewaltvollen Tagen, 
ſchloß ſich an ſie an. Um auswaͤrtige Buͤnd niſſe 
wider ihn, durften fie niemals verlegen feyn:’ 
Nichts defto weniger zeigte Friedrich auch Hier feine 
unermüdbare Standhaftigfeit. In einem Angens 
blicke, wo fie ihm am gefährlichften waren, noͤthig⸗ 
te er gleichwohl die Grafen von Görz zu einem Bere 
trag, der ihre Entfagung auf Tirol nemetdings aus⸗ 
ſprach und Defterreich ihre nicht ſehr eritfernte Erb? 
ſchaft verſicherte, — Cilley mußte ihm (ftatt des 
bisher: üblichen Titels: Eure Liebden): fuͤrderhin: 
„ſeynen genedigen Herren” nennen; nicht: unwichtig; 
weil’ darinnen die: Anerkennung der, von den Gra⸗ 
fen eifrig beſtrittenen oͤſterreichiſchen Hoheit Tag. 
Die Freyheiten feines Hauſes hat er geſichert/ den 
Rang den Einfluß in die deutſchen Angelegenheiten, 
durch den für immer wieder eingeführten Erzherzog: 
Titel und durch. die mit demſelben, von den-alten 
Kaifern‘ ‚verbundenen Vortechte befeſtigt, dagegen 
allen auswärtigen Einflüß (fremder: Bifehöfe Ger 
richtsbarkeit, fremder - Fürften -Dienfbarfeiten in 
feinen Landen, der ſchwaͤbiſchen Landgerichte zu 
Rothweil und Altdorf, des heimlichen Gerichtes aus 
Weſtphalen, entferntes, koſtbares, zwweydentiges 
Recht) beſchraͤnkt, verbannt, alſo das größe Werk 
der inneren Ausrundung und Purifikativn begon⸗ 
nen, welches weit vorgeruͤckt unter Thereſien, den⸗ 
noch erſt der große Heimfall geiſtlicher Guͤter, nach 
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der allgemeinen Sdularifation in: . Deutſchland 
(1803):und der XV. Artikel: — Frie⸗ 
baͤnzlich — bat, 2ER: 


Anger Außering der öffentlichen: — 
* der Tuͤrken zerſtoͤrende Macht ſtiftete Frie⸗ 
drich den Stie Georgen Orden (1479) mit dem: 
Ordenszeichen der Tempelherrn, dem weiſſen Man⸗ 
tel mit dem rothen Kreutz, und der Pflicht, bis 
in den Tod wider die Unglaͤubigen zu kaͤmpfen. — 
Durch Geldbeytraͤge und Stiftungen, exbiechtem 
auch. Frauen die Aufnahme. Der Großmeiſter 
(ohann Siebenhirten war der erſte) ſaß zu Muͤhl⸗eg 
ſtadt in Kaͤrnthen und zu Trautmannsdorf in Qeſter 
reich. Der Geiſt der ſtehenden ‚Heerb, war ſeiner 
Reife ſchon allzuſehr entgegengediehen; dies Inſtie— 
tut dauerte nicht volle hundert Jahre, ſeine Güter 
kamen an die Jeſuiten. Raum zwölf Jahre beſtand 
der Orden vom Leiden Chriſt i, welchen Koͤ⸗ 
nig Mathias zu demſelben Zwecke ewigen Kama, 
pfes wider. die Tuͤrken und . der FEN %p, 
Gränzen errichtet haaäte. — 


Das Uebel, ſo Habsburgs Groͤße, dritthalb⸗ 
hundert Jahre lang in ihrem Aufſtreben zuruͤckhielt 
und an all ſeinem mannigfaltigen Verluſte Schuld. 
war, mit dem er ſelbſt am muͤhſginſten gerungen, 
die Theilung der Lin der,.endigte unter ihm. 
‚Wenn gleich nicht; tadfgerheilt und. nach Dem Rechts⸗ 
hestommen, durch dieſe Tpeilung,, das Erhrecht ge: 
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brochen — wenn gleich nach Erloͤſchung einer 
Linie, ihr Beſitzthum auf die. andern zuruͤckfiel, fo 
waren doch, wie die Lande, fo auch die Intereſſen, 
die Geſinnungen, die Staatskraͤfte dadurch allzu⸗ 
ſehr zerſtuͤckelt, als es in einem Hauſe ſeyn durfte, 
das ſchon bey ſeinem erſten glaͤnzenden Auftritt, 
die Aufmerkſamkeit aller, die Eiferſucht der — 
dog _ vielen auf fich gezogen IR: — 
— Durh das ‚drlchende uUegeniet — 
ſtehlichen Siegeslaufes, hat König Mathias von 
Friedrichen wohl-die geliebte Burg feiner glorwuͤr⸗ 
digen Ahnherren, wohl fein: ſchoͤnſtes Land, aber‘ 
nimmermehr das: erhalten, was: er ‚vorzüglich ge⸗ 
wuͤnſcht, die Entfagung auf die Erbfolge in Ungern 
und Böhmen: Das darf nimmer vergeffen werden, 
daß Friedrich, fire .diefe große Ausficht, Jahre van: 
Leiden, Heere won Widerwärtigkeiten , mit uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Langmuth ertragen hat. Das gilt 
mehr als das gelungenſte Wagſtuck eines feurigen Aus 
genblicks; fuͤr Habsburg war es auch mehr, — 
alle Siege feines Sohnes Maximilian. s 


- " Bisher’ wo dieſes Haus vorzuͤglich nur den 
— durch den Reichsverband, den Böhmen,’ 
Pohlen-und Ungern, durch die Rachbarſchaft be» 
kantit geweſen. Seit Friedrich tritt es in den große 
ſen Welthaͤndeln auf: Durch die von ihm erworbene ; 
burgundifhe Macht, vor welcher Frankreich gezit⸗ 
tert, durch die Deutſchlaund lange im feinen alten 


Grängen erhalten worden, welche England (das von 
feinen Küften,, über den fchmalen Durchgang. den 
fih das Meer bier erzwang, herüberfehen fonnte, ' 
auf den flandrifhen Reichthum, und der Brabänter 
Pracht und das dazumal auf jenen Ufern ein frühes 
res Gibraltar, Calais befaß) zuerft dauernd 
in die Verhältniffe des feſten Landes verwidelt hat, 
— durch die eben erwähnte, von ihm fo flandhaft 
behauptete Erbfolge in- Böhmen und Ungarn, frat 
fein Haus in dem üppigeren und zufammenhängen« 
deren. Epos der Fommenden, drey Jahrhunderte, 
dem XVI. XVIL, und XVIII. Cauffer vielen Epifos 
den) in der wichtigen und gefahrvollen Rolle auf, 
an drey Drten, die Vormauer Deutfchlands zu 
feon, in welchem — Europad Mittelpunft — ſich 
alle Entwürfe der großen Politik begegnen, dem es 
ununterbrocden feine Kaifer gab, — dort wider 
Sranfreich , das nie furchtbarer war, ald nad ges 
endigten bürgerlichen Kriegen, — bier wider Poh⸗ 
Ien und den rüͤckwaͤrtigen Norden, von welchem aus, 
unfer Welttheil fhon mehrmals untgeftaltet wurde, — 
und wider die unter Muhamed, dem Eroberer, Ba⸗ 
jagerh, Selim und. Suleimann, i immer gleich ſchreck⸗ 
lichen, Italien, Ungern und» Deutſchland, Perſien 
und Egppten zugleich‘ bedrohenden, unter den Groß⸗ 
weſſirs vom Haufe Kiuprili, das letzte Mal, züm 
alten furditbaten Tagewerk des gu —* 
eemaͤchten. Homannen. 4 
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(Geboren zu Neuſtadt rs gr. Min 1459, viemäßte 
ie Maria, Herzogs Karl des Kühnen von Buts 
gund Erbtochter 1477 ama6. April durch Prokuras 
tion, ‚vollzogen am 20. Auguſt d. J. zum roͤmiſchen 
„König erwaͤblt zu Frankfurt am ie Februar, ge⸗ 
. Trönt zu Aachen am.9. April 1486, zum zweyten⸗ 
male vermaͤhlt mit Blanka, des mailändiſchen Her⸗ 
"2098 Galeaz Maria Tochter am 16. Maͤrz 1494, 

zum edömifhen Kaiſer erflärt zu Trient am 10. Fer 

bruar 1508, farb zu Wels am ız. Jäner 1519, 

begraben zu Neuſtadt. Bemaplinnen: I.Mas 

ria von Burgund, ſtarb an den Folgen eines auf 
der Jagd gethanen Pferdſtutzes, zu Bruͤgge am 

46. Maͤrz tas2. IL Blanka Herzogin von Mais 

land, aus dem Haufe Sforsa‘, ffarb am gr, Des 

zember ıgı1. Kinder: Philipp, durch feine Heis 
‚ward mit Johanna, Ferdinands des Katholiſchen 

„von Arragonien-und der Caſtili auiſchen Iſabelle 
Tochter, Erbe von ganz Spanien, Vater Carls 

V. und Ferdinands J., — Margarethe, verlobt 
mit König Karl VII. von Frankreich, aber von ' 

demfelben vor der VBermählung wieder zuruͤckge⸗ 
ſchidt, alsdann vermaͤhlt mit Een Erbprin⸗ 
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sen Ferdinands des Katholifhen, und als die ſer am 

. . Dltober 1497, ſechs Monate nach gefchloffener - 

* Ehe farb, mit Philibert, Herzog von Sabopen, 

nach deffen Tode 1504 Statthalterin der ‚Nieder: , 

: Jande, — sn —— in einem Alter von 3 
EIGEN) 


— 





N. groffe Angelegenheiten find es, welde Mas 
zimilion noch vor feines Vaters Ableben, vorzuͤg⸗ 
lich durch ſich allein vollbrachte, und welche der Lage 
feines Hauſes, ja Europa’s ‚eine veränderte Ges 
ftalt gegeben haben, — wie er die Leicht erworbene 
burgund iſche Erbfhaft, unter taufendfältigen 
Schwierigkeiten, faft ohne allen fremden Beyſtaud, 
mit Geift und Muth gleichwohl behauptet, — als 
dann das über hundert Jahre. lang getrennte Tirot 
wieder mit der habsburgifhen Hauptmacht verei⸗ 
nigt, — und nach blitzesſchneller Eroberung der ver—⸗ 
Iprnen Erblande, dus vertragsmäßige. Erbfolgerecht 
auf Ungarn, nad Mathiad Tode, gegen einen 
neuen Nebenbupler a N — doch geſi⸗ 
chert hat. 


Seit der Beit, ala die Be — der großen , 
eimbrifchen Gefahr, welcher ringsum alle Voͤlker une | 
tgrlagen, allein mit Erfolg widerfianden,, die Ba⸗ 
taver durch ihre leichte Reiterey, der Schrecken 
der roͤmiſchen Legionen geworden, Claudius Civi⸗ 
lis das unerſetz liche Kleinod freyer Selbſtſtaͤndigkeit 


in dem ungleichen Kampfe gegen das weltherrſchen⸗ 
de Rom behauptet, die Friefen. des gewaltigen 
Ueberwinders der nie überwundenen Araber, Carl 
Marteld legte Beute geworden, unter den deutichen 
und franzgöfifhen Koͤnigen, diefe Lande ſich in: viele 
Beine, geiftliche und weltliche Herrfchaften und große 
Eommunen getheilt, Hatte fih in ihnen unauf hoͤr⸗ 
lich ein gewaltiger, oft uͤberſchaͤumender Trieb: zur 
Freyheit Iebendig gezeigt. Jene Zerſtücklung in 
mehrere Fleine Staaten, Tieß feinem geiftlichen Zur: 
fen oder Grafen und Herren’ die Macht, diefen 
Trieb durch hiberlegene Gewalt zu erſticken, art 
wenigften, als der überaus fchnel zunehmende 
Reichthum, die für Handel und Schiffahrt nörhige 
Schutzwehr, ald der Zuſammenfluß aller europaͤi⸗ 
fhen Kaufleute an den wirthlichen Stappelſtaͤdten 
der Niederlande, die gebietherifhe Nothwendigkeit 
berbepführten, diefen Betrieb durch "alle Mittel zu 
ermuntern, und durch den zunehmenden Privat: 
reichthum und’Eredit, den beſchraͤnkten fürftlichen 
zu flügen, | . 


Da fielen all diefe Lande binnen Furzer Zeit 
in die Hand einer GSeitenlinie des franzöfifden 
Königsfiammed von Valois. Das altbur- 
gundifhe Haus, den Urfprung von Robert, Hu— 
go Capets Enkel herleitend, erlofch (1361). König 
Sohann belehnte Philipp den Kuͤhnen, feinen juͤng⸗ 
fen Sohn, mit Burgund. Diefe Nebenlinie wurde 
fein Schauſpiel, das die Gefchichte fehr oft wieder⸗ 
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Bolt Hat) ſchon in der zweyten Generation, des rer 
gierenden Haufes gefährlichfie Feindin. Die Vet« 
tern ließen einander gegenfeifig ermorden, Burgund 
ſchloß ſich an England an, es nahm Paris hinweg, 
durch feinem Einfluß wird der brittiſche König Hein« 
rich V. Regent, fein noch Fein volles Jahr alter 
Prinz Heinrich VI. König von Franfreih. Zwey 
Margarethen, die flandrifche und die ‚holländi- 
ſche, brachten ihren Gatten Philipp und Johann, 
‚ den größten weftlichen und nördlichen Theil‘ der Nies 
derlande fu, die bairifche Jakobaͤa, mußte die Liebe 
zu Franz von Borſell, — "ihrem Better, Philipp 
dem Guten, Johanns des Unerfchrodenen Sohn, 

mit dem Weberreft und mit Hennegau bezahlen. Er 
erbte dazır Brabant und Limburg, er Faufte Luxem⸗ 
burg von Eitfaberh, Kaiſer Karls IV. Enkelin. Sein 
Sohn Karl der Kühne, Philipps des Kühnen Ur: 
enfel, der vierte und lebte nenburgundifche 
Herzog gewann Geldern‘, in dem abfcheulichen 
Zwiſt wwiſchen dem Vater Arnold und dem Sohnr 
mer ALL 


& " begreiflich , daßein eine fo furchtbare Macht 
die engen Schranken der Verfaſſung nur ungerne 
geehret habe, gleichwohl wurde dieſe niemals mit 
Aufſehen verlegt. Mehr Einheit ſuchten die bur— 
gundifchen Herzoge diefem, durch die verfchiedenare 
tigften Bufälle zufammengefommenen bunten Gemiſch 
von Ländern dadurch zu geben, daß fic die Ver: 
ſammlungen der Stände aller einzelnen Provinzen 


— 90 m 
im. hohen Rathe zu Mechelm. vereinigten, Das 
das kaufmaͤnniſche freyheitsſtolze Volk, Karls des 
Kuͤhnen Tod nügen werde, unter feiner bedraͤngten 
Tochter Marie, feine Freyheit auf Koſten der. lan⸗ 
desherrlichen Gewalt, mehr, und mehr. auszudehe 
nen, war eben ſo begreiflich. Wirklich wurde der 
Prinzeſſin, ein Freyheitsbrief nach dem andern abge⸗ 
drungen. Befehlenden uͤbermuͤthigen Einfluß nahmen 
fie auf die Wahl ihres. Fünftigen Gemahls. Aus 
‚zwölf Frevern, unter denen ſich die Prinzen von Rea⸗ 
pel, Hiſpanien, Savoyen, England, die Herzoge von 
Cleve, Luxemburg, Mayland und Angouleme befanden, 
waren Ludwigs XI, Sohn der Dauphin Karl und 
Erzherzog Maximilian von Defterreich die gluͤcklich⸗ 
ſten. $ranfreids Sreundfchaft wollten-die, Nicder- 
länder,.aber nichts verabſcheuten ſie ſo ſehr, als 
(was erſt über 300 Jahre ſpaͤter geſchehen iſt) eine 
Provinz dieſer Krone zu werden, welche durch ihre 
Lage und Kraft ihren Freyheitsſchwindel am ſchnell⸗ 
ſten und ungehindertſten zu unterdruͤcken vermochte. 
Der ſonſt ſo ſchlaue, ſo gut vorbereitende, ſo leiſe auf⸗ 
tretende Ludwig der Eilfte, vor lauter Freuden uͤber 
Karls Tod aus ſeiner Rolle fallend, ließ fie Alles fuͤrch⸗ 
ten. Die Flammaͤnder fiengen den Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Ludwig und Marien auf. Letztere wurde im off⸗ 
nen Rathe zu Gent uͤber ihr Verhaͤltniß mit dem Koͤnig 
zur Rede geſtellt. Sie laͤugnete alles, da wies man 
ihr ihre eigenhaͤndigen Briefe vor, fie konnte nichts 
als verſtummen. Ihre Raͤthe Hugonet und Imber⸗ 
court wurden, ohngeachtet der fiehentlichen Zuͤrbitte 
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der, Prinzeſſin und ihrer Rede ran -die Soldaten, 
die fie zum Richtplatze geleiteten, enthaupfet, Die 
Bermählung mit Maximilian von den ann ber 
— 3. j 
N 

Diele — machte zugleich. das Le⸗ 
bensglüd beyder und der gefegnete Frieden und das 
blühende Gluͤck diefer Ehe fchien ſich allen Provin- 
zen mitzutbeilen. Aber als Marimilian die geliebte 
Marie nach einer vierjährigen Ehe ſchon wieder ver. 
lor, regte fih der Geiſt der Zwietracht von Neuem, 
Es wurde ihm die Vormundſchaft uͤber ſeinen Sohn 
Philipp von den Staͤnden angefochten, Gent. und 
- Brügge unterhielten öffentliches Verſtaͤndniß mit 
Sranfreih und wirflih Fam (am 23. ‚Dezember 
482) ohne Maximilians Beyſtimmung, der Friede 
von Arras zu Stande, wodurd nicht nur“ ver: 
ſchiedene Bezirfe.an Franfreich abgetreten, fondern 
fogar Margareıhe, Maximilians dreyjährige Zoch: 
ter ihm entriſſen, mit: dem Dauphin Karl verlobt, 
nach Paris abgeführt und dofeldft; erzogen: werden 
folkte, » Mapimilian feste: den’ Krieg wider die uͤber⸗ 
mithigen. Flammingen fort und zwang fie endlich 
(am 28: Juny) 1435) ihm feinen. Sohn Philipp aus« 
zuliefern und: ihn als Vormond deggelben und als 
— zu EURE Ä 

ais — nach ſeines Vaters Ludwig Sde 
König, durch einen Einfol in Hennegau den Fries 
den von Arcas gebrochen, empoͤrten ſich die Flau— 


derer neuerdings und die von Bruͤgge waren vermeſ⸗ 
fen genug, Marimilian, den fie zu ſich geladen (amt 
1, Februar 1488) gefänglich anzuhalten und mehrere 
feiner deutfhen Räthe zu ermorden, Ihm ſelbſt 
drohte mehrmals die Außerfte Lebensgefahr von dem 
trllfinnigen Poͤbel. Erſt (am 16. May) als Kaifer 
Friedrich an der Spige vines Reichsheeres nahte und 
die Acht wider fie ergangen, wurde Marimilten auf 
freyen Fuß geftellt, nachdem er den Städten: Gent, 
Brügge und Ypern, für feine Perfon verfproden, 
der Bornundfchaft zu entfagen und alles fremde‘ 
Kriegsvolk aus den Niederlanden abzuführen. Ein 
zu Mecheln niedergefegtes Fuͤrſtenrecht, erklärte die- 
ſes abgedrungene Verfprechen für ungiltig und Her⸗ 
zog Albrecht von Sachſen feste die Fehde wider 
Frankreich und wider die Rebellen, mit Muth und 
Gluͤck fort Maximilian, fein Wort: ehrend, zog 
mit ſeinen Völkern aus den Niederlanden ab, und 
begab fich erft in die vordern Lande, dann nad Tie 
rol. Zu Frankfurt und Tours kamen fohin (am 
22. July und ı. Oktober 1489) Verträge mit Frank⸗ 
reich und den Flammaͤndern zu Stande, In jenen 
verſprach König Karl VIEL: den "Anführern nicht 
nur keinen Beyftand mehr zu leiſten, fondern fie auch 
noͤthigenfalls mit Gewalt zum Gehorfam zu zwin⸗ 
gen. Marimiliong Berbindeter, Herzog: Ludwig 
von Orleans, (welcher Karln 1498 auf dem Throne 
folgtey:follte der Gefangenſchaft, in welche er in der 
Schlacht von St. Aubin gerathen war, erledigt 
und.der Tochter des mittlerweile verftorbenen Her: 


jogs von Bretagne, Anna, alles. Abgenommene Sur 
ruͤckgeſtellet werden. Die Flammänder .erfannten 
Naximilian neuerdings als Regenten, der Rath von 
Gent, Brügge und Yern mußte auf den Knieen 
oͤffentliche Abbitte thun, und dieſe drey Staͤdte ein 
Strafgeld von einer Million bezahlen. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Urheber des Aufruhrs, Graf Romont, 
Wilhelm von Aremberg mit dem Bart (insgemein 
der Eber vom Ardennerwald genannt), Wilhelm 
Kine, Hanns Copenolle, Daniel Donreden , Adrian 
von Raffenghem , waren ohnehin, theild durch das 
Schwert des Nachrichters , theild im offenen Feld» 
ſtreit umgekommen, (andflüchtig oder verarmt, 


Sur Behauptung. der Niederlande wider 
Frankreich und: die, von diefen begüinftigten, innes, 
sen Unruhen, ſchloß Maximilian den fo. natuͤrli⸗ 
hen Bund. mit England (ııten Auguſt 1484.) Auf 
diefem Throne ſaß Richard: ILL, Maximilians Oheim, 
denn Earl des Kühnen Wittwe, Margarethe von 
VYerk, war feine und Eduards IV, Schiefer, Ein 
Jahr darauf verlor er in der Schlacht bey Bos⸗ 
wort, durch Stanleys Verraͤtherey, Krone und 
eben, an den Grafen von Richmond , Heinrich vi, 
Margarethe und Marimilian unterſtuͤtzten in der 
Folge, aus Familienliebe, den Prätendenten Perkin, 
Warbef, von dem noch ‚immer ungewiß iſt, ob er 
nicht das wirklich war, wofuͤr er ſich ausgab, Edu⸗ 
ards IV, Sohn, Herzog Richard von York, der 
von feinem Oheim Richard III. zugleich mis feinem, 


— 94 — 


Bluder König Eduard Vo in den Tower geworfen 
und der gemeinen Meinung nach, daſelbſt ermordet 
worden war. Lange Zeit gedachte‘ Heintich deſſen 
mit Unwillen. Wer auf’ den Thron Feinen anderen 
Erwerbstitel hat als das Waffengluͤck, verzeiht auch 
nichts ſchwerer, als fremden Maͤchten den Bey⸗ 
ſtand, welchen fie denjenigen leiſten, denen er die 
Krone entriffen. Barum tar auch die erſte Allianz 
mit Marimilion Cam 16ten September 1496 zu 
Okinghain gefchloffen) von fo kurzer Dauer , mit 
dem Gepräge wechfelfeitigen Mißtrauens ſichtbat ges 
zeichnet. In dem zweyten Bündniß, welches Hein- 
ih, — nicht mit Marimilian, fondern mit ſeinem 
Sohne Philipp ſchloß, wurde als unerläßliche Be- 
dingung vorausgeſetzt, Philipp miürffe dafuͤr buͤrgen, 
daß weder ſein Vater, noch die Herzogin Wittwe 
Margarethe, den Empoͤrern in England einigen 
Beyſtand leiſten ſollen. — Erſt am 14ten Auguſt 
1502 kam die völlige Verſoͤhnung und größe Ligue 
zroifchen Maximilian und Heinrich wider" Frank- 
reich zu Stande. Im denſelben Geſinnungen vers 
harrte Heinrich VIII. und beſtaͤtigte fie feyerlich 


am zoten Auguſt 1509. . 


Die Verträge von Frankfurt und Tours hat 
fen zwar dem Blutvergießen vor der Hand ein En— 
de gemacht, aber bey der -fortdauernden Abſicht 
Frankreichs, die Macht Maximilians nun mit ge⸗ 
wiſſerem Erfolge durch Liſt zu untergraben, als es 
dieſelbe vother im offenen Felde bekaͤmpft hatte, 


u 

wären jene riedensfhläffe oleichwohl nichts als 
bloße Wäffenftillftände, Das fuͤrchterlichſte Gegen⸗ 
mittel fand Marimilian , indem er fih mit Annen, 
Herzogs Fran; II. von Bretagne Erbtochter ver- 
lobte und fo die Macht der zwey größten franzoͤſi⸗ 
fchen Kronvafallen in fih vereinigte, durch die 
Niederfande unddurd Bretagne;'des'feind« 
feligen England 8 wichtigſter Bundsgenoffe. Waͤ⸗ 
re. dieſe Heirath vollzogen worden, die koͤnigliche 
Macht in" Frankreich, faum erft: von Ludwig XI. 
fo planvoll , mühfem und konſequent emporgehoben, 
wäre vielleicht zu eben der Unbedeutenheit herab: 
gefunken, als es jene des deutfchen Königs ſchon 
dazumal war, und‘ dem, welcher Frankreich hätte 
Gefege vorſchreiben £önnen, würde man es ſchwerlich 
ftreitig gemtacht haben, auch Deutfchland zu gebie 
then, das er durch die Niederlande, dag Elſaß 
und Sundgair, die ſchwaͤbiſchen Beſttzungen, Tirol 
und gang Defterreih, — und Böhmen‘, Scleſien 
und Ungern, deren Heimfall nach den Vertraͤgen 
bevorſtand, in einen Halbinond umifaßt Härte, 
Schiffahrt und Handel fanden’ in Bretagne faſt 
auf gleicher Höhe‘, wie in den. Niederlanden, aus 
eben der Urſache uͤberſtiegen die herſoglichen Ein⸗ 
fünfte eine Million Gulden. 10000 Stteiter hat⸗ 
ten dieſe Fuͤrſten in den letzten Kriegen wider die 
franzoͤſiſchen Könige. bewaffnet. — Sehr natürlich ‚ 

dag Earl. VIII. alles: anmwendete, dieſe, feiner 
Macht verderblihe Verbindung zu Bintertreiben. 
Offener Krieg verfhaffte ihm zwar bald den Befig 
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der Hauptſtadt Rennes, aber er zog and) eine furcht⸗ 
bar, verbuͤndete Macht wider ſich zuſammen. Nach 
wenigen Wochen endigte den Krieg ſchon ein raſcher 
Srieden. (ıgten ‚November 149). Auf der Reiſe zu 
Marimilian , wit Dem fie ; ‚bereits durch. Prokura⸗ 
zion gefrauet war, trotz des gegebenen, freyen Gee 
leits, wurde Anna yon einer franzoͤſiſchen Schgar 
uͤherfallen. nach Tours geführt, Marimilians Be⸗ 
vollmaͤchtigte mit Gewalt von ihr getpennt, und. 
ihre Vermaͤhlung mit Karl folgte ſo ſchnell darauf 
(amt; oten Dezember 1491), daß man, „mit. Grunde 
zweifeln kann, ob dieſer ganze uiberfall nicht ein 
bloſſes Gaukelſpiel und die Vermaͤhlung ſelbſt, 
ſchon ein geheimer Artikel des obgedachten Friedens⸗ 
ſchluſſes gew eſen fey. — Auf dem Tage; zu Kobleng, 
(im Oktober 1492) wurde ‚zwar über ‚die uner⸗ 
hörte That von Ehurfürften eifrig gefhimpft,, gleich⸗ 
wohl aber dem, roͤmiſchen Könige keine Hilfe bewil⸗ 
ligt, ſoundern alles wieder auf einen neuen Reichſ- 
tag verſchoben. Aus Urſachen, deren ſchou oben 
erwähnt, worden iſt, erkaltete der ‚Eifer, eines. Anz. 
dern „‚wightigen Bundsgenoffen, des englifchen Kor 
nigs. Uiberdieß zahlte Carl. ihm eine anſehnliche 
Summe: Geldes , welches Heinrich ungemein, liebte. 
Gleichwohl erhielt Maximilian, bloß. durch eigene 
Kraft und Beharrlichkeit, im Frieden. von Seulis 
(agten:. May 1493) Burgund, Artois, Charolois 
und. Noyerd, Seine Tochter Margarethe, mit 
welcher Carl im Frieden von Arras, durch die bel⸗ 
giſchen Stände: verlobt, die ſeit dem in Frankreich 
2307 


erzogen „morden: war, follte if oder ihrem Bru: 
der Erzberzus Philipp wieder ausgeliefert werden, , 


Als Marimilian in der Haft der frechen Em⸗ 
voͤrer zu Bruͤgge gefangen ſaß, ergieng von dem 
Kath zu. Gent, Brügge und Ypern ein Schreiben 
an den Senat von Venedig, um feinen Rath. Längft 
eiferfüchtig „auf die, dur Trieft und die Erbſchaft 
von Tyrol und Goͤrz, den alternden Freyſtaat ims 
mer bedenklicher umflammernde Öfterreichifche Macht, 
durch Friedrichs Projekte auf Mailand, bange vor 
der Revolution, welche die Erloͤſchung des Geiſtes 
der alten Sforza, des weiſen Alfons in beiden Sizi⸗ 
lien, und Mayimilions Thatendurft hervorbringen 
fönnten und getreu ihrem Fonfequentgg Schreckens⸗ 
ſoſtem, antwortete der furchtbare Rath der Zehne: | 
„Uomo morto, non fa piu guerra !“*) 


Dieſes * wohl hinreichen, fi die unüber, 
windliche Abneigung zu erklaͤren, welche Marinifiep 





* Ein würbiges Ceafid zu ber, Antwort des 
Pabftes Klemens, an Carln von Anjou, als die 
fee ihn um Rath fragte, was er mit dein nad ber 

Schlacht bey Aquila (23. Auguft 1268) gefangenen 

Coutadin, dem letzten Sproffen des glorwürdigen 
Stamınes der Hohenftauffen anfangen, ob ce ibm 
verzeihen und nah Deusfchland entlaffen, ober 
aber södten ſollte: „vita Conradini, mors Caroli, 
mors Conradini, vita Careli‘“, 
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fein ganzes Leben hindurch wider Venedig trug; — 
allein, daß auch diefer Freyflaat ihn nicht minder 
haßte und fürchtete, dazu war ſchon zwey Jahre 
früher der Grund gelegt worden. Im jener Zeit, 
als Venedig durch fein unverdientes Gluͤck über 
das Gefhleht Earrara und Scala und wider die 
Visconti, nichts geringeres im Auge hatte, als die 
Beherrfhung des ganzen oberen Italiens, wie es 
hier der adriatifche, dort der liguftifche Meerbufen 
umfpült, war ihm zur Befefligung, zum ununter: 
brochenen Zuſammenhang feiner Macht, nichts fo 
ſehr am Herzen, als die fiarfe, von gewaltigem 
Jeiht bemwegtem Volk bewohnte Gegend zwiſchen 
den Seen Garda und Iſeo. Darum fäeten die 
Venetianer Wit fruchtbarer Lift den Saamen der 
Zwietracht zwifchen die Bifhöfe von Trient und de⸗ 
. ren zur Unabhängigkeit auffirebende Vaſallen, die 
von Arco, Lodron und Caſtelbarko. Riva, Torbole, 
faſt die ganze Gegend am Gardfee war ald Pfand 
oder Kriegseröberung in den Händen der Republik. 
Sforza, Gattamelata, Piccinino und Talion , hatz 
ten diefe Gegenden (1428 — 1442) durd ihre Hel- 
denthaten bezeichnet, in jene Hafen hatte der Ey- 
prier Sorbolo, die von ihm bey. Verona auf der 
Etſch erbaute Zlotille zu Lande hingebracht, mit 
geringern Mitteln and noch ungleich bewunderungs⸗ 
würdigerem Erfindungsgeift, ald durch eine aͤhn⸗ 
liche unglaubliche Erſcheinung, Muhamed IL, Eon- 
ſtantinopel bezwang, ' 


Anmbglich konnte "der" Graf von "Wird 
Hochſtifter Trient und. Briten? Vogt und oberſtet 
Schutz herr/ ein gleichguͤltiger Zuſchauer dabei) blei⸗ 
ben. Maximilian redete ſeinem Ohei 
bey ſeinem erſten Aufenthalt zu Inſpruck (1485: und 
1487) mit dem ihin eigenen Feuer zu Er hatte 
es keinen Hehl⸗ zum Schutze Tirols ‚müßte eine 
der vom Venedig hingewuͤrgten, carrariſchen aͤhnli⸗ 
de, von Oeſterreich und dem Reich abhängige Mitte 
macht über Breszia, Beröna und Padua wieder er⸗ 
fiehen: Dazu Fam die immer fleigende Verwirrung 
und Geldverlegenheit. am; Hofe jenes ſchwachen 
Fuͤrſten. Die Raͤnkemacher, die ſich feiner beutaͤch 
tiget hatten, wußten, daß er nichts weniger verzeihe 
als das offne Geſtaͤndniß: fein Schatz ſey erſchoͤpft 
und nichts mehr vorhanden, was ſie noch verpfän- 
den könnten. In einer ſolchen Verlegenheit, Jriffen 
einsmal die Grafen von Matſch und Sargans undı 
der Kanzler Hanns Puch ‚nad einem Mittel; das 
ihnen wenig Kopfdrechen gekoſtet Haben kann. Sie 
| ‚ Andern mit Gewalt zu nehmen, was ſie 
feldft nicht aufbringen konnten. Hundert dreyßig 
venetianifhe-Kaufleute wurden auf der großen Meſ⸗ 
fe zu Bogen ‚angehalten , ihre Geld » und Waaren—⸗ 
vorräthe konfiſzirt. Die Gränzirrungen, und wie, 
hoͤchſt willfommenen Klagen verfchiedener firolifchen 
Hirten und, Winzer, mußten den Vorwand dieſer 
unanftändigen Gewaltthätigfeit hergeben... Schnell: 
fammelte fi das Aufgeboth,, der Graf vom Matſch 
ſelbſt, führte es über, Trient vor Roveredo. Nah 
®2 
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herzhaftenn Widerfiand- mußte der Podeſta, Niklas 
Priuli, Stadt und Schloß uͤbergeben. Robert Graf 
von San Severino uͤbernahm den Oberbefehl des 
venczianiſchen Heeres, Lukas Piſani war ihm als 
Kriegsproveditore beygegeben. Schön: vor ihrer 
Annäherung zog fih der; Graf von Matſch, ohne 
Grund verzagt, zuruͤck er hatte die Unruhe wohl 
angefangen ‚aber sfie: zu endigen verſtand er nichts 
Er begnuͤgte ſich in Telvana den tapfern Dietrich: 
von Blumeneck, — in: Trient den ſtreitberühmten 
Friedrich Kappler aus Elſaß, einen Nachkommen 
jenes Berthold zuruͤckzulaſſen, welcher in der 
Schlacht bey Er wider! Ottokar (26ten Auguſt 
1278): Rudolph; von’ Habsburg gerettet. Sanfe: 
verin w * jeden Gehalt‘ ausgeſchlagen, 

weil die Republik ihn mit offenen "Armen aufges 
nommkn, als er von allen Fürften Italiens verlaſ⸗ 
ſen und: verſtoſſen geweſen, glühte, ihr den wich⸗ 
sigfien Dienſt dadurch zu Teiften, daß er ihre alte + 
geheime/ liebſte Abſicht die Eroberung von Trient 
ansführte. Nach einigen unbedentenden Gefechten: 
bey Arco, (imidenen fi) die: beyden Savorgnan 
Ausgezeichnet and Antonio Marie Saufeverin, fein. 
nen umtringten und in die. Etſch gefprengten. Vater 
gerettet haste, wie der afrifanifhe Scipio den feinie: 
gen in der. Schlacht am Titin), follten, um den Weg 
nah Trient zu bahnen, die Zelfenburgen Beſeno 
und Pietra, bey Ealliano, genommen werden. Da: 
uͤberfiel Friedrich Kappler mir Wenigen, die vier⸗ 
mal färkeren Venezianer. Michalet aus Judikarien⸗ 
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der Hauptmann feiner Vorhut, wurde anfangs zus 
züdgetrieben..;;: Da ergriff, Kappler das, tirolifche 
Banner, fiellte fih den Zliehenden: in den Weg 
und fchrie uberlaut : „Mir. nach, getrene liche Lands⸗ 
Ieute! gedenket des Streits, in welchem, wir zuſam⸗ 
men wider den mächtigen Herzog Carl aus Bur ⸗ 
gundy obgeſtegt. Zaͤhlt die Welſchen nicht, ſchlagt 
ſie in Gottes Namen und verſchont weder Menſchen 
naioch Vieh Das: Treffen war hartnaͤckig, da fiel 
unter Georg von Petrapiaua, die Zrientner Yirger 
ſchaft von den Bergen herab; in die Flanke des 
Feindes. Als der Weg geoͤffuet war, vollendeten 
die Neiterhaufen des Adels, an ihrer Spitze, die 
Truchſeß, Pfyrdt, Stadion, Rechberg, Andlau, 
Freyberg, Freundsberg, Knoͤringen, Reuttner⸗ 
Welsperg, Lichtenſtein und Wolkenſtein den Sieg, 
3000 Veuetianer, 300 Tiroler, waren geblichen, 
dieſe hatlen bey 5000 Waͤgen erobert, jene wurden 
uͤber die Schiffbruͤcke gedraͤngt, noch einmal; führte 
Andreas Borgo die Nachhut zum Angriff. Indem 
& dies Bruͤckenſeile abhauen ließ, vermeinte er, fie 
zum verzweifelten Widerſtand zu zwingen, aber 
die wenigſten ſtritten wie Guide. Roſſi, die meiſten 
‚(ünter-ihnen der Feldherr Sanfeverin, vom Schwall 
mit fortgeriffen): ertranken (10 Auguſt 1487)..Diefe 
Niederlage eutſchied den (am 14ten November dar⸗ 
auf) unter Vermittlung des paͤbſtlichen Nuntius 
Riklas Franlo zu Venedig geſchloſſenen Frieden, 
— altes wirder ‚in den alten Sland 
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2 0Ddiefe urnüge: Fehde hatte Taufe Klagen der fie 
en Stände m Folge. Sigmund wollterbag 
Algemeine Mißsergnigen ‚durch gewaltthaͤtige und 
blutige Maaßregeln boten , aber did "Schwäche" ſei⸗ 
nes Rarakters hinderte ihn daran! Kaiſer Friede 
rich und Erzherzoge Maximilian traten auf die Gel 
ve der Landſchaft ein Ausſchuß von der Regierung 
und den Staͤnden wurde niedergeſetzt, unabhaͤn⸗ 
dig von ihm, die Landesverwaltung zu führen. Vers 
ſchiedene verunglücdte Verfuche des wufgehegten Gig: 
Arindizufih dieſer laͤſtigen Vormuͤnder zu entaͤn⸗ 
hern hatte die entgegengeſetzte Wirkung, die Staͤn⸗ 
de riefen Maximiliun herbey. Er kam (im Februar 
1490), von den Herzogen von Sachſen/ Mecklenburg⸗ 
Bryern⸗ Landshut/ den Grafen won’ Naſſau, Ho⸗ 
henzollern, Anhalt, Fuͤrſtenberg und Dettingen be- 
gleitet Man oaegab Sigmunden: deutlich zuo ver⸗ 
ſtehen es ſey nun die hoͤchſte Zeit, die Regierung 
nieder zulegen. Wirklich trat er ſie (am 16. Mid) 
zu FJunſpruck an Maximilian ab/ und. behielt ſich 
nur jaͤhrliche 3z2000 Gulden; freye Jagd: und Woh⸗ 
nung im ganzen: Lande und fieben Schlößer *) wor, 
denenuer feinem Rahmen geb und: auf welchen er 
wechſelweiſe die noch uͤbrigen ſechs Jahre feines Le⸗ 
Deird.,. mit Jagenn ind Fiſchen zubrachte Der Be⸗ 
fig der Vorlande wurde durch den Ulmer Vertrag 
inside a urn Pisa (ie 
WORK mann a re O ‚ofen? Trlsrlh 

MPigmnndsferud;, ‚Sigmundsinfl „ Slamundfe 
ron, Sigmundsed, Sigmundsried, Gigmundsr 
burg, Sigmundsruh. TE n 


Cam 8. May 7490) wider alle. fremde, Anfprüche 
geſichert · Dem Juſaſſen der, ‚aus der bayerihen 
Dfandfchaft zurudgelangten, Markgrafſchaft Burgau 
ertheilte Marimilian (2. Februar 1492) die Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Freyheiten: „als ihr, wechter Herr und 
Landsfuͤrſt dem ſie Pflicht und Eid geſchworen,“ 
— aber bald darauf zwang ihre Geldnoth das 
Markgrafthum neuerdings dem Hochſtift Augsburg 
zu verpfaͤnden. Dieſe beyden Verpfaͤndungen mas 
ren der einzige Aulaß, ‚der, unverdienterweiſe ‚bes 
ruͤhmt gewordenen. burgauifchen Infaffen-ärrungen; 
denn Bayern und: Augsburg „die, im Umfange dee 
Markgraffchaft wichtige Befigungen hatten, lag am 
meiftendaranı, dad. vorübergehende Pfandherrz 
ſchafts⸗ Verhältniß zu nuͤtzen, um die Freyheiten 
der Juſaſſen ſo viel möglich zu_erweitern, die, ‚Jans, 
desherrlichen Rechte, aber im Maaße * 
— ug J IR mie Au | — 
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‚8 König ‚Mathias, des: — gro⸗ 
ser: Sohn, in dem eroberten Wien geſtorben, buhl⸗ 
ten Johann Carnin, fein unehlicher Sohn, Maris 
milian, Albrecht, der Sohn desnpohluifchen Königs, 
Caſimir, ‚und fein Bruder Wladislaw, ſchon ſeit 
Yodiebrads Tode Koͤnig von Boͤhmen, um die 
ungariſche Krone. Der, legtere erhielt ſie. — Mas 
zimilian zog mit vielen Volk aus Schwaben und; 
Bayern heran, gen Moͤlkl. Iu Wien gerieth hier⸗ 
uͤber alles in Bewegung; feine Ermahnungen des 
Rathes keine Drohungen des ungariſchen Befehls⸗ 
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habers, vertiochten die Wiener rahig gu bleiben, als 
ſie ihren angebornen Herrn ſo nahe wußten. Ein 
Verſuch, die Bürger zu entwaffnen, erregte -eineh 
., Aufruhr, der bey der Schwaͤche der ungarifihen Bes 
ſatzung fo bedeuklich ward , daß Graf Stephan von 

Zapolya, in demfelben Augenblide:, als Mapimi- 
lians Vorhut zu Kloſterneuburg angekommen, ſich 
eilig einſchiffte und nach Ofen fuhr, froh, in dem 
naͤchſt ausgeſchriebenen Wahltag, eine ehrſame Ent⸗ 
ſchuldigung feiner Flucht zu finden. Am 22: Aue 
guſt 1490 — nachdem die: cz alle: Wa⸗ 
chen befegt und ſich der Thore bemaͤchtigt, zog Mad 
Fimifian feyerlich durch das rothe Thurm⸗ Thor wie⸗ 
der ein, zum’ Dankfeſt, das am demſelbigen Tage 
ak) Dom zu St. "Stephan gehalten wurde. Nach 
emigen Stuͤrmen — in deren: einem) Maximilian 
ſelbſt verwundet worden ; ſiel die Burg zu Wien £ 
bald auch die Neufiadt und Kloſterneuburg. Die 
Bürger von Brud am der Leytha überfielen den un⸗ 

gariſchen Befehlshaber in der Kirche und. zwangen 
ihn gleichfalls abzugiehen Nachdent er die alten 

Erblande erobert, drang Maximilian in Ungarn 
ein, eroberte das ganzen Land von: Eiſenſtadt bis: 

- Stuplweilfendurgi Ein elender Zwiſt zwiſchen der 

Reuterey und ſeinem Fußvolk um die errungent 


reihe Beute, brachte ihn um ale’ Früchte: feines: 
Sieges; denn obwohl er ſchon am anderen" Tage: 


den Landsknechten ihren ruͤchſtaͤndigen Sold anget 
— and‘ — ae nn. — 
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U zogen: fie haufenweiſe ans dent — und eil⸗ 
ten nas Ne 


⁊ Marimlian muß fi6 gleichwohl wor Haim- 
burg zurüdziehen; erft über zwanzig Jahre; darauf 
ſicherte endlich eine Doppelheurath dem Hauſe Habs⸗ 
burg die Kronen von Ungarn und Böhmen, auf welche 
es ſeit dritthalbhundert Jahren die gerechteſten Aue 

träge — * — hatte. 

5, — ie. Keichstage, iu. Worms, 

vollendete: Marimilian, ¶ was ‚König Rudolph. mu⸗ 

thig gedacht, det zweyte Albrecht, haͤtte er länger ger 
lebt / vollſtreckt haben wuͤrde und Friedrich mehr⸗ 
mahls Zur Unzeit, Darum, allemal. vergeblich, ver⸗ 
ſucht Haste. — Alle Eelbfipilfe wurde auf ewig 
erbaunt und (am 7. Auguſt 1495) der allgemeine 
Landfſeaieden und zu gleicher Zeit die Ordnuug 
des neuen Kam meng enicht e s Fund gemacht. Als 
außerordentliche Beyhilſe mider jedweden Reihäfeind, 
namentlich die Tuͤrlken und Franzoſen, verwillig⸗ 
ten die Staͤnde die Hebung; des gemeinen Pfen- 
nig s im geſammten Reiche. Auf eben dem Zage 
erhob der Kaiſer dem. verdienten ‚Grafen, — 
vos Wurrtemb Rs zum RUE nun — 


Dieſe kraftvolle und umfaſſende Dranfregef-zur 
. Wiedenherfiellung „dernänngren: Rube, warum ‚fo 
„nöthigerigewefen, als die auswaͤrtigenadurch zwo 
karz vo therveingetretene politiſche Verwiglungen, 
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weſentlich ‚geftört worden: war, Die eine war Ma⸗ 
zimiliand zweyte Vermaͤhlung, die andere, nahe 
damit verwandte, des franzoͤſiſchen Koͤnigs Carl 
VIII. EM durch ee ‚sur Gebet von 
| u Ä BEE. 

Die im m Werte — Pe mit ‚de 
brandenbutgifchen Pritizeffin Dorothes' des Chur⸗ 
fürften Albrecht Achilles - Tochter, war (1496). aus 
unbefannten Urfachen zurücdgegangen, Anna von 
Bretagne (wie wir bereits oben bemerkt): ihm ge⸗ 
raubt worden. Run wiirde feine Vermaͤhlung mit 
Blanka, Herzogs Galeaz Maria; Sforza, von May⸗ 
land Tochter, (am 24. Juny 1498): beſchloſſen 
und (am 16. Rötz 14) vollzogen. nf *: 

n+ N: 


tiefe Vermaͤhlung wide serie 2% 
tadelt, weil Blankas Vater Galeaz nur von einer 
auſſerehllchen Tochter des Tepren Maylaͤndiſchen Here 
3098 vom Haufe Visconti geboren war: und Jakob 
Sforza, der Stifter des Hauſes/ ſich ohne angebor⸗ 
nen Glatz bloß durch Geiſt und Muth, vom Bauern⸗ 
knaben zum‘ Condottiere *) und Schiedsrichter von 
Italien und feinen Sohn Franz, Blankas Groß⸗ 
vater, zum Herzog von Mapland erhoben hatte, An: 


can ein rt 

on — eines im — — 
mite welchem fodann die Condottieri ſich in 
—* des meifbietpenden: Stopseg; vesding: 
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dere fuͤrchteten (was leider nur zu bald eingetrof⸗ 
fen hat) bedenkliche Verwicklungen Oeſterreichs und 
ganz Deutſchlands in die italieniſchen Händel, Die⸗ 
fe Ehe hatte Blanfas Bormund und Vaters Bru- 
der, Ludwig Sforza gefliftet und den Kaifer' durch 
allerley liſtige Vorfpieglungen bewogen , dem jun⸗ 
gen, faſt blödfinnigen Herzog Johann Galeaz /Blan⸗ 
kas Bruder, in deſſen Rahmen Ludwig bisher ge⸗ 
herrſcht hatte, das Herzogthum (5. Sept. 1494) 
insgeheim ganz abzuſprechen. Am 22. Oktober darauf 
ſtarb der verdraͤngte Juͤngling. Man glaubte alt- 
gemein), fein Oheim habe ihn vergiftet. Darauf er: 
hielt dieſer die feyerliche NEE au Worms 
en 5 ve. ee 

oe *8 hatie * Ehrgeitz eb # * 
Sabine Italiens zu werden, als es mit un. 
gleich tieferem Geiſt und einer ganz andern Maͤſſi⸗ 
gung Lorenzo Medicis, des groſſen Cosmus wäre 
digerEnkel geweſen war! ’Die Intereſſen und Kraͤſ⸗ 
te der italieniſchen Staaten, die Leidenſchaften der 
Machthaber Fahne Ludwig Sforza genau, — aber 
er hatte nicht die Grundeigenſchaften eines großen: 
—— u. ——— dai 8* Ri 


Int 19: N nnd 
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2 77 7 aabenus. des XV) —— ver⸗ 
Duurſachte dieſer Condottierengriſt in Italien wilde 
u" Anapbie „; mit Pindanſetzung aller Bertraͤge und 


RBaqhpfalgror huung MAD IE ones. 
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rimen, Umſicht und Maͤſſigung, wenn das Glüͤck 
fie hegümfigte, Selbſtvertrauen und Gleichmuth, 

wenn es ſich ihnen; ‚entgegen ſtemmte. Gar Ein, 
bildungskraft, griff er oft, nach einem entfernten , 
weiß größeren Uebel, um nur einmahl des geringes 
ren,;gegenwärtigen [os zu. werden. Er war furcht⸗ 
ſam / nicht allein im Entwerfen, wo man es feyn 
darf, ſondern auch in der Ausfuͤhrung. Selbſt faſt 
immer truͤgend, traute er Niemanden. Auch der 
wahre Staatsmann (er ſey es nun im Rath oder 
im Feld) liebt manchmahl die Verwirrung; über⸗ 
zeugt, daß die wild eutzweyten Kraͤfte, nur, in dem 
ſie ſich wechſelweiſe verzehren, wieder zu einem zu⸗ 
fanımenhängenden Ganzen werden. Er aber liebte 
die Verwirrung um ihrer ſelbſt Willen, von dem 
hoben Herrſcherberuf den ruchloſen Begriffſſeines 
Spieles hegend, das der kecke Spieler um hoͤheren 
Genuſſes, groͤſſerer Bewunderung wegen, oftmahls 
noch mehr verwirret. Die Liſt hielt ex für das We⸗ 
ſen ſelbſt der einfachſten Geſchaͤfte, nicht Regnügt ; 

unergrimdlich zu ſeyn, wollte. en ſelbſt in Kleinigkeis 
tenzfelbft ohne Zweck immer andre Abfichten: vermu⸗ 
‚then laſſen, als er wirklich hatte. Seine in Blick 
Ton und Manier ſichtbare Verſchlagenheit, war ein 
Steckbrief, der Jedermann vor feinen unauf hoͤrli⸗ 
hen, einfhmeichelnden Betheurungen warnte. Da⸗ 
her, daß er, vollkemmen ‚Meifter feiner ‚eignen 


Geheimniſſe/ doch ſelten im Stande war; ſich auch 


zinn Meiſter fremden Geheimmiſſe zu machen.“ Im 


Uebermaaß der Eitelkeit, waͤhlte er air ſeiutr Bevi.· 
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fe, einen Maulbeerbaum, weil. diefer feine Bluͤthen 
nicht eher zeigt, als bis jedes Beforgniß eis 
nes Winterfroftes vorüber ift, alddann aber des 
fio fchneller zur vollendeten Frucht heranreift. Da- 
ber gab er fich ſelbſt den Beynahmen: il moro, 
Die in Weberfegungen fremder Driginalitäten übers 
haupt nicht gluͤcklichen Frangofen, die nur auf 
feine ſchwarze Farbe und Seele fahen, nannten ihn 
ohne weiters :. le maare, — : Diefer Mann nun 
haßte Petern von Medicis, den Heinen Sohn des 
großen Lorenzo, weil er im nahen rivalifivenden 
Florenz mit gleichen Waffen zur Herrſchaft aufftreb- 
Se; er haßte den König Ferdinand von Neapel, weil 
er feine gerechte Rache fürchten mußte, die Gemah⸗ 
linn des von ihm vergifteten jungen Herzogs, Iſa⸗ 
belle, war des Königs Enkelin. Ludwig fehloß demnach 
mit dem nenen Pabſt Alerander VI. und Benedig ein 
Buͤndniß wider Neapel, aber in.der vielleicht nicht 
ungegrhndeten Furcht, diefe zwey Bundsgenoffen 
unterhielten ein Heimliches Einverftändnig mis dem 
König, nahm er Teine Zuflucht zu dem verzweifel⸗ 
ten Mittel, die. Frauzofen nach Stalien zu rufen 
und den 23jährigen, unerfahrnen aber ruhmbegie- 
rigen Earl VII. zu vermögen, die veralteten. An- 
fpriiche des Haufes Anjou auf beyde Sizilien, mit 
dem Schwert auszufechten ‚ vieleicht auch von dort 
aus einen neuen Thron in Conſtantinopel zu errich- 
ten, wozu Andreas. Paldologus, Neffe des legten: 
griechiſchen ei Bei 4 2. ———. zn 


— 
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Anſpruͤche, einen eben ß — nn ve | 
* ER / 


In toren; (mo das ———— Bolt der Me 
Diceer ganzes Gefchlccht verjagte) und in Rom hielt 
Earl einen trinmphirenden Einzug. Der König von 
Neapel, vom Volke geliebt, den großen Baronen; 
deren Stolg er gebrochen, verhaßt, floh nach der 
Inſel Ifchia. Am 1. Februar 1495, — nachdem 
fein Heer ein einzigmal und erſt vor den Thoren 
von Neapel einigen Widerftand gefunden, zog Carl 
in diefe. Hauptſtadt ein, mit Faiferlihen Infignien 
und nannte fih auf Münzen: Kaiſer. Diefe Ges; 
fahr veranlaßte die am gı. März: 1493 zu Vene⸗ 
dig gefchloffene Ligue zwiſchen Murimilian, dem 
Pabſt Alerander, Ferdinand dem Katholifhen und: 
Iſabellen von Spanien und Sizilien, dem venes 
tianifhen Dogen Auguſtin Barbadigo , und Lud⸗ 
wig Sforza, in welche zugleich die vorzüglichften herrs 
Schenden Gefchlechfer und Städte Italiens, die. Eid; 
genoſſen, die rhätifchen Bünde und Wallis eingeſchloſ⸗ 
fen wurden. Im obern Stalien wurde mit der 
größten Anfirengung geruͤſtet. Marimilian, der von 
den deutfchen Fürften ‚wie gewöhnlich, feine, oder. 
nur Farge und langſame Hülfe zu erwarten hatte, 
konnte daher im erfien Augenblid auch nicht mehr 
thun , als 3000 auf eigene Koften geworbene Soͤld⸗ 
ner in der Gegend von Legnago , zu den Verbuͤn⸗ 
deten ſtoſſen laſſen. Carl, in Furcht über dieſe Ruͤ⸗ 
Rungen und ui ohne —— es koͤnnte eins⸗ 
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mal ihm und feinem Heer in Neapel, fo gut wie 
in Sisilien ‚eine Veſperglocke zu Grabe Iäuten, 
verließ das eroberte Reich eben fo fehnell wieder, 
als feine leichten Schaaren es überfhwemmt hatten. 
Bey Fornuovo, im Parmefanifhen , fhlugen ſich 
die Franzofen (6. July 1495) mit vieler Tapferkeit, 
aber mit beträchtlihem Verluft an Geſchuͤtz und Ges 
pad, durch die Verbündeten dur. Nach einer 
Hartnädigen VBertheidigung mußte fih Novara an 
Ludwig Sforza ergeben, der, als er feine gegenwär- 
tigen, eigenthimlichen Intereffen gefichert ſah, fo« 
glei einen Sepäratfrieden ſchloß. Kaum war Earl 
in Lyon angefommen;, ald er ſchon die Kunde von 
der Vertreibung feiner Beſatzungen und von der voͤl⸗ 
ligen Wiedereroberung Neapels durch den Jungen: 
5 Ferdinand erhielt. 


In der ſichern Erwartung, Carl würde durch 
einen neuen Feldzug, die Unehre des vorjaͤhrigen 
zu tilgen ſuchen, beſchied Maximilian (im May 1496) 
die Reichsfuͤrſten nach Feldkirchen in Oberkaͤrnthen 
zum Heerzuge nach Italien. Er gab dieſen Zug 
für feinen Roͤmerzug aus, fie deſto ſicherer zur ſchul⸗ 
digen Heercöfolge zubewegen. Niemand trieb: eifriger 
Dazu, ald Ludwig Morus, feines Separatfriedens 
ohngeachtet, — allein auch diefesmal wurde der Kai⸗ 
fer von den Ständen völlig verlafien, gleichwohl 
brach dieſer mit nicht mehr ald: 6000 Mann Fußs 
oolf3 und zoo Mann Reitern muthig ins Waͤlſch⸗ 
land anf. Da Fam die fihre Nachricht, Carl ge _ 
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denke an böinen- Zug nach Italien mehr, am wei 
nigſten fuͤr dieſes Jahr. Dieſer Angſt ‚entledige, 
wuͤnſchten nun Sforza und Venedig nichts ſehnli⸗ 
her, als auch der Deu tſchen wieder los zu werden. 
Vergeblich ſprach Maximilian von der Zukunft, vom 
der Nothwendigkeit, die Alpeupaͤſſe gegen ‚neue Ver⸗ 
ſuche zu ſi chern, vor allem dem Feinde feinen legten 
uͤberaus wichtigen Waffenplatz Aſti zu entreiſſen. 
Dieſe Belagerung fuchten die Venezianer zu hin⸗ 
dern, aus Furcht, Sforza wuͤrde Aſti und mit dem⸗ 
ſelben ein bedenkliches Uebergewicht erhalten. Nun 
reitzten beyde den Kaiſer wider das mit Carln ver⸗ 
bündete Floreng, beyde hofften, der folgen. Stadt 
das vor 90 Jahren eroberte Pifa (in den Zeiten der 
Kreugfahrten, Genuas und Venedigs Nebenbuhler 
rin) zu enfreiffen, jeder die ſchoͤne Beute für ſich 
allein zu behalten. Marimilion landete zu Spezzia, 
befegte Genua, belagerte zuerſt Livorno. Da hin- 
tertrieben Sforza und die venezianifhe Signorie, 
die mwechfelfeitige Abſicht ahndend, jeden. günftigen 
Erfolg. Aufgefangene Briefe enthüllten dem: arg- 
loſen Maximilian mit einem Blicke das fhändliche 
Gewebe von Raͤnken. Er rief.nun alle die Abge⸗ 
ordneten der: Berbitudeten in fein. Lager zufammen, 
hielt ihnen dort ihre Treuloſigkeit mit dem Aus—⸗ 
drucke der tiefſten Verachtung vor, ließ zum Aufe 
bruch blaſen, und kehrte ohngeachtet aller Gegenvor⸗ 
ſtellungen und Entſchuldigungen, welche ſie muͤhſam 
und verlegen hervorwuͤrgten, auf der Stelle nach 
Deutſchland zuruuütftf. — 
Die 
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Die Tage zu Lindau, Worms, und Freyburg 
zeigten neuerdings, wie loſe und immer loſer da 
Band der Verfaſſung Deutſchlands zuſammenhalte, 
Das Kammergericht blieb ohne unterhaltsbeytraͤg 
der Landfrieden war in mehreren Provinzen eben Al, 
ſchnell wieder verlegt, als verfündet, der (hwäbl- 
fche "Bund fand auf dem Punkte auseinander. zu 
geben. Mit unendlicher Arbeit, mit ſtrenger Ans 
wendung der Gefege, mit eigener. a Te 
DERART Mayimilion noch groͤßere Uebel. — 

unterdeſſen war Carl VIII, (1498 am7. Aprit) 
geftorben, feine beyden Söhne, von der bretagniſchen 
Anna, die er Maximilianen geraubt, waren vor 
ihm hinuͤber gegangen, Ihm folgte Ludwig ZI, als 
Herzog von Orleans, vordem Maximilians Bunds⸗ 
genoſſe und von ihm aus ſeiner harten Haft erledigt. 
Wie wenig jedoch dieſer Dienſt Anfprüche auf (ring 
Dankbarkeit geben werde, ergab, fi) {don daraus, 
dag des neuen Königs erſtes Geſchaͤft war, feine 
Gemahlin Sohanna, Ludwigs xt. Tochter zu ver⸗ 
ſtoſſen, um ſich mit Carls Wittwe Anna zu vermaͤh⸗ 
len und dadurch Bretagne der Krone deſto gemifjer 
zu ſichern. Erzherzogs Philipp gerechte Anfprüche 
auf verfhiedene Zugehörden der Burgundifchen Erb» 
(haft, welche Sranfreich feiner Mutter in bedränge 
sen Augenbficen 'entriffen’und ‘deren Ruͤckgabe der 
Frieden von Senlis bedungen hafte, vereitelte Lud⸗ 
wig groͤßtentheils durch Lift, und der Vertrag Don Ars 


193 (vom. 3. July 1499) gab daher dem Kaifer 
V. Band, H 


nicht geringeren Stoff zum m Mitvergnügen, als jener, 
den vor ı7 Jahren die belgifchen Stände eben‘. da- 
ſelbſt geſchloſſen. Gleichwohl war er außer Stande, 
beffere Bedingniſſe durch Gewalt zu erzwingen, 
denn er war eben dazumal in den letzten Krieg ver⸗ 
widelt, welchen Deflerreich wider die Eidgenoffen 
geführet bat. Diefe, von der alten Biederkeit, 

feloftzufriedenen Genuͤgſamkeit und fronmen, Blog 
dei väterlichen Heerd und die ererbten Sitten verthei⸗ 
digenden Maͤßigung, zu unbändigem Dünfel und 
geld = und ehrfüchtiger Verfteigerung ihres Blutes, 

für die ihnen völlig. fremden Fehden auswaͤrtiger 
Staaten übergegangen, hatten fich geweigert, die Exb- 
einigung mit Sigmund, nun mit Maximilian, als 
Herrn Tirols und der vordern Lande zu erneuern. Da 
gdachte Maximilian, ſie mittels des ſchwaͤbiſchen 
Bundes oder des Kammergerichts in engere Ver⸗ 
haͤltniße mit Deutſchland zu ziehen, ſie dadurch zu 
nůhlichen Werkzeugen ſeiner italieniſchen Seldzüge 
vder doch durch das Landfriedensgeboth, für die 
Erblande unſchaͤplich zu machen. he: hi 


Gleiieiig erhob“ ſich wegen "der Vogtey des 
Frauenkloſters Münfier im Münfterthale, ein har⸗ 
ter Streit zwifchen der Regierung ‚zu Innfprud, 
und den Engadeinern,, ‚Gottespausfeuten. von Ehur 
and den Genoffen des, ‚oberen atauta Bundes 


 Marimiliand, Allerdings, eiwas perſchueller 
Ba hatte ‚mie, oft zu seid chen — — 
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die eutgegengeſetzte Wirkung. Die uͤberaus reigbare 
Empfindlichkeit und das boͤſe Gewiſſen der Eidge⸗ 
noſſen vor: Habsburg, regte von neuem die mißfrauis 
Ihe Wahfamfeit auf, kettete den Bund der Schweitz 
enger und geſellte ihnen noch fiberdieß die Binde 
des hoben Rhätien bey. Nicht nur die vorderen 
‚Lande, fondern auch Tirol ſelbſt und was zeither - 
von. der toggenburgifchen Erbſchaft erworben, vom 
Daufe Montfort dieg und-jenfeits des Arlberges, 
tauſch⸗ oder. kaufsweiſe erhalten worden, war nun 
unmittelbar bedroht. — Die Fehde brach aus. In 
Tirol, in den Vorlanden, vom ſchwaͤbiſchen Bund, 
wvon der Eidgenoſſen Erbfeind, dem Adel ,wurde 
geruͤſtet. Es iſt unbegreiflich, wie die Ritterſchaft, 
welche von den Schweizern in allen Schlachten ge⸗ 
ſchlagen worden, aus ihren und aus den Niederla. 
‚gen der weitberühmten burgundifchen Heere nicht 
endlich doch zu fich felbfi gekommen ‚ fondern mit 
der nähmlichen Unbefonnenheit, mit demfelben Ueber⸗ 
muth in diefen Krieg gegangen fey, welche ſchon 
vor langer Zeit die ſicheren Vorbothen der ungluͤck⸗ 
lichen Treffen am Morgarten, bey Sempach und 
Nafels geweſen find. Dagegen war in den Eidge— 
nofien eine. Begeifterung , welche fie den Tod in 
rühmlicher Feldſchlacht, ſchimpflicher Gefangenſchaft 
vorziehen hieß. Heinrich Wolleb aus Uri hob in 
der Schlacht bey Fraſtanz ohnfern Feldkirch (zo, 
April 1499), wie Winkelried am Tage von Scm- 
wach, mit ſeiner ungeheuren Hellebarde ſechs bis 
ah. feindliche: Spieße mit gewaltiger Kraft in die 
ö | 3 
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Hoͤhe, und bahnte ſo ſeinen Waffengenoſſen den 
Weg, die feindliche Ordnung zu brechen. So helden⸗ 
muͤthig war ihre Kriegszucht, daß viele von ihnen, 
auf. beeiften Alpenhöhen als Vorpoſten ausgeſtellt, 
eher: erfroren, als fie um Hülfe gerufen hätten, Als 
fie zur. Rache der Verwuͤſtung des Rheinthals und 
der hohenſariſchen Güter, in geſchloſſenen Gliedern 
durch) den Rhein wadeten, Fam das Gericht, der Feind 
fey mit dellen Haufen im Anzug. Die Hauptleute, 
unzeitigen Eriegerifchen Ungeſtuͤm fuͤrchtend, befahlen 
ſtille zw ſtehen, jedem. da, wo er fid befände,. denn 
vorzuruͤcken waͤre unvorſichtig, ſchimpflich aber auch 
nur einen Schritt zuruückzuweichen. Dieſer Befehl 
wurde der Nachhut zugerufen, als ſie eben mitten 
im reiſſenden Fluſſe war und ſie blieb zwo Stunden 
lang, in, der. ſtreugſten Winterfälte , die Eisſchollen 
mit den Spieſſen ablenfend, im Waſſer ſtehen, bis 
ihr erlaubt wurde, weiter vorzurüden. Als Mari- 
utilien aus; den Niederlanden herbeykam, ‘war die 
Muchlofigkeit ſchon allgemein, acht Niederlagen hat⸗ 
ten die kaiſerlichen Voͤlker erlitten, die Treffen bey 
Hard, Fraſtanz, Baſel, auf der Haide von Mals und 
‚bey Dorneck waren die bIntigften; aber das Elend war 
nicht minder groß, welches diefe Fehde in der Schweiz, 
in Schwaben, in;Boralberg brachte, 42000 Ditfchaf- 
ten, die niedergebrannt und beraubt, 30000 Men 
ſchen zählte man;, denen fie das-Leben gekoſtet. In 
. Binden wor.der Mangel ſo groß, daß die Mütter bey 
einbrechendem Frühling: ihre Kinder heerdenweife in 
Feld und. Wald; .binaustrieben, an" Wurzeln un 
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KRräuteramden wuͤthenden Hunger gu ſtillen. Nach 
acht Mondten erfolgte der Frieden zu Baſel, (22 
Sept. 1409) ohne irgend welche erhebliche Beſitzesver⸗ 
aͤnderung, ohne irgend welche naͤhere Beſtimmung 
des ſchwankenden Verhaͤltniſſes der — 
— u. Ä 


SEI 412 3*3 
Diek⸗ Friedens — Bermitkler war e Aid. 
RN Sforza geweſen. Er bedurfte der mächtigen 
Dazwiſchenkunft Marimiltand und der Eidaenoffen- 
fhaft wider den franzöfifchen König, der um den 
Beſitz Mailands und durch ſelbes um die Oberherr⸗ 
ſchaft in: Italien buhlte, Ludwig XH. war ein En⸗ 
kel jenes; Herzogs von -Drleang, der (3. Nov 1407) 
von burgundiſchen Meuchelmoͤrdern zu Paris getoͤd⸗ 
tet worden und Valentinens der Tochter Johanns 
Galeaz und Schweſter des Filippo Maria Aetzten 
Herzogs zu Mailand, vom Hauſe Visconti Schon 
nach Filippos Tode, war Ludwigs Bater, Cartals 
Praͤtendent von: Mailand, nn den — — 
za eufgchten ‚aber — 66 
we. in ‚zer on ns 
Mit — über ven unſchaͤdlihen Das. 
zug vereinigt, mit Venedig (dem er Eremona und 
Ghiara ð Adda verhieß) alliire,fendete Koͤnig Ludwig 
fein: Heer muter dem erfahrnen/ ewig unruhigen Ja⸗ 
kob Trivulzi, der von Ludwig Morus verbannt, nach 
dem Blute der Sforza lechzte, ins Mailaͤndiſche. Der 
Herzog entfloh, der treuloſe Bernardino da Corte ver⸗ 
Saufte das feſte Schloß der Hauptfiadt und das Land 
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warebenfo fehnell gewonnen , als vor ſechs Jahren. 
Reapel, aber auch nur auf eben fo kurze Zeit. Schon 
tm Jänner 1500 drangen Ludwig Morus und der 
Cardinal Afcanius Sforza, fein Bruder, mit einem 
ſchweitzeriſchen Heerhaufen ein und wurden in Mai- 
land mit Freuden empfangen, — aber eben ſo bald 
kamen Tremouille und Trivulzi wieder. Herzog Lud⸗ 
wig wurde in dem: belagerten Novara, von feinen 
ſchweizeriſchen Soͤldnern ſchaͤndlich verrathen und ſaß 
zehn lange Jahre, bis an ſeinen Tod, en — in 
engem, ad — 


Damit waren⸗ —— Königs Abe 
fihten noch nicht am Siele.: Ein unerwanterer Bund 
zwifchen ihm und Ferdinand dent Katholiſchen, Koͤ⸗ 
nig von Aragon / ſtieß Die: arragonifche Seitenlinie 
vom Throne. beyder Sizilien, den. bie Yundsgenof- 
fen: unter: fich theilten, jeder in der muͤhſam verbor- 
genen -Abficht ‚ ſich bey der erfien guten Gelegenheit 
der ganzen Beute: zu bemaͤchtigen. Dieſe Gele 
senheit fand ſchon im vierten Jahre darauf, des 
fchlaueren Zerdinand - Kia Bonfalvo 
von un 


— — "Heid, ſchloß — URN 
— zu Blois, mit Ludwigen einen halbjaͤhrigen 
Stillſtand. Ungerne und: nur um der Hoffnungen 
ſeines Sohnes willen, genehmigte ihn Maxrimilian. 
Er. hatte Philippen (2iten Dftöber 1496); mit 
Ferdinands und Iſabellens Tochter Johaung, feine 


Beinzeff im Margarerhe aber (gten April 1497) mit, 
fil ten vermaͤhlt. Diefer ftarb fehs Monden nach 
gefeloffener Ehe, wenige Zage darauf gebahr Mare 
gatethe eitı todtes Kind. Johannens ältere Schwe⸗ 
ſter Ilabella ſtarb plöglih auf dem Reichstage zu 
Saragoffa,, wo ihr und ihrem Gemahl Emanuel, * 
als Thronfolgern gehufdiget worden. Nach Iweh 
Jahren folgte ihr ihr einziger Sohn Michael, & 
wurde der Erzherzog Whilipp , der Infantin Kohahe" 
na Gemahl, präfumtiver Erbe der ganzen fpanifchen 
Monarchie, deren Innere Feſtigkeit des größer Frame” 
ziskaners Kim enez Fenergeifl, deren auswärtigen 
Glan; Go nfalvos von Eordona' Heldentha⸗ 
ten befeſtiget, fr welche der genuefifhe Seefahrer 
C briſt op b Colon eine neue Welt eachedt ea 


7 "Ser Rückblick anf des Boris‘ —* 
gen, der Reichsfurſten ſchmahli iche Untchätigkeit und” 
Ludwigs lockende aAnerbiethungen beftimmten endlich 
Maͤrimtlian, den gehamen Traktat bon Tkient (am Y 
ı Zieh Dezember 7501)’ mit Ludwigs" großem Die" 
niftet , dem Cardinal Erzbiſchof. {u Ronen, Georg 
von Ainboiſe abzuſchließen. Frankreich folkte mie 
Mailand belehnt TOerden,' es erkanate dagegen pbi⸗ 
liypen und Feine Rachkommen "als Erben der ſpaui- 
ſchen Reihe, ndvethirßſeine uUnterſtũtung zur 
Eihforge in Ungern und Bohnen ühd kraͤftigen 
Bey ſtand wider Die Türken. "Earl, Philipps erſt⸗ 
gebohrner Sohn, noch Fein volles Jahr alt, wurde 
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vu. er ge 
mit Ludwigs Zechter Claudia verlobt. Wuͤrde 


Lüdi igen ein Sohn gebohren „ fo ſollte ihm eine , 
von, Carls — vermählt werden. „Mit edler. 


hintergaugen, Yan ee 
—— ‚Für fe —3— eſhlecht und 


. 
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a De. er ‚Henne. Georg, w „Beiden on 
Landshut (1. Dezember 1503) veranlaßte unterdeſ⸗ 
ſen neue. Verwirrungen in Deutſchland. Bey her⸗ 
annahender Ailtersſchwaͤche war ihm nichts unex⸗ 
traͤglicher geweſen „als ſeine Lande, j für! deren Wohl. 
fahrt, er mit housvaͤterlichet Zaͤrtlichkeit gewacht, 
die Säge, welche nad ‚einer, Lerſchwenderiſchen 
Jugend, fein, ‚Groß ater H e inr ich (wider deſſen 
zügeflofe Ziltüpe, Rofpar Der, Zörpinger , Bir, Bader, 
fe Ritterfpaft, zum Bompfg, für, Die Beefaflung. 94 
— welchezohngeachtet langwieriger —— 

Vater Lud wig, beyde, wie ex, die Reichen, ern 
aufgehaͤuft hatten, feinen Vettern von der Au, 

ner Linie, — en, zu. — ni welcher. er ſein 
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vanzes drrlare in dei — — ge⸗ 
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er, verfüchte e8, Sefepund Ordnung der — 
folge, duch feinen legten Willen zu brechen, und» 
fegte feine gelichte Tochter „Elifabeth und ihren Ge⸗ 
mahf,, den Pfalzgrafen Rupert. zu Erben feiner. ganz 
zen. Berlaffenfhaft ein. Aller Abmahnungen ‚des. 
Kaifers und. der Reicpögerihte ohugeachtet, fegtem 
ſich diefe beyden muthig in den Befig, fie ſchreckte 
nit die. Reichsacht, nicht daß die ohere und-untere 
Pfalz und Ober⸗Baiern und die pfälzifchen, Beſitzun⸗ 
gen. am Elſaß, von Mazimilian, von den bairifchen. 
Veitern, von, Wuͤrtemberg und Heſſen, Brondens 
Burg. und „Nürnberg, zugleih angefallen wurden. 
Da. raffte der Tod Ruperten und Eliſabeth binnen 
drey Wochen hinweg. ‚An. Tage vor der lehteren 
Hinfheiden (1 2ten September 2504) hatte Maximi⸗ 
lian «das, boͤhmiſche Hülfsheer, . bey ‚Regensburg 
| nach einem Außer, hartnaͤckigen Treffen geſchlagen⸗ 
Da. bequenite,. ſich Ruyerts Vater der alte Chur⸗ 
fuͤrſt Philipp, für ſeine beyden Eufek Otto Heinrich 
und Philipp, von denen. der ältere noch nicht drey 
Jahr alt war, den Kaiſer um Gnade gu. bitten: 
Der, Streit wurde durch den. Spruch zu Köln (30: 
Sufp, 1505.) und zu Coſtnitz (im July 1507) dahin 
vertragen, daß die, bepden pfälzifihen ‚Prinzen das 
Hergogehuun Neuburgi,(zeither ‚die, junge Pfalz ‚ger 
nannt), Herzog Albrecht von Muͤnchen aber, den 
gonzen Ueberreſt Der landshutiſchen Erbſchaft er 
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halten ſonte. Die librigen Theilnehmer des Krie⸗ 
ges erhielten verhaͤltnißmaͤſſige Entfhädigungen ‚fin 
die aufgewendeten großen Koften an Geld oder Land; 
— nahirientfich" erwarb Märimiktan die Gräfkhaft 
Kirchberg und Weiffenhorn, welche Burgau und die‘ 
Landvogteh und die 1503 eroberten Herrſchaften 
Rattenberg, Kitzbühel und Kuüfſtein, welche Tirol ar⸗ 
rondirten, jene zwey, durch ihre reichen Bergwer⸗ 
u dieſcẽ —— —— des Inns —— J 

Das fette Abſichten fo wWichtige, ſeinem Her⸗ 
zen To werthe Tirol, hatte ſchon vor drey Jahren 
einen hoͤchſt willkommenen Zuwachs erhalten. Das 
Geſchlecht der Grafen von Goͤrz, unter Mellhard, 
Cait deſſen Enkelinn Margarethe ‘der Maultaſch der 
ältere Zweig erloſch) Har Zirols und Kärntheris, | 
— nachdem dieſe Beſchungen air Habsburg uͤbethe⸗ 
gangen, in beftändigeit, faſt im kaer ungluͤcklichen 
Fehden mit den Carraras, den Patviarchen von Aqui⸗ 
leja, mit Venedig und Oeſterreich, erloſch.“ Das 
erbloſe Hinſcheiden Leonhards, des letzten Grafen — 
(zu Lienz am 121m April i1500) verband durch den 
Heimfall des uſterthales, Tirol mit Kaͤrnthen und 
gab Juneroͤſterrrich, durch die uͤbrigen goͤrziſchen 
Beſitzungen, ein neues Bollwerk wider Frankreich 
Ueber den verzoͤgerten Vollzug des Trientner Vertra⸗ 
ges aufſichtig, hatte dieſes in dem landshutiſchen Erbe 
folgekrieg, zwar nicht oͤffentlich aber deſtb erbößter, | 
wider Maximilian Parthey genommen. Dieſes Id 
Kige Verhaͤltniß zu endigen und einer Fräftigen 
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Hülfe wider die Argliſt Ferdinands des Katholi: 
(hen ’ gewiß zu ſeyn, (der den Tod feiner Gemah⸗ 
lin Iſabella vorausſehend, ſich mit Ausſchlieſſung 
Johannens und Philipps, der caſtilianiſchen Krone 
zu bemaͤchtigen ſtrebte) beſchleunigte Mafimiltan 
dert Abſchluß des Traktats von Blois, der jenen von 
Trient im’ Weſentlichen betätigte, und Erzherzog 
EätIn, dem Bräutigam der Föntglihen Tochter Elau. 
dia, auf Ludwigs unbeerbten Abgang Malland, Ge⸗ 
nua und Bretagne, nebſt den Grafſchaften Aſti und 
Bois, das Herzogthum Burgund Naconnois/ 
Aurerrois und Bar⸗ ſur⸗Seine zuſcherte Zu⸗ 
gleich verbanden ſich "Marimilien, Ludwig und 
Pabſt Jutius AII. wider a A September 


m An | 127.72 
" Die wenige Monden — in Spaten aha 
tenen Veraͤnderungen, welde den Kaiſer vorzüglich" 
zur Wiederherftellung des guter Einvernehmens mir 
Frankreich beſtimmt hatten‘, bewogen dagegen den: 
franzoͤfiſchen BI: benfetben wieder zu u A 
Es war nehmlich die Königin Ilebenn (26ten 
November 1504) geſtorben; ihr lehter Wille an 
deſſen Aechtheit jedoch — gejiveifelt wurde,” 
beftinimee‘ ihren Gemahl cbiuand. zum Regenten 
aͤlteſter Sohn Earl, dad zwanzigſte Jahr erreicht 
haben würde; aber mit Umgehung diefer nicht 
gefeglichen Verfügung erkannten die Cortes, 
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ven König, —35 vol Basheit, —* fi 
nun Ludwigen XII. dem er eben Neapel entriſſen 
hatte und vermaͤhlte He mis der —— 
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mit, cher fein pe Ki ‚Sipkeit, J * 
chellbatteit der ſpaniſchen Kronen ſelber zu zerſtoͤ⸗ 
ren, ale dieſes hexrliche Erbſtuͤck dem oͤſterreichi⸗ 
fi en Haufe zu überlaffen, Diefer, Plan ſchien ihm 
unt fo Leichter zu werden als Johanue aus Ueber⸗ 
maaß der Liebe zu Philipy und aus Eiferſucht, im 
eine Schwermurh ‚gefallen war; welche zijach weni⸗ 
gen Jahren in Wahnſiun uͤbergiug und als Philipp, 
im adt und zwanzigften Sabre (ı 506 , m 2s5ten, 
September) ſtarb. Nun entftand um die Vor— 
muudfhaft der Safansen Carl und Ferdinand, (mel: 
He,nadhin beyde Kaifen geworden); zwifchen dem 
vaͤterlichen und müutterlichen Großvater, ‚Marimi- 
lian und. Ferdinand, heftiger Streit „Die caflili« 
fhen und arragonifchen Großen nahmen, jeder nach 
Ueberzeugung oder Intereſſe, Parthey und es entſtan⸗ 
deu, „bedenkliche Unryhen. Erſt nach zwey Jabren 
wurder herglichen. erdinand blieh Vormund „Mes 
zimilian erhielt eine betagghligge Geldfumme. Fer⸗ 
r dinand ‚führte die, Borıgundfihaft, Biß,an;fein. erblo⸗ 


es Hinfheiden (zaten Junner 1516): Seinen aͤlte⸗ 


ſten Enfel Earl ernannte ‚er im legen Teſtamente 
(in. zwey fruͤhern hatte er ‚ihn „enterbt)- —— 
zum Rachfolger, auch in Arragon. 


Durch jetie Bewegungen aufgemuntert, Brad 
Ludwig, ſobald er die Belehnung über Maͤhland er— 
halten/ den Traktat von Blois und verlobte ſeine 
Tochter Claudia mit dem Grafen Franz von Angou« 
leme / der ihm nach neun Jahren auf den frangoͤſiſchen 
Throne folgte. Der, auf den Rücktritt‘ geſetzten 
Strafe (der Abtretung von Burgund und Mayland) 
wurde auit feiner Sylbe erwähnt. Bald darauf un: 
ternahm der König, die Anarchie in Genus, das 
noch immer wie eine Zugehörde Maylands betrach⸗ 
tet wurde, zu erfliden und die Rechte Bes "Adels, 
wider die wilden Zugriffe des Volkes zu ſchuͤtzen. 
Diefer Zug erregte heftigen Widerwillen in dein ehr— 
geigigen , Priegerifchen Pabſt Julius IT, dem größten 
Feind des ligurifchen Adels. Im aufgereitzten Zorn 
waren überdies Ludwigen einige Reden entfallen, 
‚Aus denen Zulius argivohnte,der König führe nichts 
«geringeres im Schilde, als ihn ab- und ſeinen gro. 
Ben Minifter, den Cardinal von Am bo ife auf den 
heiligen Stuhl zu fegen, — Bon nun an wetteifer⸗ 
‚ten der Pabft und Venedig, Maximilianen und die 
auf dem Tage zu Eofinig verfammelten Reichsffän- 
de über Ludwigs Abfichten.zu allarmiren In der 
That fchien diesmal, ein Funke des almählig ers 
 sflerbenden Gemeinfinnes fürs deutſche Vateriand wir- 
der Aufzuglimmen, Obgleich die verwiligte Reiche 
bülfe ſchneller verfprochen , als anf den beſtimmten 
Sainmelplaͤtzen eingetroffen war, Brad Marimi- 
lian gleichwohl mit feinem kaum 7000 Mantı flare 
ken Heere nad Jralien auf. Ludwig war umers 
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deſſen mit dem groͤßten Theile ſeines Heeres uͤber 
die Alpen zuruͤckgegangen, und nun war wieder 
Niemand, der eifriger gewuͤnſcht hatte „. quch Ma- 
zimilian möchte in. Deutſchland bleiben „ als der 
Pabſt und Venedig, die kurz zuvor fo aͤngſtlich und 
dringend feinen Schutz angefleht hatten. Die Gig- 
norie ging ſo weit, ihm den angefuchten unſchaͤdli⸗ 
‚en Durchzug über ihr. Gebiet, zu feiner Krönung 
nach Rom, geradehin zu verfagen. Mit: Recht er 
bittert, fiel Maximilian (im Zebr. 1508); mit drey 
Heeren, wovon das eine er ſelbſt, Markgraf Ca⸗ 
ſimir von Brandenburg das zweyte, das dritte ſein ge⸗ 
liebter Waffenbruder Herzog Erich von Braunſchweig 
befehligten, aus den Schluchten Tyrols, Kaͤrn⸗ 
thens und Hiſterreichs ins Venezianiſche ein, Aber 
das gänzlihe Ausbleiben der reichsſtaͤndiſchen Huͤb⸗ 
fe und der. fhweizerifhen Söldner, auf welche beym 
Entwurfe des Operazionsplanes beſtinunt gerech⸗ 
‚net worden war, verurſachten einen ſchnellen Ruͤck- 
zug, auf.den, (als inzwifden Alviano zu. Lande, 
Kontarini mit der Flotte, an den Küften besrächtli- 
che Bortheile errungen) eben ſo bald (am 6. Juny 
A508) ein dreyßigjaͤhriger Etilſtand. erfolgter »@ 


— Die Sranzofen, welche, aller —— 
der venetianiſchen Feldherren ohngeachtet, fh ge 
„weigert. hatten, Öffentlich, mit: ihnen gemeine Sache 
zu machen und insbefondere mit Alviano Die Bela— 
gerung Trients zu unternehmen, mußten ſichs nun 
Auch gefallen laſſen, daß fie. von diefem Vertras 


ausgefchloffen und ihnen 'nur drey Monden Zrift 
— werben, — — 


Richt: wit Unrecht war: Ludwig aber das ruͤck⸗ 
—5* ‚Benehmen der Signorie ergrimmt. Sei⸗ 
ne, im erſten Ausbruche des Unwillens wenig ge— 
maͤſſigten Vorwürfe gegen Condulmer, den venezia⸗ 
niſchen Geſandten, vertauſchte er bald mit freund⸗ 
ſch aftlicher Verſoͤhnlichkeit, damit feine Date die 
—— dege unvorbereiteter treffe. be 

' Fuchtlinge, welche die Freyheit She ſchaͤtz⸗ 
ten als das Leben und deffen Genuß,‘ “fanden der 
Tyranmey Attilas, der Dfigothen ernfiem;, wielfaͤl⸗ 
tig wilden Regiment, der longobardiſchen Rohheit 
zum Trotz, die Freyheit auf den Inſeln an der 
nordweſtlichen Spitze der adriatiſchen See: Durch 
Bruͤcken weniger als. durch die Gleichheit des Schick⸗ 
ſals, unter ſich verbunden, wurden dieſe Inſeln in 
der Folge bloſſe Quartiere des aus den empörten 
Wellen fiolz emporfieigenden Venedig sd; dag fel- 
ne Freyheit wider die Normannen, Araber, Un: 
garn glücklich behauptet , Conftantinopel erobert, 
die Nebenbuhlerin Genua für immer gedemuͤthigt, 
die gefaͤhrlichen Carraras erwuͤrgt, das viscon⸗ 
tiſche Mapland feiner: Bollwerke beraubt, im joni⸗ 
ſchen, aͤgaͤiſchen und Mittelmeere, uͤber den Han⸗ 
del Egyptens und der Levante” ausſchlieſſend ges 
herrſcht Hat, — das durch feine einzige ſchwache 
Seite, ve Kerr a ferma, in die bedenklichſten 
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Verwicklungen bineingezogen, das Innere daurch frey⸗ 

gebig geoͤffnete Wege des Reichthums und durch ges 
heimnißvollen Schrecken gezaͤhmt, in den auswaͤrti⸗ 
gen Verhaͤltniſſen, durch eine ſchlaue, eiferſuͤchtige, 
ruchloſe Politik, u. ein KR N — 
ben hat. ae 


Je a — ie une 
vorgefehenes ‚und; unabwendbarer der. Verfall des 
penetianifchen Handels durch des Portugiefen Ba $s 
fode Hama Entdefungen geworden war, defto 
ſichtbarer zielte der Ehrgeig der Republik dahin, zus 
gleich ald Landmacht zu figuriren. Durch Carls 
VIII. und Ludwigs. XII. Heerzuge kam diefem Ehr⸗ 
geitz der unverdaͤchtige Anſchein der Rothwehr zu 
ſtatten. Der Rath fieng an, die minder maͤchtigen 
Fuͤrſten und Communen, nah Laune zu mißhan⸗ 
deln, zu ſprechen und zu thun, mie, nady: den. bey⸗ 
den erſten puniſchen Kriegen und beſonders nachdem 
kein Karthago mehr war, Roms ungleich — mi⸗ 
get Senat, 5 en dan 

f 4; 34 
Es iR bereit — EN — ganzı 
ohne Noth Venedig. fih den franzoͤſtſchen König‘ 
zum Zeinde gemacht. Es war ferners unbeſchei⸗ 
den genug, ſeinem jugendlichen, ruhmredigen Feld⸗ 
deren Alviauo, wegen der nicht antſcheidenden Vor⸗ 


Gadober ben. die Raiferlicen: erhaften die. ‚Ehe | 
eines. altrömifchen Zriumphes zuzugeſtehen· Fire 
Dinand 
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dinand der Katholifche war des Beſitzes beyder Gi. 
zilien nicht gewiß, fo Tange Venedig ihm die Wiese 
dereinlöfung der verpfändeten Häfen und Feftungen 
in diefen Reichen verweigern durfte, — der Schluße 
ftein des feindlichen Bundes war endlih der ehr: 
und habfüchtige Pabſt Julius II., der, da er felbft 
nun einmahl nicht Oberherr der ganzen italienifhen 
Halbinſel werden fonnte, doch jede auswärtige 
Macht verhindern wollte, hiezu zu gelangen — und 
damit er auch perfönlich nicht unbeleidigt bleibe, hate 
te Benedig feinen zur Cathedrale von Vicenza präs 
fentirten Nepoten ohne weiterd ausgefhloffen und 
das Bischum an einen feiner Nobili vergeben. 


Marimilians Tochter, der geiftreihen, maͤnn⸗ 
lihen Margarethe, feit fie zum zweptenmal Wittwe 
geworden, Statthalterin der Niederlande, ihrem 
geprüften Rathgeber Merkurin © attinara, und 
dem Kardinal von Amboife, gebührt der Ruhm, die 
geiheilten Intereffen diefer Fürſten (an welche ſich 
bald ganz Stalien anſchloß) auf die möglihft daus 
rende Weife, durch die berühmte Ligue von 
Cambray (20. Dez. 1508) zum Untergange Bes 
nedigs vereinigt und jenen älteren Bund von Blois 
wider die ſtolze Injelftadt, gleichwohl noch jur Aus⸗ 
führung gebracht zu haben. Als öffentliher Grund 
diejer Zuſammenkunft wurde die oft bejchlofjene und 
verworfene Wechſelheirath zwifchen Oeſterreich und 
Frankreich und die geiorifhen Handel angegeben 
und wirklich auch am gleichen Zage, mis dem gie 

V. Band, 
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heimen Bündniß, ein Friede mit dem Herzog vom 
Geldern feyerlich unterzeichnet, indgeheim aber, wie 
- vor acht Iahren über beyde Sizilien, fo jegt über 
fämmtliche venezianifhe Befigungen auf dem feften 
Lande, ein förmliher Theilungsvertrag gefchloffen. 
Der katholiſche König follte die fizilianifhen Pfand⸗ 
(haften, — der Papſt, Ravenna, Rimini, Faenza, 
Imola, Cefena, Cervia, — Ludwig XII. Eremo- 
na, Brescia und Bergamo mit allen Avulfen von 
Mayland, — endlih Marimilian, Verona, Padua, 
Bicenza, Treviſo, Friaul, Aquileja und Roveres 
do erhalten. Gleichwohl erhielt er am Ende diefer 
Fehde nur das legte, und fein Haus den Weberreft 
erft 289 Jahre fpäter im Frieden von Campo fürs 
mio. Eben fo lange überlebte Venedig die Figue 
von Cambray. Ä 


Insbeſondere kam noch zwifchen Ludwig, ders 
Kaifer und feinem Enfel Carl, eine förmliche Ver- 
föhnung wegen des fehnellen Bruches der Traktaten 
von Blois und der dafelbfi gefchehenen Verlobung 
Carls mit der franzöfifhen Prinzeffin Claudia zu 
Stande und die Könige von England und Ungarn, 
die Herzoge von Savoyen, Ferrara und Mantua 
wurden förmlich eingeladen, die Ligue durch ihren 
Beytritt zu verſtaͤrken. | 


Ein böfes Vorbild für alle künftigen Buͤndniſſe 
diefer Art, gab der Cambrayer Bund durch auffere 
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ordentlich fchnellen und fonderbaren Wechfel der Al⸗ 
lianzen zwifchen feinen Mitgliedern. 


Denn kaum war die Bundesurfunde befiegelt , 
als ſchon Julius an derfelden zum Verräther wurde 
Stoatsplane und Privatleidenichaften Fämpften ir 
feinem frürmifhen Gemuͤthe heftig gegeneinander. 
Eentnerſchwer fiel ihm die Frage aufs Herz, mas 
wohl aus ihm und dem ganzen mittleren Stas 
lien werden würde, wenn in dem untere n, Spa= 
nien, im oberen, Sranfreih und Defterreich, une 
getheilte Hersfchaft hätten? — An der Angſt ent 
deckte er das ganze Geheininiß der Ligue, ( welches 
die Signorie ſchon aus einigen unbefonnenen Re— 
den franzöfiicher Kronbeamten ahndete) dem vene— 
sianifchen Gefändten zu Rom, und erboty fich, das 
ganze Buͤndniß rückgängig zu machen, wenn ihm 
die Benezianer dasjenige freywillig einrdumten , 
was ihm. der Theilungsvgrtrag zugefichert hatte. 


Die höhe Signorie wuͤrdigte ihn nicht ein 
mal einer Antwort. Julius, wüthend über dieſe 
Verachtung und zum Ausharren bey der Ligue ges 
zwungen, that die Veneziamer (am 27. April 
1509) ald Undriften in den Bann. Mit 10,000 - 
Mann nahm er die ihm beſtimmten Säge weg, 
während Ludwig mit 40,000 über die Alpen herab 
an die Adda z0g, mo er das venczianifche Heer vor 
fh fand , aus defjen ſchwankenden, unzufammen: 
hängenden Bervegungen die Uneinigfeit der Befehle- 

32 


— 132 — 


haber ſich allzufruͤhe verrieth. Den feurigen, eit⸗ 
len Alviano, der ehehin ſchon die Oberfeldherrn⸗ 
ſtelle begleitet hatte, untergab die Republik, die es 
verhindern wollte, gegen den vielarmigen Bund, 
ſogleich alle ihre Kraͤfte auf das ungewiſſe Spiel 
einer einzigen Schlacht zu ſehen, dem alten, be— 
daͤchtlichen Niklas Orſino, Grafen zu Petigliano. 
Zwiſchen Vaila und Aguadello, kamen fie an—⸗ 
einander. Alviano ſtuͤrzte das Heer durch vorſchnel⸗ 
len Angriff in die größte Gefahr, Petiglianos Uns 
entfchloffenheit vollendete die Niederlage Das ve 
nezianifche Fußvolk wurde nah dem unerfchrodens 
ſten Widerftand beynahe ganz aufgerieben, ein guter 
Theil der Reiterey gieng zu den Franzoſen über , 
die, von dem Beyſpiel ihres Königs und des Mare 
ſchalls Chaumont angefeuert, Wunder der Tapfer- 
feit thaten. Alviano felbft wurde verwunder und 
gefangen. u 


Rath und Volk zu Venedig nahmen diefe Schrer 
ckensbothſchaft nicht mit demfelben Starfmurh auf, 
wie das römifche die Nachricht von des groffen Pu- 
niersSieg bey Cannaͤ empfing. Zu gleicher Zeit würhes 
ten in der Stadt felbft mörderifhe Seuchen, uner- 
ſaͤttliche Flammen verzehrten den größten Theil des 
Arfenald$ und des ungeheuren Vorrathes aller- 
Kriegsbedürfniffe, Stürme begruben eine, mit mche 
teren Tonnen Goldes und wichtigen Aufträgen be: 
ladene, nah Ravenna beftimmte Galeere in den er= 
boßten Meeresfluthen. Die wenige Monden vorher 
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"noch fo übermürhige Republik ſtand am Rande der 
"Verzweiflung. Es mußte Lebensftrafe darauf ges 
ſetzt werden, wenn fich jemand meigerte in diefer 
Bedrängniß ein Öffentlihes Amt anzunehmen. — 
Ludwig hatte ‘mittlerweile big über den Gardfee 
hinaus, Venedigs ganzes Gebierh unterworfen, aus 
Friaul, Kärnthen, Tyrol, rüdten wiewohl lang⸗ 
fam, Marimiliand Schaaren heran. Da räumte 
die Republik freywillig die Pläge im Neapolitani- 
fhen, im Kirchenſtaat, in der ganzen Terra ferma, 
fie ftellte e8 den Städten völlig frey, ob fie den 
Verbündeten Gegenwehre thun wollten oder nicht, 
fie fendete den, feiner gemäffigten Gefinnungen und 
feiner Friedensliebe wegen, befannten Senator An- 
‘ton Giuftiniani an den Kaifer. Marimilignd Ver: 
frauter, der Cardinalbifhof von Zrient, Bernard 
von Cloͤß, (ein verjüngter Julius) wendete dem 
Bothſchafter als einem Erfommunicirten mit Ab- 
ſcheu den Rüden. Auf gleiche Weife wies ihn Ma- 
rimilian von fih, — erfi nah langem Bitten ge» 
währte er ihm in feinem Luſtſchloſſe Weyherburg 
bey Innsbruck eine Audienz. Giuftiniani *) fiel dem 
Kaiſer, über welchen Venedig kurz vorher einen 
"Triumph gehalten, — zu Füffen und verfpradh in 
einer Tangen, demüthigen Rede, dag ganze fefte 





9) Diefe erfte darf mit Giuſtinianis zweyter, bis 
‚ber unbefannter Sendung von 1512 nicht vers 
miſcht werden? | | 


% 


/ 
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Land zwifchen der adriatifchen » und dem Gardfee 
ſogleich abzutreten und einen jährlichen Tribut von 
5000 Dufaten zu bezahlen , nur follte er ihnen fei- 
‚nen Beyfiond wider den franzöfifhen König nicht 
verfügen, nur nicht auf dem feindlichen Vorha⸗ 
ben beftehen, den venezianifhen Namen ganz auszu⸗ 
rotten. 


Marimilian, durch den Vertrag von Cambray 
gebunden und über Venedig aufs dufferfte erbittert, 
hieß. ihm gleihwohl nichts anders erwarten, als 
unverföhnlihen Streit auf Leben und Tod, — den: 
noch war der Kaifer durch das abermalige Zögern 
der Stände unvermögend, vor Ende July 1509 im 
Felde zu erfcheinen. Diefes Zögern und dag Ma— 
zimilion, obgleich aus flatthaften Gründen ſich 
entfchuldigt hatte, zu „der von Ludwigen vorge 
fhlagenen Zufammenfunft nah Erema zu Fommen, 
noch mehr, die unerwarteten Fortſchritte des Kai- 
ſers, (dem alle Pläge in Ifirien, dem Verona, 
Vicenza, Padua, die Thore Hffneten, dem das ein- 
zige Trevigi hartnädigen, aber darum doch ſchwa⸗ 
hen Widerftand leiftete) machten die Eiferfucht des 
franzöfifchen Königs in dem Grade rege, daß er 
om Ende des nehmlichen Monats, mit. dem größten 
Theile feines Heeres wieder über die Alpen zuruͤck⸗ 
gieng. Vergeblich drang, wie ein anderer Cato, Mas 
zimilian ohne Unterlaß darauf, vor Allem folle 
-Venedig angegriffen und zerflört werden, Möge 
mon dann dem ftolzen Senat vergönnen, auf Fi⸗ 
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ſcherbarken in Cypern oder Candien eine Freyſtaͤtte 
zu ſuchen! — Nach ſeiner genauen Lokalkenntniß, 
bewies er die Ausfuͤhrbarkeit dieſes groſſen Gedan⸗ 
ken, wenn nur Frankreich, Spanien und der Papſt 
eine zureichende Anzahl Schiffe herbeyſchaffen woll- 
ten, Allein Julius, der feinen Antheil an der 
Beute bereits im Befig und König Ferdinand, der 
bey dem ganzen Krieg am wenigfien zu gewinnen 
hatte, wendeten durch ihre Ränfe diefen entfcheiden- 
den Schlag von der Republik. Sie hob ihr Haupt 
neuerdings empor, eroberte Legnago , Caftelfranco 
und Padua wieder, fieng den Marfgrafen von 
Mantua, vereitelte (im Dftober) die abermalige 
Belagerung von Padua und machte den Pabft wirk⸗ 
lich von der Ligue abtruͤnnig. Am 24ſten Februar 
1510 hob Julius gegen Abtretung der Staͤdte in 
Romagna und im Ferrareſiſchen und gegen anſehn⸗ 
liche Handelsvortheile für feine Unterthanen, den 
Bannfluch auf und ſchloß einen beſondern Frieden. 
Auf die bittern Vorwürfe des Kaiſers und franzoͤ— 
ſiſchen Königs, antwortete er bloß, als Statthafe 
ter Chriſti Fönne er Niemanden zuruͤckweiſen, der 
fih ihm mit werfthätiger Bußfertigkeit und Reue 
nähere, Ja, er ſchickte fogar Abgeordnete auf den 
zog zu Augsburg, um die Keichsftände zu bewe⸗ 
gen, dem Kaifer die zugeficherte Hülfe an Geld und 
Volk wieder zu verweigern, Naximilian lieg diefe 
Abgeordneten als Aufiwiegler ergreifen und abe 
| haften, e 
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Der dießaͤbrige Feldzug wurde durch des Kai⸗ 
ſers tapfere Feidoberſten, Fuͤrſten Rudolph von A n⸗ 
halt und Herzog Erich von Braunſchweig ges 
führt. Zu feinem, groffen Mifvergnügen hielten Magi- 
milian dringende Angelegenheiten. Defterreihs und, 
der Niederlande ab, fich felbft, wo er allezeit am Lich: 
ſten war, an die Spitze der Truppen zu ſtellen. 
Die Eiferfucht der Franzoſen hinderte jedoch jeden 
groſſen Erfolg, der Marſchall von Chaumont zog 
ſich ins Naylaͤndiſche zurüd, old den Kaiferlichen 
feine Hülfe am noͤthigſten war. 


Die üntreue des Pabftes hatte eine engere Ver⸗ 
einigung zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich zur 
nothwendigen Folge. Gegen dieſes war Julius 
und Venedigs ganzer Haß und ganze Anſtrengung 
gerichtet. Nach der dem flehenden Giuſtiniani ge— 
gebenen Antwort, konnte Marimilion nicht mehr 
zuruͤck. Am ı7ten November 1510 fam fohin zu 
Blois (nachdem inzwiſchen Chaumont das paͤbſtlich⸗ 
venezianiſche Heer aus dem Ferrareſiſchen hinausge⸗ 
ſchlagen hatte) ein neuer Bund zwiſchen Naximi⸗ 
lian und Ludwig zu Stande. Nicht nur mit ver⸗ 
ſtaͤrkter irdiſcher Macht, ſondern von einer noch 
viel empfindlichern Seite, wurde beſchloſſen, den 
Pabſt anzugreifen. Man ſetzte ihm ein Cong i⸗ 
lium zu Pifa entgegen, und verbarg den Plan 
keineswegs, ihn mit Gewalt abzuſetzen. Nach ei⸗ 
ner allgemeinen Verſammlung der gallikaniſchen Kir⸗ 
chenhaͤupter zu Tours, wurde beſchloſſen, dem 


Pabſt zufoͤrderſt eine Erweiterung des Conkor⸗ 
dats von 1458 abzudringen, welches unter dem 
Namen der pragmatifhen Sanftion Earl VII. bes 
kannt iſt. Der berühmte deutfche Gottesgelehrte Ja⸗ 
kob Wimpheling mußte die zahlreichen, erſt 
auf dem letzten Reichſtage zu Augsburg lebhaft bee 
ſprochenen Klagen deutfcher Nation, wider die ſtei— 
genden Migbräuche und Anmaßungen des römifchen 
Hofes eilig zufammtenfaßen und mit Abwirdigung 
der Afchaffenburger und Wiener Eoncordaten , ein 
aͤhnliches pragmatifhes ‚Gefeg für das gefommte 
deutſche Reich und die kaiſerlichen Erblande ent- 
werfen. — Julius, durch dieſe Waffe weit mehr 
geängftiget, rief eine Synode im Lateran. zuſam⸗ 
men, die aber eben fo aus lauter Stalienern beftand, 
wie das piſaniſche Concilium aus Franzofen, 


F Am a. Oktober 1541 kam indeſſen gleichwohl 
im Gegenſatze der Ligue von Cambray, die 
fogenannte heilige Ligue zwifhen Julius, Ve⸗ 
nedig und dem Eatholifhen König zu Stande, wek 
der (am 9. Februar 1512) auch König Heinrich 
VIIE von England beytrat, Diefer Bund nun ließ 
fein Mittel unverfucht, den Kaifer von der franzoͤ— 
fifhen Allianz abzuziehen. Obgleich der von Frank: 
reich fo oft betrogene Marimilian auch diefesmal, fo 
oft ihm Huͤlfe am nöthigfien, von: Ludwigen alles 
mal verlaffen und oft fogar im Giegeslaufe gehin- 
dert worden, ſchon an und fuͤr ſich geneigt war, von 
a Buoͤndniße abzutreten, hielt ihm doch der 


Haß Venedigs noch davon zurüd. Erſt nach lan⸗ 
sen Unterhandlungen und neuen Beweiſen der fran—⸗ 
zoͤſiſchen Lift, ließ fich der Kaifer Cam 6. April 1512) 
zu einem ſechsmonatlichen Stillftande bewegen, den 
an mit — Geld erkaufen — 


ekrbwige Neffe und Statthalter in Mailand, 
der zwanzigjährige Held Gaſt on von Foig, Yrır 
der der fpanifhen Königinn Germane, vollzog den 
Berehl feines Königs trefflich, bevor die deutfchen 
Völker fih von dem Heere trennten, etwas Ent: 
fheidendes anszuführen. Mitten im härteften Win- 
ter, entfegte er dur einen bewunderungsmwürdigen 
Zug, Dologna (22. Jaͤner 1512), ſtuͤrmte (den 
erfien Anlauf thaten unter Freyberg und? Ems, 
Maximilians Bölfer) das ungetreue Breszia, 
mitten auf dem Marftplage dem berühmten Andres 
a8 Gritti ein Treffen liefernd, welches 15000 
Venetianern dad Leben koſtete. Alles, was in der 
Stadt ein Schwert getragen, fiel durchs Schwert, 
Die angefehenften Edefn wurden gefangen, die Stadt 
fieben Zage lang geplündert und Graf Ludwig Avo⸗ 
gadro, der Breszia wieder der Republik uͤberge- 
ben hatte, mit feinen zwey Soͤhnen Öffentlich ent⸗ 
hauptet. 


Am 11. April darauf, Fam es zu dem berühme 


ten Treffen von Ravenna. Auch hier wurde das 


ſpaniſch⸗ paͤbſtliche Heer, unter den Befehlen der bey» 
den Eolonnas, des nenpolitonifhen Bizekoͤnigs 
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Eardona und des aus der afrifanifchen Erpedi- 
zion ‚befannten Pietro Navarro, von den Fran- 
zofen und Deutfchen völlig geſchlagen, die meiften 
Generale und der päbfilihe Cardinallegat Johann 
von Medicis (Julius Nachfolger unter dem Na⸗ 
‚men Leo X.) gefangen und:vor den Legaten des pie 
fanifhen Conciliums, den friegerifchen Cardinal 
Sanfeverino geführt, — aber Rom und Rea- 
pel rettete der Tod. Gaftons, der, den drohenden 
Rückzug des. fpanifhen- Fußvolks rekognoszirend 
und ungeſtuͤm, wie es dem Oberfeldherrn nicht ziemt, 
mit einer kuͤhnen Schwadron mitten in feine: eiſernen 
Glieder hineinſtürzend, ſein koſtbares Leben eben ſo 
zwecklos hinopferte, als im hohen eine Me 
Iopidas und —— 


Im darauf — Monat gaben die Eidge⸗ 
noffen dem ganzen Krieg eine andere Geſtalt. Mar 
thaͤus Schinner, Cardinaldifhofvon Sitten, 
ein treuer Anhänger des Pabſtes, führte fie, zehn⸗ 
taufend ander Zahl, durch Tyrol nah Verona. 
Zugleich trennten fich die Faiferlichen Völker von dem 
franzöfifchen Heere. Gaſtons Nachfolger, la Pa- 
life, 308 fih nun ganz über die Alpen zurück, 
nachdem er in Brescia und Crema, in die Citadel⸗ 
len von Cremona, Mailand und Novara, Befats 
zungen geworfen. Maximilian ließ nun durch den 
Cardinalbiſchof von Gurk, Matthäus Lang (am 
29. Dezember 13512) Mayimilian Sforze, 


A ” Oo — ſ ⸗ 
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des im Gefängnige verfiörbenen Ludwig Morus 
—— als — von Mailand einfegen. 


Am 21. — 1 513 ſtarb Julius IL. Das 
Eardinalsrvffegiun‘, bange vor der Brille Maximi⸗ 
lians, ihm auf dem heiligen Stuhle zu folgen, 

waͤhlte ſchon am 11. März den Cardinal von Mer 
dieis⸗ ⸗⸗ ſich Leo X. nannte. ar 
th 

Ron wurde, wieder — lois — 23. Min 
15139) eine Allianz zwiſchen Frankreich und Venedig 
gefhloffen,, — dagegen erhob: fih (5. April 1513) 
Die Ligue don Mecheln, an welder der Pad ft, 
Marimilian, die. Könige von England und 
Spanien Theil nahmen. — Faft zu derfelben 
Seit eroberte Ludwig Mailand wieder, aber fhon am 
6. Juny 1513 zwang ihn der Sieg der Eidgenoffen 
bey Rovara, derfelben Stadt, wo fie einft Tud- 
wig Sforza an ihn verrathen, Italien gänzlich zu 
verlaffen. Mit großem Verluſt wurde Alviano 
durch Wilhelm von Rogendorf von dem bela⸗ 
gerten Verona zuruͤckgeſchlagen, Venedig ſelbſt von 
ſpaniſchen Voͤlkern beſchoſſen. Am 7. Oktober verlor Al⸗ 
viano bey Creaz zo im Vizentiniſchen, an die Spa⸗ 
nier, Paͤbſtlichen und Deutſchen, denen er den aͤu⸗ 
hßerſt gefaͤhrlichen Ruͤckweg aus dem vizentiniſchen 
Gebirg, wo er ſie mit Uebermacht eingeſchloſſen 
hielt, gen Verona abſchneiden wollte, den Sieg, 
das ganze Lager und Geſchuͤtz. Loredano, des Do: 
geu Vetter , der ihn sur Schlacht gereigt, Baglione, 
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Bentivoglio, Malateſta und Fregoſo waren todt oder 
gefangen. Das ganze Heer ergriff eine ſchaͤndliche 
Flucht. Bor der Schlacht ſendete Alviano zu Ge⸗ 
orgen von Freundsberg, der die deutſchen 
Landsknechte der Vorhut fuͤhrte, einen Herold: 
„Er wolle fie nach abgelegter Wehr, mit weißen 
Stäben friedlich ziehen laſſen. In der Schlacht 
werde feiner verfchont werden.” Auch fchicte er nach 
Padua hinein, Adel und Damen follten zu Pferd 
berausfonmen ſich an der Niederlage der Feinde 
zu weiden, die er ſchon aufder Schlachtbank hätte. 
Auf jene Bothſchaft antwortete Freundsberg, unter 
dem Zuruf feiner Schwaben: „Wohl habe ich nackte 
Knaben, aber wenn denen ein Becher Weins im 
Bufen glüht, find fie mir lieber als euer waͤlſches 
Volk, das fih in Eifen huͤllt vom Scheitel bis zur 
Sohle. Lieber hier rühmlich umkommen, als fhimpf- 
lich abziehen. Zwar ftehen wir hier nicht gut, aber 
noch flieht alles zum Gluͤck. Biel Feind, viel Ehr!“ 


Zugleich war der englifche König in Frankreich 
eingebrochen. Es wurde Zerouenne belagert. Am 
17. Auguft 1513 erfoht Maximilian einen vollkom— 
menen Sieg über die Franzofen in der Ebene von 
Guinegate, In demfelden Monat hatten die 
Eidgenofjen, vereinigt mit Herzog Ulrichen von 
Wirtemberg und einem anfehnlihen Haufen 
deutfcher und burgundiſcher Ritter, einen Einfall in 
das Herzogthum Burgund unternommen. Dijon, 
die Haupiſtadt, worein fih la Tremouille ger 


— 142 — 


worfen, konnte ſich nur noch wenige Tage halten, die 
Gefahr drohte dem Herzen Frankreichs, wie nie zu⸗ 
vor. Zum großen Gluͤcke waren. Tremouilles Geg⸗ 
ner nur die eitlen, habfüchtigen Eidgenoffen und.ein 
elender Betrug war hinreichend , das Reich von die⸗ 
fer Gefahr loszuzaͤhlen. Tremouille verhieß 400000 
Zbaler und die Entfagung auf Mailand, Aſti und 
Genua. 20000 Kronen gab er auf Abfchlag, für den 
Wiberrefi Geifeln. Das mundete den Schweitzern. 
Aller Bitten des Herzogs von Würtemberg und des 
Adels ohngeachtet, zogen fie, des kleinlichen Gewin⸗ 
ned allzufroh, nah Haufe, Bald offenbarte fich 
der Betrug des franzöfifhen Feldherrn. Sein Kös 
nig weigerte ſich, den fihimpflichen Vertrag zu ge: 
nehmtigen,, und nun zeigte es fih, daß, die mit fo 
vieler Feyerlichkeit ausgelieferten Geifeln, gemeine 
Keitersfnechte in prächtigen Kleidern geweſen und 
daß fomit um eine fihlechte Summe Gelde3 , eine 
der größten Gefahren, die es jemals befanden , 
von Franfreih abgewendet worden ſey. (ızten 
September 13513.) | 


Wie Benedig, fo ſuchte Franfreich durch Se: 
paratunterhandlungen aus diefem Kampfe zu fcheiz 
den. Der franzöfifhe Beytritt zum lateraniſchen 
Kirchenrarh und des pifanifhen rechtaläubige Ver: 
werfung verfihaffte ihm den Frieden -vom Pabſte 
(chon am Sten Oktober 1513). Ferdinanden dem 
Katholiſchen wurde die Entſagung auf beyde Sizi— 
lien und die Vermaͤhlung eines feiner Enkel mis 
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Ludwigs jüngerer Tochter Renate, — Mailand Aſti 
und Genua zum Brautſchatz nicht vergeblich angebo⸗ 
then. Er ſchloß (1. Dezember 1513), Marimilian 
ein noch viel zärtliherer Großvater (om ısten 
März 1514) einen Stillſtand. Am ten Auguſt 
des nemlichen Jahres, trat diefem Frieden auch der 
englifhe König by, — aber Ludwig mußte ihm 
eine Million Goldfronen bezahlen und (die bretag- 
nifhe Anna war in eben dem Jahre verfiörben) 
ſich mit Marien, Heinrichs Schweſter vermaͤhlen. 


Der Republik ſinkendes Gluͤck, hatte Mari- 
milian zu einer viel größeren Abſicht benuͤtzt, Uns 
garn, welches uͤber ſeiner Waffen Erfolg, Venedig 
mehrmals neidiſchen Bund anerbothen, ganz außer 
Macht zu ſetzen, ſeine großen Plane, gegen das 
europaͤiſche Abendland zu ſtoͤren. Er erweckte dem 
Bauſe der Jagellonen furchtbare Feinde an dem 
deutſchen Orden in Preuffen und an dem 
ruffifhen Ezaar Iwan Waſzljewitſch, 
welchen er der erſte, Kaiſer nannte. Die Nachfolge 
in Ungarn und Böhmen beruhte auf einem einzigen 
Prinzen, Ludwig, welder allzufruͤh geboren, durch⸗ 
aus kein langes Leben verſprach. Seine einzige 
Schweſter Anna vermaͤhlte nun Maximilian, mit 
ſeinem juͤngeren Enkel Ferdinand, den Kronprinzen 
Ludwig aber (welchen der Kaiſer zugleich, wiewohl 
ohne alle Folge, zu feinem Reichspifar und Thron⸗ 
folger beſtimmte) mit feiner Enkelin Marie. Dis 

Wechſelheirath wurde von dem Cardinalbiſchof von. 


! 
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Gurk und dem Hofkanzler Saͤrenthein (am 20fen 
May 1515) zu Preßburg gefchloffen und (am 22. 
July darauf) bey Morimilians perfönliher Zuſam⸗ 
menkunft, mit den Gebrüdern Sigmund von 


Pohlen und Wladis lav von Ungern und 


Böhmen Königen, zu Wien feyerlich beftätigek. 
Gleichwohl Fonnte bei dem minderjährigen Alter diefer 
Fürftenperfonen, die Heirath ſelbſt erſt zwey Jahre 
nach des Kaiſers Tode (1521) vollzogen werden — 


und ſchon fuͤnf Jahre darauf fiel Ungern und Boͤh⸗ 


men an Oeſterreich. 


Mittlerweile war (am 1. Jaͤner 1515) Lud⸗ 
wig XII. mitten unter den eifrigften Zuruͤſtungen 
zur Wiedereroberung Mailands und der Oberherr⸗ 


ſchaft in Italien geſtorben. In unaufhoͤrlichen Krie⸗ 


gen, hat er gleichwohl, was wenigen gegeben war, 
die Mittel übrig behalten, der Nation nicht nur 
keine neuen Steuern aufzubuͤrden, ſondern noch die 
alten zu vermindern. Er wurde Vater des Vater— 


landes genannt. — „Ad, was hilft das?(antworte- 


te er denen, die ihn mit diefem fhönften der Titel 
begruͤßten) der große Junge da, (fo nannte er fehr 
treffend feinen Nachfolger Franz I. ) wird dod 
alles wieder verderben!” und der Erfolg rechtfer— 
sigte feinen Ausſpruch. 


Während Marimilian, Erzherzog Carl ſein 


Eifel und deſſen Schwager König Heinrich VIII. 
von ——— mit — friedliche Ueberein⸗ 
Fünfte 


» 
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Fünfte ſchloßen, verſuchten es die Eidgenoſſen, mit 
dent Herzog von Mailand und Ferdinand dem Ka⸗ 
tholiſchen verbuͤndet, den Franzoſen den Weg in 
die Lombardey, auf immer zu verſperren, aber 
(am rgten und 14ten September‘ 1515) geſchah die 
Rieſenſchlacht bei Marignano-- Die Eidgenoſſen 
erlagen, nad heldenmürhigem Widerfland, der franzoͤ⸗ 
fifchen Uebermacht und Marimilion Sforza mußte 
Mailand wieder wbtreten. 

** gaifer, insgehelm der Sie der Sforge 
* der Eidgenoſfen angehoͤrig/ war" dadurch und 
durch den uͤbereilten Frieden des Pabfies, gezwun⸗ 
gen, ſich naͤchdruͤckli cher zu erklaͤren. Blitzesſchnell 
brach er in Italien ein, ſchlug die Venetianer und 
Franzoſen (im März ı 516) von Breszia hinweg, 
bezwang Lodi und würde Mailand genommen haben, 
wenn nicht die Eidgendffen gegen ihn, wie einft ge⸗ 
den Ludivig Morus Sforza;,- mit BETEN 
ann umgegangen waren? " 


Bon nun an (dien fi) das Gluͤck völlig von 
den kaiſerlichen Fahnen zu wenden. Marimilian 
eilte mit Fränfreich Frieden zu fchließen. Auch Ve⸗ 
nedig den Frieden zu gönnen‘, vermochte er über 
fein erzuͤrntes Herz nit: Er übertrug dazu Gewalt 
und Vollmacht, an feinen Enkel den Erzherzog 
Earl, nunmehrigen König Hispaniens und Beherr⸗ 
[her der Niederlande, Ohne daß im Sühnungs— 
vertrage mit dem verhaßten Freyſtaat, Mazimie 

V. Baͤndch. K 
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lians Nanten. annt worden waͤre, übergab Carl, 
Verona den franzoͤſiſchen Marſchall Lautrec, dies. 
fer an Venedig. Der Kaifer behielt Roveredo 
Ampezzo, Riva, die vier Vikariute, wichtige Ar⸗ 
rondirungen für Tirol, Diefed war des oroßen 
Cambrayer Bundes Meines Ende, | — 


RR unter den deutſchen Geſchaͤften waren (ſeitdem 
Maximilian zu kraͤftigerer Handhabung des Lands⸗ 
friedens, das Reich auf dem Tage zu Coͤln in 
zehn Kreife getheilt und eine Erecufionds 
ord nung aufgerichtet) die lutheriſchen Haͤndel bey 
weitem die wichtigſten. Sie gehoͤren mit ihren un⸗ 
ſeligen Folgen in die Hiſtorie Carls V.; aber ſo 
viel muß davon hier angefuͤhrt werden, daß der 
ſaͤchſiſche Auguſtinermoͤnch Martin Luther (am 
ıoten November 1483 zu Eisleben geboren) die 
alle Sittenlehre zer ſtoͤrenden Ablaßverſteigerungen 
des Dominikaners Johann Tegel (1517) zu Wite 

tenberg, mit Geil und Muth und mit einer Ben 
fheidenheit, von der man in feinem ganzen nachhe⸗ 
rigen Lebenslauf Feine Spur mehr findet, angegrifs 
fen habe. Inzwiſchen hatte er noch zur Zeit nichts 
anders behauptet, als was auf den Eoneilien zu 
Eonftanz und Bafel, die ehrwürdigften Väter 
der Kirche, mit late dem, laut. vorge, 
tragen haben, 


Eine Zeitlang nahm der römifhe Hof au 
keine Kenntniß von Luthers Saͤtzen. Der 
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Auguſtiner alter Widerſacher, die Dominikaner „. ber 
wirkten endlich, daß der, Euhne Moͤnch nach, Rom 
vorgeladen wurde. . Bald. m- ‚und „auf Marimie 
lians. mittekbares Einſchreiten wurde die Sache 
dahin gemildert, daß Luther vor dem Cardinalle⸗ 
gaten auf dem Reichslage zu Augsburg, vier 
nen DR 


Dieſer Sag, 5 — — tief das 
ganze Reich und Frankreich und Spanien wider 
die Tuͤrken auf, welche eben dazumal ihre ſiegrei⸗ 
chen Waffen über den Tigris hinaus, tief nach Per⸗ 
ſien ausgebreitet und Syrien und Egypten - bes 
droht und den Eofifpieligen Grund zu einer fürchte 
baren. Seemacht gelegt hatten, hiemit fuͤr den Aus 
genblick dem Dccident das Feld offen lieſſen, der 
Ausbreitung ihrer Macht fuͤr immer Schranken 
zu fegen. Es fehlte gleichwohl diefer Unterneh⸗ 
mung nicht an offenherzigem, feftem Widerfprucg, 
„Richt in Afien, fondern in Italien müſſe man 
die Feinde deurfcher Nation fuhen, die Franzoe 
fen, den Pa bſt.“ Das wurde laut Auf diefem Ta⸗ 
ge. gefprochen, daher auch. nichts zu Stande kam, 
Erft am: Ende Ddeffelben „ erſt nachdem Maxi—⸗ 
milion Augsburg verlaffen, (am sten Dftober 
1518) fam Luther dahin. Seine mündliche Dis⸗ 
putation. mit dem Legaten, hatte (wie leicht zu 
erachten) ganz und gar feinen Erfolg, "Luther ers 
griff die gewöhnliche Appellation, an den beffer- zu 
Unterrichtenden Pabſt und an ein allgemeines. Couci⸗ 

NE) 
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Uum. Sein Landesherr, der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt 
Friedrich der Weiſe, wies des Legaten Verlangen 
beharrlich von ſich, Luthern und Dr. Johann 
Staupitz, des Auguſtinerordens Generalvikat 
durch Deuiſchland, ai und — Rom aus⸗ 
liefern zu laſſen.“ — 


Waͤhrend des Reichstages nagte ein ſchleichen⸗ 
des Fieber an des fechzigjährigen Kaifers noch frie 
fer‘ Lebenskraft. Er fühlte es tief und fuhr ber 
klenrit hinweg, von dem- geliebten Augsburg, wo 
er fo manchen frohen Tag genoſſen. Als er abrei⸗ 
ſend zu der Rennſaͤule auf dem Lechfeld gekommen, 
wo die ſtolzen Thuͤrme und feſten Mauern den Bli— 
en des Wanderers entſchwinden, wendete er ſich, 
‚Herzlich, ‚wie er war, noch einmal um‘, ſegnete die 
Stadt!und Sprach: „ſo lebe denn wohl, du treue, 
Yiehe Stadt, mit deinen frommen Bürgern, nun 
werden wir dich nicht wieder fehen” — Er Fam nah 
Junsbruck, da wiederführ ihm die Unbild, daß die 


Bürgerfhaft (weil ihre vichjährigen Zoderungen | 


an feinen Hofſtaat niemals befriediget worden wa⸗ 
sen) fein Gefolge gar nicht unter Dad kommen 
ließ, - In einem Lande, das er fo geliebt, wie Tie 
vol, fühlte er den Schimpf doppelt, fein Zuftand 
verfehlinmerte: ſich zuſehends. Er fuhr zu Waller 
nad Wels, da zwang ihn das Fieber anzuhalten, 
Durch übermaͤßige Leibeöbewegung, Jagden und 
Bleigerbeitzen, bofite er des Uebels Meiſter zu were 
den, aber es verzehrte ihn, er ſtarb daſelbſt Cazten 
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Jaͤner 1519) im ſechzigſten Jahre ſeines Alters und 
im ſechs und zwanzigſten feiner Regierung. Er 
ruhet zu Neufade neben feiner geliebten Mutter 
Leorore, unter-dem Altarftein , daß der meffelefende 
Hriefter auf ihn. tritt; fo wollte es der verneint 
Fuͤrſt in feinem legten Willen. - 


WMaximilian war von a anfebtılicher Sröfe, 
ſtark und fchön gebaut, fein Anftand wahrhaft kai« 
ferlih , heroifh fein fefter Gang. Aus den bes 
ſtaͤndig unruhigen, blauen Augen bligte ein kiebli» 
ches Zener , fürchterlich flammend im aufgereigten 
Zorn. Die um Bruft und Nacken flatternden gol⸗ 
denen Haare wurden frühzeitig weiß. In der ‚Farbe 
feines Geſichtes, hatte fih mit den jugendlichen 
Rofen, bräunliche, männliche Kraftfülle gepaart, 
Die Adlernafe, fo ausgezeichnet, wie nur immer 
ein zum, Herrfihen Geborner, dies. Kennzeichen » fer 
nes hehren Berufes trug, bildete mit. der — zu⸗ 
mal über den Bogen. der Augenbraunen, ſiark Ause 
gewölbten Stirne, dem ungemein angenehmen Mund 
und fanft vorgebogenen Kinn, den vollendetſten Aus⸗ 
drud der Würde und Kraft. . Seine Sprade war _ 
in der Kindheit nicht geläufig, bis ind zwoͤlfte 
Jahr ſtammelte er ſtark, aber mit demoſtheniſchem 
Muthe bezwang er die neidifche Natur, Seine ſpaͤ⸗ 
teren Reden auf den Reichstagen, on dag Heer, an 
die empörten Flammänder, haben durch das feuris 
ge Gebaͤrdenſpiel, mit dem er fie vorteug, jederzeis 
nuwiderſtehlich hiugeriſſen. Gein hoher Sinn, war 
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in feinem ganzen Weſen, er mochte nun in feiner 
Kaiferpracht oder in einer, feine gewöhnlihe Ein⸗ 
fachheit weit überglängenden Verſammlung oder 
ohne alle Zeichen feiner Würde, in Feld und Wald 
umberfchreiten,, fo ausgefprochen, fo ſcharf bezeich⸗ 
— daß jeder, auf den erſten Blick ſich ſelber ſag⸗ 
„Das iſt der Kaiſer, das iſt Maximilian!“ 
abſichtliche Inkognitos wurden ihm aus 
biefer Urſache wi | 


Er war von ſanuiniſcheur —— glü— 
en Bluͤte, überaus reigbar, in der erften Aufs 
walung ſehr ſtuͤrmiſch, aber von der, ihm inwoh— 
nenden innern Güte, fogleich wieder befänftigt, wie 
fih-wenige Schritte unter dem fhäumenden Abſtur⸗ 
ze des Waldſtroms, ſeine Wellen ſchon wieder zum 
glätten, ruhigen Spiegel geſtalten, ſein Herz warm, 
voll; faſt immer uͤberſtroͤmend. Auf den Reichsta⸗ 
gen voll uͤberklugen thatenleeren Geſchreyes, in 
den dunkeln Rathsſtuben, im Zwange des Repraͤſen⸗ 
tirens, unter dem Thronhimmel, ward ihm die 

Bruſt zu enge; es trieb ihn gewaltig hinaug in dag 
Weite, den Gemſen nach, auf den höchften, fchnei- 


ditgen Felfengrat, in den gefährlichen Kampf mit 


Lenen und Bären, ind taufendfiimmige Lager, in 

Sturm und Schlacht, Se ‚gröffer die Gefahr, je 
firalenver feine‘ Züge, je heftiger das Feuer, das 
ihn in der Weite, immer noch weiter, weiter trieb. 
Auch ohne befondern Zweck gönnte:er fih feinen Aus 
genblick Ruhe, die Tafel verfloß meiſt unter wiche 
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tigen, folgenreichen Geſpraͤchen. AS nach unend⸗ 
licher Mühe der allgemeine Landfrieden zu Stande 


"Fam, war Mazximilian an dem Aufſatze deſſelben, 


zwey Taͤge und zwey Nächte lang unaufhoͤrlich ges 


feſſen und betheuerte, wenn es nur gelinge, noch 


eben ſo lange dabey zubringen zu wollen. Sicher 


waren ihm ſeine haͤrteſten Schlachten Kinderſpiele 
gegen dieſes zweytaͤgige Sitzen auf einem Flecke. 


Er dachte unaufhoͤrlich, ſchrieb aber wenig mit eig⸗ 


ner Hand, ſondern diktirte alles; cin untruͤgliches 


- 


Kennzeichen eines ungeduldigen Geiftes, der die be— 
ſchraͤnkten Pörperlichen Kräfte dem Adlerflug der Ge⸗ 


danken Parforce nachjagt. 


Das groſſe: nulla dies sine linea, — (feie 


‚nen thatenleeren Tag zu zaͤhlen) war nicht minder 


ſein unverbruͤchlicher Wahlſpruch, als das bekanntere: 


halt Maaßin Allem, und bedenk das Endet” — 


Darum hielt er jedes Jahr ein eigenes, fogenanntes 
Memorienbuch, in welches er alles sintrug, was ihm 
Merkwuͤrdiges Begegnete, was er nicht wieder ver⸗ 
geſſen wollte, oder was er fich fogleih auszuführen 
vornahm. Weiter unten folgt eine Probe aus feinem 
‘ Gedähtuißbishe vom Jahr 1506. „Wie der Roft 
das Eifen, fo verzehre der Muſſiggans die Seele,“ 


ſprach er oft. 


Dieſer Thaͤtigkeit kam feine Erziehung. ungee 


mein zu flatten, welche in vielen Stuͤcken ald Mus 


ſter aufgeſte We zu werden verdient, Tadelloſe Bey 
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{pie le leuchteten ihm im väterlichen Haufe noratt. 


- Yuf die Ausbildung des Körpers und des Geis 


fie s wurde diefelbe Sorgfalt verwendet, und wirfs 
lich, Worte frucdhten nicht, wo die That ihnen zu— 
. widerlauft. Körper und Geift müffen gleich .-ge= 
wandt und gebildet feyn, mit gleiher Kraft. zum 
gleihen Ziele fireben, ‚wie Reiter und Roß. Es 
iſt verächtlich, zu koͤnnen und nicht ‚zu wollen ; 
zu wollen und nicht zu koͤnnen, iſt ſchrecklich. See 
nes gefchieht, wo die förperliche, diefes wo die geie 
flige Kraft unverhaͤltnißmaͤſſig vorwiegt. 


Seines Vaters Friedrih und Leonprens Ehe, 
war ein rührendes Beyfpiel für ihre Völker, Ihr 
glich Marimiliand kurze Bahn, mit „der burgundi⸗ 
fhen Maria durchgewallt. Die ſchwaͤrmeriſche Lies 
be, mit der fie (nach banger Erwartung, wie der 
wohl feyn würde, dem die Flammaͤnder fie gewalts 
fam verbinden wollten) den herrlichen Jüngling um⸗ 
fing, gab er ihr mit. Wucher zurück und -feit ihrem 
Zode (defjen er noch nad) dreyßig Jahren nie ohne 
Thraͤnen gedachte) genoß er im Eheftande Feine fro» 
be Stunde mehr, Blanka war tugendhaft und 
ſchoͤn, aber in ihrem Innerften, der Sforga ſtolzer, 
mißtrauiſcher, verſchloſſener Geiſt. Der volfherzige 
Kaiſer bezwang mit ſichtbarer Mühe feine Verle⸗ 
genheit und feinen Widerwillen, fo oft er, was fels 
ten gefhah, um fie ſeyn mußte. Aus diefer Zeit 
ſchreiben ſich auch feine außerehelihen Kinder her; 
- Georg, der einzige, dem er vergoͤnnte, ſich yon 


Oeſterreich zu nennen, Biſchof gu Lüttich, Brixen 
und Valenza, — Leopold, Probſt zu Corduba, — 
Waximilian von Amberg, — Anna, an Ludwigen 
von Herlemont, Dorothee an Grafen Johann von 
Oſtfriesland vermählt , Barbara, Eiiſabeth und 
Margarethe, deren Vermaͤhlungen und Shidfale 
verſchiedentlich angegeben werden. N 


= 


Marimilian wirand in der Särtlichfeit gegen 
feine Kinder*) und Enkel, dem Beyſpiele Friedrichs 





) Welches — Herz, welche Laune blickt 
nicht aus den folgenden Zeilen, die Marximilian 
an feine groſſe Tochter, die niederaͤndiſche Statt: 
halterinn Margarethe, Herzogiun Wittwe von 
Savoyen, am ↄten April 1507 ſchrieb: „Je suis 
bien jouioua de ce, que vous -trouvez nos com- 
muns’Enfans (feine Enfel Karl und Ferdinand) 
si beaux- et que’ yl demandent apres moy, dites 
leur que je viendray bientot, mais que je suis 
empesch® de leur service, dont est 'espoir, que 
Dieu nous aydera, toujours assemble ä notre bon 

_ droit. Aujourdhuy je envoye 'lestres pour tout 

' Vempir pour le mestie en armes et prömeltant au 
pape succurs, le Roy d’Arragon (Ferdinand der 
Katholiſche) passe incontinant en Espagne, 
avec sa femme (Germane von Foir) la quelle le 
diable à engrosse — 'elle porte deja I’ enfant bien 
quatre mois (fie abortirte aber bafd darauf und 
"Gerdinands Bosheit gieng fehl)! er ebt delibere 
sans nulle faulte, de faire la gaerre à princcs et 
dutres‘ du Rea de Castillj et leurs en chasser et 
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5 mehr als getreu und (was in jedem Staate ſo wich⸗ 

tig iſt, da die Sitten ungleich mehr, als gehaͤufte 
Prohibitiogefege vermögen) das Mufter feiner Un⸗ 
‚terthanen ;_ a8 eben dem Beyſpiele feines Va⸗ 
ters, gieng aber auch ſeine, an Verſchwendung 
graͤnzende Freygebigkeit hervor. Das Druͤckende 
der Sparſamkeit Friedrichs, brachte in Maximilian, 
den entgegengeſetzten Fehler zur Reife. Das war 





prendre les pays en ses mains, Car la Reyne sa 
fille (Johanna) est et demeurst toujours fantasliea 
— brulez .ma ehere file ,. cette letire de votre-bon 
poere Maximilien.““ Eben ſo ſein fon, aus den 
lottres de Louis XII. .befannter) Brief an diefel» 
be Margarethe, (vom agften September 1511) wo⸗ 
rinn. er ihr fein Vorhaben , Papft zu. werden er« 
öffnet und darüber fcherst, daß fir ihn naͤchſtens 
noch’ als. Heiligen werde verehren müffen : „Nous 
envoyons demains — 1’ Eveque de. Gurk A Rome 
devers le Pape, pour trouver fagon, que nous 
puyssons accorder avec. luy, de nous prenre pour 
ung coadjuteur, Affin que apres sa mort, pourrons 
estre.assure de avoir le papat et devenir prester 
et apres estre faint, et que. — apres ma mort 
vous’serez contraint, de me adorer, dont je me 
trouyer& bien gloryoes.“‘ Bey dem aͤuſſerſt roman⸗ 
tiſchen Schwung von Maximilians Charakter, kann 
man wohl nicht entſcheiden, ob hiebey mehr 
Scherz oder Ernſt war, zumal da Earl der Broffe 
(mit. Cäfar in ollem fein Vorbild) auch in der 
Zahl der Heiligen fieht. Seine (höne Adler» 
nafe galt ihm doppelt viel, da fie wie, feine ganz 
ze von jener Caͤſars in der That aͤhnlich war. 
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das groffe Hinderniß feiner fonft mit fo vieler 
Weisheit ald Kraft begonnenen Unternehmungen. 
Er hatte nie Geld und wenn er welches be 
Fam, fo war ed wieder verſchwunden, ch’ es noch zu 
feiner wahren Beftinimung verwendet werden fonnte, 
Diefes Hinderniß war um fo viel fühlbarer zu je 
ner Zeit, wo der Geldmangel groß, wo die Schä- 
ge der neuentdeckten Welt noch nicht in Umlauf ges 
kommen waten, wo fein Maaßſtab, Feine Termine, 
feine Allgemeinheit der öffentlichen Abgaben vorban» 
«den war.- Die Kräfte waren da in den ſchoͤnen 
"Ländern, aber fie fonnten ſich eben fo wenig aus» 
fpreden , als in einem Typhus. 


Dieſe kaiſerliche Freygebigkeit — ſehr oft 
mißbraucht und Marimilian wurde es nicht muͤde, 
die Frechheit zu verzeihen. Friedrichen, der ibm 
ſelbſt als roͤmiſchen König und nachdem er die Ad- 
miniftration der Niederlande verloren, gleichwohl 
fein Land, Feine andern Einfünfte, als jene der 
Eleinen Graffhaft Cilly vergönnt, antwortete er 
einft, auf den Borwurf der Verſchwendung: „Mein 
gnaͤdiger Herr! fo viel die alten Geſchichten beſa— 
‚gen, haben die Fürftien von Defterreidh, allegeit 
mehr durch Freygebigkeit, als durchs Sparen ge— 
wonnen. Sch einmal, bin lieber ein Fürft freudi- 
ger Menſchen, als ein angftvoller Zaͤhler todter 
Geldſaͤcke. So laffe man denn das fortan, daß 
man fage, es fey und gut zu dienen, und man 
möge ſich wohl: bey ung erwärmen.“ — Um fo grös 
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Ger: war daher die Hebersafhung, als fein Enkel 
Ferdinand, da er. nach des Kaifers Tode nah Neue 
ſtadt fam und gleichwohl einen fo reihen Schag an 
Go und Gilber und Jumelen fand, den der Kai- 
fer als unverdußerlihes Stammeigen betrachtet und 
ſelbſt in dem größten —— nie angegrif⸗ 
Ir Gase 


Maximilians ——— ſonderlich im 
Jagen, Reiten und in den Waffen, haben ihm 
jene ungemeine Staͤrke und Behendigkeit gegeben, 
Durch welche, er der kuͤhnſte und gefuͤrchtetſte Ritter 
feiner Zeit geworden'ift. Drey ergrimmte Bären 
bat er gefällt, zwey Löwen zu Utrecht, bloß mit ei= 
ner- Schaufel von. fi getrieben, in München einem 
ſechs jaͤhrigen Lowen die Fauſt in den Rachen ges 
ſteckt und die Zunge herausgeriſſen. Auf die hoͤch— 
ſten oft baufaͤlligen Thuͤrme ſtieg er hinauf, und 
maß auf dem Umgang derſelben, mit den Fuͤſſen 
abwechſelnd, anderthalb Schuhe frey in die Suff 
hinaus, 


Schneelavinen, Steingerölle donnerte auf der 
Jagd. meprmals mit der augenfcheinlichften Gefahr 
über ihn hinweg. Gteinböde, die feinen Ausweg 
mehr hatten, und feine eigenen Jagdhunde drohten ihn 
oft in den Abgrund zu reißen, — vielmalg iſt er 
‚mehrere Klafter Hoch mit dem Pferde geftürzt, In 
- Verfolgung der Gemſen fand er einft an.der Mars 
tinsmand feine Möglichkeit der Rückkehr mehr, In 


— 17 — 


einer Höhe von neunzig Klaftern auf ſchroffen Feld: 
ſpitzen ſchwebend, dag faum feineum Hülfe rufende 
Stimme mehr vernoinmen wurde, gab- ihn alles 
fchon fir verloren und der Priefler zeigfe ihm von 
ferne gu legtem Troſt, das Sakrament. Am drit⸗ 
ten Tage, den dr alfo zwifchen Himmel und Erde, 
des Hungertodes gewärtig, zugebracht, vettcten ihn 
gleichwohl kuͤhne Bergknapyen an Seilen und brachten 
ähn feinen befümmerten Et:herio — nach 
— — Tine a 
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Sieh franzöfifche Kitter, — der deutſchen 
Nation auffordernden Hohn geſprochen und bisher 
in allen Kaͤmpfen geſiegt hatten, wurden von ähm 
aͤberwunden, in Hennegau erwehrte er ſich einsmal 
ſechs franzoͤſiſcher Kuͤraſſiere, mit ſolcher Helden⸗ 
kraft, daB er vier erlegte. In einem Treffen im 
Geldern fielen durch fein’ Schwert und feine‘ Arme 
bruft allein über vierzig Feinde. Unzaͤhligen men« 
cheimörderifchen Berfuchen entgieng er mit gleicher 
Geiftesgegenwart, Beim Richten und Losbteunen 
der Stücke (worion in feittem ganzen Heere fein 
Eonftabel Marimilian gleich war), in Pulverfammern 
und Zeughaͤuſern hat er ſich kuͤhn den größten Aben- 
theuern blos geſtellt, aber eben fo beſonnen wie 
der herausgeriffen. Im feinen fat vierzigjährigen 
Fehden sa er —— a leichte Wunden. 
en 
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In der Bildung feines Geiſtes wurde klüglich 
der erforderliche Stufengang von den, Gedachtniß⸗ 
wiſſenſchaften zu den denkenden beobachtet. Kr re⸗ 
dete nebſt der deutſchen und lateiniſchen die 
flammaͤndiſche, franzoͤ ſiſche,eng liſch e, 
italieniſche, böhmifhe, windiſche und 
ungriſcchhe Sprache. Die freyen Kuͤnſte, unter 
denen er der Dichtkunſt und Muſik, welche die ver— 
borgenſten Gefühle ins Leben rufen und mit Toͤnen 
das ungleich tiefer und inniger geben, was die reich⸗ 
haltigſte Sprache nicht ausſprechen kann, die vor« 
zuglichſte Aufmerkſamkeit weihte, die Malerey und 
Baukunſt, die Buchhaltung und Kochkunſt mußte 
er gleichfalls kennen lernen, hat aber in der einen 
ſo wenig als in der andern, die Zeit zu groͤßeren Din 
gen verloren. "Ueberdieß (fo fagt der weiß Kunig) 
mußte er die Shwarzkunft erlernen, weil einem 
Fuͤrſten, der felbfi gegiere.mehe zu wiſſen nöthig fey 
als andern. Die Arznepfunft, in der er gleichfalls 
Unterricht genommen, verlacdhte er und furirte ſich 
in feinen zwey einzigen Krankheiten felbfi; das er⸗ 
Bl gluͤcklich das awegtemal zu ande. 


Seine. Bebrer ‚waren: Peter —— 
| Bafel, in der Folge Biſchof zu Neuftadt, ein roher 
Mann, deffen -längerer Unterricht, in ‚dem feuri-- 
gen Marimilian, alle Wißbegierde erſtickt hatte, 
Georg Zannftätter aus Rain, in Steyermark, ein 
Sternfündiger , Jakob von Flednitz, Philolog 
und Mary Trautfaurwein von Weiſtnitz, in der 


re 
Folge fein —— im Jagen und Reiten, Dies 
vold, ‚Stein | von Reiffendurg “in der Seit) als fich 
der j Junge Prinz, w während" "des Heeruges Kaiſer 
Friedrichs nach Neus wider Karl von Burgund, 
unter des Biſchofs von Augsburg Obhut, zu Dil⸗ 
lingen aufhielt. Rn 
KSarrIet & } 4 

Was in fich su vereinigen, wenigen gegeben 
iſt, verband gleichwohl Marimiliaon, Deta il ımd 
Ueber ſicht. Mir bewunderungswärdigem Scharf: 
finne, folgte er der ganzen Kette von Schluffolgen, 
von; den. erſten, einfachen, Öefegen ‚der, Bewegung 
bis zu ihrer groffen. Anwendupg-beytu Gebrauch 
des Geſchuͤtzes und der Maͤrſche, und: jener Evolu— 
zionen, deren Schnelligkeit und Beſtimmtheit, das 
Schidfal der Schlachten und Reiche entfcheibet, Die 
aus feinem Memorienbuh hier unten. angeführten 
Stellen *) beweifen insbeſondere, die bewunderungs⸗ 





*) Ste das Schloß Kuntelfein (bei Bogen, auf 
einem -Abhang, an deßen Zufle die reißende Tal— 
fer hervortoſet, die Stammburg des alten Ge⸗ 
ſchlechtes der Vintler) laſſen mit dem Bemäl ers 
neuern von wegen der guten alten tig und 
diſe hiſtory in Schrift bringen. 


Stein dem König don Hyſpany zu fhreiben wur fein 
Karın Marina, die Piero Jenoues gefunden hat. 


Item Here Laßla Priefter (Ladislaus Suntheim) 
ſoll die Oeſterreicuiſch, Sächfiſch, vnd Boyriſch 
Epronifen auſammen ſtimmen. 
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‚ wiürdige —— it welcher er int gethen 
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tem zu Eberfperg im Klofter iſt ein Muͤnich, der 
kan —— ——“ * — — 


Item Bey — Albrecht von — bie, Hiſto⸗ 
ry der Fuͤrſten vom Oeſterreich zu ſuchen, dom; 
m ———— pon — ——— 


cen wir 


berg im Pergamen drucken laſſen, doch San 
— Kronick aus zulaſſen. RTL. 


tem zu gedenfen. nach des Jaſons Gepen gen Koi 
zu kalten, Br, | 


fi B: 


Ein Bub, zu — wie ic She die "Side * 
Niederoͤſterreich und Oberoͤſterreich regieren ſoll. 


Item der König fol dem Wundarze Niklaus die 
Kunſt mit dert Beuchbaruiſth fernen. 


Item des — von Frontreih sten; dye 
ligt innwendig in ain Befündern Perrelin. (Das 
zimilian grollte:diefer ſchlechten Münze mit deſto 
gröfferm Recht, als er Telbfidie größte Sorafalt 
auf die Verbefferung des Muͤnzweſens verwendete.) 


Item ein Polwerch für das Thor auf dem Schloß 
du Stemundsfren ju- machen. 


2 4 


Item das Dim zu Veltkirch dannen zu richten, und 
fir die Oramwenpünder fo-gen Glurns geböen« 
tem 


traits zu ſammeln, ‚die wichtigſten militairiſchen 
Punkte durch Befeſtigungen zu ſichern, Vorraths⸗⸗ 





Item die Claus auf Wormbs Jochh zu pauen auf 
den neuen Form von den ablauffenden Stain wer 
genu mit den vier Tirnlin, deßgleichen das ander 

Joch am Münfter Tal, — und zu befehen ob 
— man nit möcht ain ſolchen Thurm fegen auf fant 
Jacobs pirg Bo man Ju nicht moͤcht übers 
uiehe. 


stem. Ernberger Clauſen gegen über gu befeftigen 
und den Weg nach dem großen See pinumb au 
darzu zu nehmen gegen Züeffen werts, Bar mie 
' einem ſtarken Thurm. | 


eig Bifteung und Contrefet des FO * Be⸗ 
veſtigung in dieſer Grafſchaft Tirol In ainen 
runden trüchl mit Schwarzen Leder überzogen , 
mit famt etlichen‘ Geſchriften und Zedelm darzu 
dienende, darauf datindie verordnetenLandspanner⸗ 
maiſter mit ſamt ſein koͤnigl. Mayeſtaͤt paumaiſter 
v8. auf Grund und poden Karflagen ſollen fos 
lich vifirung ich feiner koͤnigl. Maveſtaͤt Hofmaller 
recht dan abmallen ſoll laſſen III mal, dann fein 
koͤnig Maitt dann zedeln und Geſchriften wider, 
umb zu fein Maitt handen überantworten fol und 
will. Actum Sigmundspurg am X tag Aprilis 
Secundo (1502): 


Item ain Taber auf dem Arlberg zu machen nemlich 
ben grat des groſſen graben au dem Erſten Pach 
inhalb des großen Pachs einzufangen mis ainem 

V. Baͤndch. g 
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kammern und Zeughaͤuſer anzulegen, fuͤr die Be⸗ 
dürfniffe des groffen Ganzen, wie für jene des ein⸗ 





groſſen ſtarken Thurn mit der ſtraß und dann in 
den Wald binain der WildIgrat des Graben von 
baiden feiten den man nit befchieffen mag, zuver⸗ 
pauen. (Tabor, ein aus den Huffitenikriegen her, 
üblihes Wort für Bollwerk oder Fortifikazion.) 


Item der konig fol niymer mer ſchieſſen mir Fainem 
armbroſt, da er zu ſchwach ift und nit gu wept 
wo der polz nit tragt, dann der polz oder Ge⸗ 
ſchoos ſchlegt ſich und ift wider die —— dann 
es Nymannt trift. | 


Item fonig fol Görgen von Liechtenſtein zu umbreie 
ten verordnen: aller püchfen, und das der zeug 
wol verwart wird in allem Lannden nad 2 neu⸗ 

en Ordnung. 


Item der neuen Quatranten mit dem Ereuz die der 
Fonig erfundten, durch den zn u, XX 
machen zu laſſen. | 


Item all' Schlangen zu — im Zeugbaus 
und andern Enden und ſonderlich die man ytz zu 
neapolis fuͤret zuverſuchen wie weit vil uud an 
yde laden fol. 


Item aM Erbar freidig knecht fo In den Tabern 
und Hauptſloſſen, zuſamen klauben und ſy lernen 
zu ſchieſſen. | 


ten das Geſchißz zu Maßen,/ Mei, * Braun 
dy zufamen tun. | 


— 4653. De 
zelnen Soldaten, im gleichen Grade Sorge zu tra⸗ 


gen. J A a 7 
5 | 82 





ms - Sin ain Barb. seugbans — E—— 


JItem ain Harnaſchkamer zu Wienn. 


Item 1000 Guldin zn verordnen das Seugh üs zu 
Mecheln damit anzufahen und dann VC Juldin 
um Kupfer an ſchlecht Guldin zu vergießen. 


— roͤnig Mojtt ſoll 2 Ses⸗ lederne Sit 
de laſſen. 


| Jim die Pfannen zu Yrhet bannen zu ciöten. 


Ä tem die Mälder im: Engedein dannen im > riheen 
zu dein neuen Salzfued,. , 


Item Meifter Conrad Herpl und Wanter von Bas 
nad wiffen des Soltans Diemant Punt. 


Item Hanns Kurz, Jäger Knecht fol im kinftigen 
Summer ainen braunen Eriftallen ſuchen und ko— 

nig Mit bringen, wo er das nit tut, fo if er ai 
Obr verfallen. — 


Item konig ſoll darauf ſtellen, das ain Bent 

Zzu Deftreih, beſtell, damit allweg zu ainer Meyl 
‚ ain Edelmann ain Schloß hett, der Lantsfucf 
au Il meplen ein Stat babe. | 


Item konig fol die Ziegl fo Täimig wert, auf die neue 
Kunſt zu Augſpurg prennen laſſen, aber dieſelb 
Ziegl kunſt toſt mit dem laſiren noch drey⸗ 
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Die "gettauiefte Kenntniß deſſen, was <q we 
fen if, was feyn fol und feyn darf, fpricht gleiche 





mall als vill, alls ander gemain Siegel, dieg nette 


Kunfl ‘fol man: zu — — ob man 
Sp machen kunde. 


Item Ffonig ſoll alle Jar aus nen ain vafs 
ib: mit Valken Terzel mit fambs den tremern 
—* laſſen zu Schmal Voͤgelin, dann ſy (las 
gen ſich zu tod an den groffen antfögeln und find 
‚in Smunmre ausprüchig, mögen mol: Hig leyden 
‚man findet auch vi ſchmallvogel Am Sumer und 
In den ‚gehrgen r Ton ains ein Guldin Im Lande. 


Zunn ain Wurzlin baiſt arafait, wacht auf dem 
hohen. Gepürg, iſt ant für die Peftilenz, wann 

, ainen grauft oder die Peſtilenz ankombt, fo ſchneid 
„ein wenig von der Wurzen Plain und trinks in 
"aitiem Mein ſo ſwitzt alle Krankheit von anen. 


Item ie Schönen Aglay Mori von ———— 
Lintz nit zu vergeffen.. 


Item der kunig fol fuchen den Nifen in * Ar⸗ 
thos Cronicken der mit Koͤnig Artus gefochten 
bat, und aus Britanj gewefen. ifl. | 


Item oin fürpßer foll haben ain pannger Sarnaſch 
von Fues auf und vergligerten Henaſt ain puͤch ſen⸗ 
ſchützen zu Roß II halb Spieffer, a nenne 
darunter fol einer Edl fein. 


Sem der Pücfenfbüg fol fein Hantvuchfen — 
aus dem Zeughaus an ſcinen Sold jn jar abzur 
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wohl vom Vorwurfe der Pedanterey nicht los, wohl 
aber der —— Ueberblick deſſen, was wirklich 





ſchlagen. Er ſol haben ainen — und 
ain welſche Schallern ain Satlpogen die ſol der 
Varrenmaiſter · von leder zarichten. 


Sm fo fol der Halb Spieſſer auch alfo mit liechten 
Sauptharnaſch verwappnet ſein und; die ledern 
von ſeyden gemacht die in huͤeten wactetn damit 
Sy nit Erfawlen. 


Item der Wappner ſol haben ain dlains ‚ungefüce 
ders Köfflein uud fol der Edl ain Hellepart und 
| Die andern Zween yder ain Hantpüchfen oder ain 
WON: seem Baupıparnafh auch alſo. 
Zum die tonisl. Mapt und H. Eberhart fein: — 
In gebet von ſand Thomas von tandelberg- wegen 
a ‚ber Iarzal geger fein meitenbuch and kunigl. 
Mape kronik, darnach iſt 68. Sebaſtian fommen 
und geſagt. Derſelb ſant Thomas fey geweſen 
protomariyr, tbegen ber Pfaffheit und ihrer neuen 
frevung. — Der Römi, ae cöntra die Guldin 
legenden. 
4 ta 
Item ainer der nie Fein. Eee Etlengt bat, der kau 
‚feine verlieren. Exemplum. Im Reich die faw⸗ 
len Raͤte, irn Herrn ytz zu erkennen geben, aber 
das iſt nichts nutz. Es iſt ainer ſchuldig der vor 
Eer kombt, nach der Eer zu trachten und wann 
Er die verlaßt, So kombt Er von der Sr die 
‚fein Vater ihm enden — 
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iſt und mad heſchehen font, Kenhinif der seit, 
der Mittel und Corbinationdgeif. Darum habte 





Item der groß Kaiſer Odo hat gehabt ain Tochter, 
Muetter, Herzogs Capet, Grafen von parys, 
derſelbe groß kaiſer hat gemacht den Sartnfpiegel, 
und ift geweft under den Faifern aus der Lombar⸗ 

+ by, darnach daſſelb kayſertum auf Ire predeceſſo⸗ 

—res ex Fämilia Burgundorum sancta. hoc verisimi- 
Je , etgo veraciter, alſo will es T. — 
Carolus Magnus ejus Familia. 


Item Maiſter Martin ſol all Mumerey, fo koͤnigl. 
Majt ve gebraucht bat. In Buch mananiſes. 


Gem dem — ‚fol von: yon: meilgndifen Sch loͤ⸗ 
ſen Muͤmpelgart und Neüburg Im gepuͤrg. 


Ilem das AAunſen ‚zu Wienn wie au yanfprusg 
aufzurichten auf alle die da tomen und daraus 
gellaubt werden die von fant Joͤrgen Orden ſind 
und das alle Ellende kinder In Germania ‚und 
Italia und Boͤhaim gefaͤrdert werden, aber keine 

ungern, dann da zu wenig. Volk Im Landi iſt. 


Item Doctor peytinger LI Angeficht (Portraili). 


Item das’ fuͤrſtlich Tbunauſchiff fol man oben mit 
Aupfern ſchrauffen machen, daß mans durch die 
prucken zu farn nieder machen nrug.. Es ſol auch 
von dee prugken halber ſterker baum Henn 

ſchif gemaiht werden. — 2 


- ‚s 


tem gu erfaren, welder, dos; Geffen Margerefen 
zu Purgaw Vatter geweſen. 
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Naximilian die damalige Schulphiloſophie und die 
Rechte, als unnlige Regiſter von Formeln und Zaͤn⸗ 
fereyen, — die Mathematik Tiebte er in ihrer An⸗ 
wendung auf das groffe Kriegshandwerk, — die 
Geſchichte als Phnfiologie und vorzüglich als Patho⸗ 
Iogie der. Staaten. Er Tiebte fie‘, weil er ftolz auf 
fein Haus und begierig, wie Feiner war, die viels 
ümfaffenden Anſpruͤche deffelben zu ergründen und 
auszuführen. Er iſt der Stifter der Eaiferlichen: 
Hofbibliothef. Er war jederzeit mit verfuchten Kriegs⸗ 
hauptleuten oder Gelehrten umgeben, unter denen’ 
Ehriftoph von Stadion, Bifchof zu Augsburg, Johann 
von Dahlberg, Agricola, Conrad Eeltes, Reichlin, Ja⸗ 
kob Manlius, Stabius, Jaſon Mainus, Conrad Peus 
tinger, Cuspinian, Willibald Pirfheimer (der Stade 








tem der Techantey gu Trient einzuſchreyben, bie. 
Gerechtigkeit, das ain teutſcher fein fol ein Te⸗ 
Item die koͤnigl. Majt Erfarn die karaten und 19, 
die zu finden fey mis Herzog karls Edlgeſtain. 


Item koͤnigl. Majt fol fhlden nach dem, der das 
narrenſchiff gemacht hat, an dem vil Buchſtaben 
die man nit feımen fol, (Sebaßian Brandt). 


— — ET 55 BEE, 
stem konigl. Mayt fol In diefem Handel, VIIE 
‚ Schreibern auf afnmal genug zu ſchreiben geben; 
d i. diftieen) damit fein Majt den Lulium Cag« 
sarem Über 
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Nürnberg Hauptmann , Geſchichtſchreiber des 
Schwabenfrieges). Marimilien war zugleich der 
eifrigſte Befoͤrderer der Kupferflecher-- und ‚Holzes 
ſchneidekunſt. ‘Sie, im ſchoͤnen Bund mit der -Hie, 
fiorie , ſollten feinen Namen, der ſpaͤtſten Rach⸗ 
welt uͤberliefern. Bon Carl dem Großen abzuſtam⸗ 
‚men, ibm in Allem zu gleichen, war der geheimſte 
Wunſch feines Herzens, Diefe Abftammung ſollte 
porzüglih das Werk verſinnlichen und populär. 
machen, welches er unter dem Namen der öfters 
reihifhen Heiligen auflegen und mit Holz: 
fehnitten zieren ließ, Es enthaͤlt lauter Mitglieder des 
altbrittiſchen, meromingifhen und far: 
kowingi f gen Koͤnigsſtammes. 


So ſehr Marimilian die Scmeicheley haßte, 
ſo unausſprechlich war ſeine Sehnſüucht, nach dem 
TZode im Gedaͤchtniße der Rachwelt fort zu leben. 
‘u ſein und Friedrichs Leben von dem baierſchen 
Priefier Jofeph Gruͤnbeck, feinem Hofkaplan, ſchrieb 
er, mit eigner Hand; liber laudis post martem, 
Gleichwohl war feine einzige Erholung, die Zufam- 
menfegung des, nad feinem "Tode von Albrecht 


‚ Dürer in. Holz. geſchnittenen Triumphzuges, 


der alle ſeine Thaten und Abſichten darſtellt. Seine 
Gefaͤhrlichkeiten in freudiger Iugend, mußte der 
Probſt bey Et. Sebald in Nuͤrnberg, Melchior 
= — — in dem Thenerbank beſchreiben. Sein 
orwitz, der. Zufall und fremde Scheelſucht, find 

in diefem Epos, ald Sürmwiitig,, Unfalo und 
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Neidlhard verfonifizirt. Seinem Sekretär, in 
der Folge Kanzler, Marz Treigfanerwein diktirte 
er felbfi die Gefchichte feines thatenreichen Lebens, 
Diefe enthält. ein anderes Gedicht ‚im gleichen alles 
gorifhen Sefhmade: Der weyſs Khunig, für 
fein. eben, noch mehr für die Gefchichte der Künfie 
und ‚Sitten überaus lehrreich. Wie in Pfinzings 
Thewrdank, fo naunte fih Mar hier den juns 
gen; Friedrichen den alten weißen König: Die Kö- 
nige von Frankreich, England, Ungern, Spanien, 
die Eidgenoffen, die rebelifchen Niederländer , der 
Doge von. Venedig, ‚werden im Weiſskhunig, der 
blaue, rothe, grüne , ſchwarze König, die Bauern, 
die. braune Gefehfhaft, der König von. Fifh ges 
nannt, Auf dem Titel der Urfchrift- diftirt der Kais 
fer, vom Zhrone, dem vor ihm knieenden Zreig: 
fauerwein und fpricht die Worte: 

„Merk! viel wird von mir geſchrieben, 

Was Sachen und Krieg ich hab gerrichen, 

Darum ſchreib, wie ich die itzo fag, 

* kumt die recht Wahrheit anden Tag.“ 


— Burgmair, Albrecht Duͤrers Schuler 

nerfertigte die Holzſchnitte dazu, bey 240 an der 

Zahl. In allen derley biographifchen Aufzeihnuns 
gen ſprach der Kaiſer, wie Caͤſar und Friedrich, 
von ſich ſelbſt, immer in der dritten Perſon. 


Die nahe Belanntſchaft mit den Mühfelig- 
keiten und Gefahren der Welt, (die ſich Marimilis 


\ 
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an, im wechfeloollen Irrgewinde des Lebens ſelbſt 
erworben, die, er nicht vom Clairobfeure feines Ca⸗ 
binettes aus, gefehen, wie man den Winter auf 
der fchönften Landſchaft fehen Tann, ohne zu 
frieren) gab ihm die Hohe Gabe der Popularität. Er, 
der gegen feines gleichen, die Würde feines erhabenen 
Ranges, fo ftandhaft behauptete, hat gleichwohl nie 
einen Priefter vor fich ſtehen laſſen, und nie, nad da= 
inaliger Fürftenfitte, ein Weib gedugt. Die Kriegss 
Ieute Tiefen auch um fhlechteren Sold, dem Heere 
haufenmweis zu, das er felber führte, Bey der Be 
Iagerung von Zeronenne (int Auguſt! 1513) war 
zwifchen den Deutfchen und: Engländern fchlechtes 
Einverfiäudniß, der Herzog von Legunville, rückte 
mit jeinem überlegenen, franzöfifhen Heere zum 


Entfag heran. Da eilte Marimilion von Brüffel 


fpornftreichs in das Lager, mit gefchloffenem Helm 
in gemeiner Ritterstracht. Auf einmal trat er, 
aus dem Gezelt feined Feldhauptmanns hervor. 
Alles drängte fih, überrafcht, mit laut jauchzen⸗ 
dem Zuruf, im Kreife um ihn. Er, mit feinem 
unbeſchreiblichen Feuer, zu ihnen: „Dort ift Guie 
negate, dort ift der Feind, dort habe ih, eim 
zwanzigjähriger Juͤngling über ihn gefiegt! (Ex 
nahm den Helm ab) Grau bin ich wohl geworden, 
aber mein Alter fol mich nicht Bindern, euch 
gleichwohl ein Beyſpiel der Tapferkeit zu feyn.* — 
Das ganze Heer bewegte fich, er mit ihm, voran, 
den Feinden entgegen, die fo raſch angegriffen wurs 
den, daß fie nicht fo foft die Schwerter zur Gegen⸗ 
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wehre, als die Sporn zum lichen brauchten, da- 
ber die Schlacht von Guinegate, die Spormſchlacht 
beißt. (Journ&e des Eperons) | 


Marimilion Tiebte das Volk, aber‘ nicht den 
Poͤbel. So groß war die feiner Leutfeligkeit bey- 
gemiſchte Hoheit, daß, als ihn die Aufrührer zu 
Brügge, aus einem in das andere Verwahrungs« 
ort überbringen wollten, fie, ſtatt derfrechen Anres 
de, die fie fih vorgenommen, erfchiiitere vor ihm 
auf die Kniee fielen, Ihr Rath beſchloß darauf, 
ihn nur von den Hauptleuten , nie von einem Buͤr⸗ 
ger⸗Ausſchuß, noch viel weniger jemals vor dem Volke 
ſprechen zu laſſen. Sein Hofnarr, Kunz von der 
Roſen, aus Kauffbeuern, ſtahl ſich als Kapuziner⸗ 
beichtvater verkleidet, glücklich durch alle Wachen zu 
ihm durch, bath ihn fußfaͤllig, mit ihm die Kleider 
zu wechſeln und in das Convent zu entfliehen, defe 
ſen treuer Quardian, ihn nach Middelburg bringen 
werde. „Ein ſicheres Mittel mag das ſeyn (fra. 
Marimilian ) aber es ift Fein anſtaͤndiges“ 
„So leb denn wohl, mein närrifcher König (erwies 
derte der Hofnarr mit Thränen), dein freuer Kunz 
hat alfo diesmal feinen Hals umfonft zu Marfte 
getragen. Du biff einmal zu fromm , für die 
Schelme von Flammaͤndern.“ — Als ihn die 
Aufrührer entlieffen, gieng er, voll Würde durch 
ihre Reihen und ſprach zu der, vor der Haupffir- 
che zufommenftrömenden Menge, mit ftillem Vor⸗ 
wurf: „Sy — wir denn endlich Frieden.“ — 


‚Auf die dngftlichen — ob des Kaiſers heran⸗ 
nahende, rachedurſtige Voͤlker den Vertrag halten 
wuͤrden, antwortete er kurz und ſtark: „Ihr habt 
mein Wort, das ift wohl genug, nah deni, was 
geſchehen iſt; aber ich Bin nicht der. einzige Fürft 
von Oeſterreich und die Unbild an mir hat u Als 
ten, um Rache gerufen.” Er 


Unvergeßlich ift, mag Marimilian für den 
oͤſterreichiſchen Staat, in deninne ren ſowohl, als 
in den auswärtigen Angelegenheiten, in Ruͤckſicht 
auf Befeſtigung und Bergröfferung gewirkt hat. 


| ie er im Keiche den alfgemeinen Landfrieden | 
angeordnet, fo hielt er denfelben auch in feinen Erb- 
landen mit zweckmaͤſſi iger Strenge aufrecht. Von 
ihm ſind die erſten, vollſtaͤndigeren Polizeyſa⸗ 
bungen, von ihm die erſten Armenanſtal— 
ten, von ihm die erſten D ikaſterien. An ſei⸗ 
nem Hoflager, für die wichtigſten Rechts- und 
Reihsfahen, der Reichshof ratb; in den Pro- 
vinzen: Regime nt und Kammer, zu Wien, 
‚zu Graz und zu Innfprud. Am ıten Jäner 1515 
ließ er zu Infprud, die Amts» Inſtruktion kund ma⸗ 
chen, welche er dieſen Stellen vorſchrieb. Er ſelbſt 
richtete die nach einem groſſen Plan angelegte Re— 
giſtratur und Buchhalteren der Stelle zu Inſpruck 
ein, unter der vorzugsweiſe alles fand: : „Sinang, 
lrxyeg, Laundtſchafften, Herrſchafften, — Rennten 
— ſchulden, traydt, Wein, guldin, vnnd Silber⸗ 
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geſchir, auch guldin tuech, Seydin, wullin, vnnd 


Leinein gewanndt, auch annder waar, — deſglei⸗ 


chen die Reichsheundel — Bebſtiſch, Frannkhrei⸗ 


chiſch, hiſpaniſch, hunngriſch, Italiſch, Nieder⸗ 


lenndiſch und Sweytzeriſch — deſgleichen — bes 
ſtallungen, Proviſion, Lifergellt, Beſoldungen, 
PURE Finantz Bet leg.” 


Die Buchhaltung mußte folgende Bücher fühe 
ren; das niederöfterreihifhe K apital— 
buch in fünf Kapiteln, nach den fünf Provinzen, 
das nde. KommunialBucd; zu fünf Kapiteln 
nach den fünf Bizedomämtern (Domänen - Infpeks 
gionen), ein Erempsbud in fieben Kapiteln für 
die. fieben Salz» Berg und Mauthämter, — zwey 
Bücher auf gleiche Weife für Tirol, die Vor lan⸗ 
de.und das Elfaof, — zwey für die Reichs— 


faden, — einertraordinari oder vaganf 


Buch für die ausmärtigen. Gefhäfte, eis 
Eurial Buch für den Hofftaat und das Ceremo⸗ 
Kiel, — ein Kriegsbuch für militärifche Gegen: 
fände, ein Confilialbucd für Plane und Mes 
moires, ein dffentliches und ein heimliches 
Memorialbuch, für die fäglichen Agenden , 
legteres für die geheimen Gegenftände aus allen 
Faͤchern, unter eigenen Schloß und Siegel. 


Für das Kriegsweſen, das er bereits bemerf- 
termaffen im Groffen und im Detail mit bewunde⸗ 
tungswärdiger Vollkommenheit kannte, fängt mis 


* 


ee 


Marimilian eine neue glänzende Epoche an. Mit 
Georgen von Freundsberg entwarf er das 
erfie Kriegsrecht, theilte die Reiterey in ſchwere 
und leichte, gebrauchte . fie der erfle, mehrmals in 
Zußgefechten, errichtete die Regimenter, die Bas 
taillons (Zähnlein), hatte im Haufe Defterreich der 
Erſte eine zweckmaͤſſig bewaffnete, leicht bewegli⸗ 
che Infanterie, führte den Gebraud der Piken eim, 
machte in der Artillerie die wichtigften Verbefferun, 
gen und wie er felbft jede Art von Gefhüs, von der 
Armbruſt bis zur Karthaune vortrefflich bediente, fo 
ſchickte er mehrere feiner vertraufeften Dffiziere zu 
fremden Heeren, um dort, ihm unbekannt gebliebe- 
ne Bortheile der Bewaffnung und Artillerie zu ler- 

nen. Jedes feiner Stüde , ließ er portraitiren, und 
gab jedem feinen eigenen Nameun. Die aus feinen 
Belagerungen berühmteften derfelben, waren: der 
Weckauf, der Erdbidmer, die: Kiglerin, die . 


Gingerimnen , der ee 20 
2) 


Für die Verbindung der gänder, fönelte Pr 
fichere Beförderung. feiner Befehle und Geheimniffe 
- und intereffanter Nachrichten ‚' errichtete er, vonder 
Emſigkeit der Taſſis unterſtuͤtzt, die — En in 

den Niederlanden en *) | 


er 0, 2. . a 


) Unter den ——— ſich von ſelbſe darbie- 
ihenden Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten zwi⸗ 
„then Moarimilian und Joſeph Il. (weicher eben 
fo wenig die Vollendung feiner groſſen und wohl⸗ 
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| Die Länder, die er ererbt , weniger noch jene, 
die er fich felbft, oder feinen Enfeln erworben, wa⸗ 





Ahätigen Unternehmungen erlebt bat) findet fi 
insbefondere die gleiche Liebe zum Reifen. Zole 
gender Auszug feines Reifejournals von 1508 und 
3509 mag zum Beweiſe dienen: ı. Jaͤnner 1508 

war der Kaifer zu Inusbrud)“2o. zu Botzen, 

26 zu Trient, 8 Beb. Baffano, ı2 Vigenza, 8 
März Innsbruk, 9 Mittewald, 10 Partenkirch, 
21 — 29 Augsburg, 3ı Koggenburg, ı = 4 9: 
yeil Ehingen, 4 — i2 Ulm, 20 — 23 (Dfler: 
feſt) zu Speyer, 26 — 27 Anweilen,, z May St. 

Wendelin, 4 — 5 Kocham, Münſter, Anber⸗ 
nach, 3» Ein,» — 7. Zuny Spbourg, 5 July 
Eoͤlln, 6 — 9 Dberwefel, 12 Coblenz, 13 Ans 
dernad, 14 — 16 Eölln, Düffeldorf, ig — 19 
Duisburg, 2ı Kanten, 25 — 28 Herzogenbufdh‘, 
29 Heusden, 3ı Breda (Bis Ende Jahrs und noch 
weiters bis 3 April 1509 in Niederland): 2 April 
Kanten, 3 — 4 Duisburg, Düffeldorf, 6 — ız 

— En, 25 Worms, 26 Speyer, 25 Stuttgard, 
2 May Um, 20 Mindelheim, 24 Kempten, 26 
Ehrenberg in Tirol, 27 Leermoos, Naffereit, 29 
Stambs, 31 Innsbruck bis 4 Juny, 10 Bogeir, 

12 — 17 Trient, ı8 Arfo, 22 — 29 Stient, 2 — 

3 July, Jvano, 4— 6 Feltre, 8 — i0 Eividad, 

16 Maroftifa, zı alla Scala, 24 Baſſano, 28. 
Ivan (big 2 Auguſt), 16 — bis ı Dft.im Feldlager 
von Padua, 4 Lager'von Limina, 6 Vor Vincenza, 

wo ®Berona, 31 Roveredo, ı—ı2 Nov. Roderedo, bis 

28 Trient, Roveredo, Lodron, Stein am Callian, 

32 Dez. Trient, 4 Raltern, 616 Boßen, ı7 Trient, 
8 Denmark, 19 rien, 20 Dezb. Biszı zu Vogen- 


« 
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ren an Sprache, Sitten, Sogungen, Verfaſſung, 
einander ganz und gar nicht gleich. Dieſes groſſe 
Gebrechen zu heben, ohne durch raſche, gewaltfame 
Aenderungen, ihr Vertrauen und ihre Liebe aufs 
Spiel zu ſetzen, hegte er die herrliche Idee, ſie 
durch ein, allgemeines Parlament, dem 
Siele der Einheit möglich zu nähern, an- feinem 
Hoflager eine immerdaurende, ‚perpetuirlich bevoll- 
maͤchtigte Verſammlung ſtaͤndiſcher argeordueten aus 
allen ſeinen Landen zu haben. 


In Schwaben, in Vorarlberg — wo 
noch keine Stände waren, erſchuf er welche (1518), 
aber bloß Bürger und Bauern (Städte: und 
Herrſchaften oder DEREN feinen Adel, feine- 


— 


Ein neues Band zwifhen dem verſchiedenen 
| Provinzen fhuf er,— fie zur gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
genwehr vereinigend , wo fie bisher jedes, nur 
dann Geld oder Mannfchaft beygetragen hatten, 
wenn der Krieg fhon ihre eignen Gränzen hart 
bedrohte, oder überfchritten hatte, wo es fomit für 
gemeinſchaftliche Maaßregeln, meiſtens iu (nit, die 
Dffenfive 9 wie moͤglich war· 


Allgemeine kandrebenaffiunte vor⸗ 
derſamſt eine impoſante Infanteriereferve, 
Aufftandin Maſſe, (auf den Glockenſtreich in 
der Noch) wenn nemlich der Feind ſchon eingebro- 

chen 


— 


chen war, war Marimilians letztes Werk. Der en 
ſte Verſuch dazu geſchah in — durch das Land—⸗ 
libell von 1511. 


Su den aus waͤr kigen Geſchaͤften, für Ver: 
groͤſſerung, Befeſtigung, Unabhaͤngigkeit ſeiner Kro— 
nen, hat Maximilian unglaublich viel’ geleiſtet. Er 
war der erfie König der Deutfhen, der ſich, ohne 


die pädftlihe Krönung abzuwarten, römifiher 


Kaifer genannt hat, denn, fchrieb er prophetifch : 
„wie fi die Läuff gegenmwärtiglih von allen Enden 
erzaigen, wirdet Fünftig einem römifchen Kaifer , 
wohl hart m ſeyn, die — Kron zu em- 
pfahen.“ 


Vom Vater ererbte er uur Inneroͤſter reich, 
dazu eroberte er das Land ob= und unter der 
Enns aus der Ungarn Händen: Bey feinem Ab⸗ 


ſcheiden verließ er dieſe Hausmacht mit jener von 


Burgund, Eaftilien und Arräagonien, 


‚und einer neuen Welt verinehrt, Böhmen und 


Ungarn feinem Enfeln neuerdings geſichett. Diefe 
berrfchten an den Cordilleras, den Apenninen, Py⸗ 
renden und Katpathen: Friedrich Fonnte die Bür- 
ger von Wien nit in Schranken halten; Maximi⸗ 
lian dat mit Franfreid ; Spanien; Benedig, dem 


Pabſt, den Ungarn, Eidgenoffen und Türken, ruͤhm⸗ 
lich (allemal wo er felbft zugegen war), groffeniheils 


auch glücklich gekriegt. 
V. Baͤndch. 
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Man hat feinem Enkel Carl V. das Aufſtreben 
zur Univerfalmonardie mit Unrecht vorgeworfen. 
Eine folhe Idee, Tag wohl cher in Maximilians ros 
mantifhem Sinn. Es ift im füdlihen Europa Fein 
Reich, aufdas er nicht Anfprüche zu haben, feft 
überzeugt war: „fein Yelter Vater, der heilig 
Kayfer Karl, der da was, der erft Sunnen- 
fpiegel des Reichs,“ — hatte freylich weitere Gren⸗ 
sen gehabt. : Er führte in feinem Wappen, da$ 
byzantinifheKaiferthum: „getrennt von 
dem Reich durch vebermut der (griechifhen) Kirchen 
dadurch Sy gof geftrafft haft. und: den Hayden 
onnderworffen. Das hofft- Kunig Marmilion oder 
feine Nachkommen, in Furzer Zeit wieder zu erlan« 


gen.“ Er führte die Schilder voonEngland und 


Portugal, jenen, weil er von dem: „allten Ku— 
niglihen' Geblut — von. Lanfaftron, von feiner 
Mutter des Kunigs von Portugal Tochter, deren 
Altmutter eine von Lanfaftrom geweſen ift. So fteht 
auch in diefem Schild aus pillideit, die edle Kron 
von Frankreich, auch durch weipliden Standt, 
des geſchlechts von Lankaftron, darumb fo fürt Ku⸗ 
nig Maxmilian diefen Schild gar.” Das Wappen 
von Portugal, ein Kunigreih zu Ende der Chri— 
ſtenheit, darynn find begriffen manichs Kunigreih — 


a: der Haydenſchaft, fo der Welt. unbekannt geweſen 


weit feine Mutter: „ain Erbtochter, nach ableybige 
feit Irs bruders Kynnder, natürlich geweſt ift, durch 
Yebergab des legten Kunigs, deffen Vetter der yes 


gig Kunig iſt.“ 


Ohne den Raub feiner Braut, der brefagnis 
(hen Anna, und ohne die unfluge, des Kaifers Abs 
fichten ganz zumwiderlaufende Behandlung der Eid. 
genoſſen, durch die Infpruder = Regierung , hätte 
Marimilian zweifelsohne Franfreih auf diefelbe 
Ohnmacht zurüdgeführt, in welcher es unter den 
Söhnen Philipps des. Schönen, unter Johann 
und Carl VI, lag. Dft.pflegte er von dieſem herre 
lichen, in Sprache, Sitten, Abgaben und Gejegen 
einigem Reiche zu: fagen: „wenn er Gott Sohn wäre, 
würde .er fi von Gott dem Vater nichts anders 
erbitten, ald König von Frankreich zu werden,“ 


Drey Entwürfe hat er völlig aufgeben müffen, 
ſein geliebtes Tyrol (1503) züm Kurfürften 
thum — und die gefammten Lande des oͤ ſt er re i⸗ 
chiſchen Kreiſes, ſo wie die burgundiſchen 
(1518) mit Beybehaltung ihrer Verhaͤltniſſe zum 
deutfchen Reihe, gleih Böhmen, zu Königreis 
hen zu erheben, — endlich das fonderbare Vorhaben 
Pabſt und fomit zugleich geiftliches und weltliches 
Oberhaupt der Ehriftenheit *) zu werden. 


Außerdem, daß er im Inneren, ſtets die Mite 
tel des Augriffes und der Vertheidigung 
bereit zu halten beftffen war, fiherte er feine Erbs 
lande , noch insbeſondere durch richtig berechnete 

R 2 
—t — — 


Rex idem hoinum, phoebique: sagerdas | ⸗- 


P7 
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Veaerſemanzen (in der damaligen diplomatiſchen 
Sprache, Erbeinigungen, Erbvereine), 1511 
mit den Eidgenofjen, 1518 mit gemeinen 
drey Bünden in Hohenrhätien, im gleie 
chen Sabre mit Kurpfalz, vorzüglich wichtig für 
den Fall der Nachfolge in Böhmen, wegen der Zehen 
und Pfandſchaften, die von diefer Krone herrührten 
und faft Zweydrittheile der obern Pfalz ausmachen. 


Er hät der Erfte, den Norden in ein ore 
dentliches Bundesſyſtem eingezogen und des Inte» 
reffe Ungerns und Böhmens eingedenf, waffnete er 
den deutſchen Orden in Preuffen und felbft 
den großen Swan Wafıljewitfch, nad voll 
brachter Befreyung Rußlands vom tatarifchen Zoch, 
wider Polen. Sfabellen, feine Enkelin, vermählte 
er Chriftjern II. von Dänemark, Norwegen und 
Schweden , den fohin Guftav ae Waſa, 
vom letzteren Throne ſtieß. 


Während Stend Stures Reichsverwe—⸗ 
ſung und der Ungewißheit in der hoͤchſten Gewalt, 
trachtete Maximilian (1492) nach der ſchwedi⸗ 
ſchen Krone und ſendete Georgen von Thurn nach 
Stockholm, um die Staͤnde zu bewegen, ſich zu— 
gleich in den Verband des deutſchen Reiches zu für 
gen, aber vergeblich. 


So wie er (1492) alles Ernftes firebte, den 
Vergleich yon Thorn (vom 16, Dftober 1466) 
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zu zernichten, den de utſchen Orden wieder 
ſouverain zu machen, die blühenden Hanſeeſtaͤdte 
Elbing, Danzig und Thorn und die Ufer 
der obern Weichſel der polniſchen Hoheit zu ent 
rücken, fo verband er fih, mit dem ruffifchen 
Czaar zur‘ Wiedereroberung Kiows, wider die 
Gebrüder, Eafımir von Polen und Wladislan von 
Ungern und Böhmen. Sugleih kom ein Ham 
velötraftat zwifchen Marimilion und. dem Großfuͤr⸗ 
— zu Zaun 
“4 BZmey er zwanzig Jahre fpäter ſchloß der Kai⸗ 
fer ; durch Georg Schnigenbaumer, einen ewigen 
Erbverein. mit dem; Czaar, — er nannte ihn da= 
rinn Kaifer und Herrfcher aller Reuffen, dem we- 
iger firengen Geremoniel folgend, welches gegen 
otientalifche Fuͤrſten beobachtet wprden war. Zwar 
ließ der Kaiſer in der Folge durch Peutinger eine 
Berwahrung einlegen, dag Schnigenbaumer, durch 
die unbedingte Verwilligung jenes Titels, feine Voll⸗ 
macht uͤberſchritten und vielleicht etwas zugeſtanden 
haben moͤge: „ſo Sr. Majett Gewiffen und des 5, 

Reichs Stilo und Ordnung oder der. Eriftenlichen 
Religion zuwider“ — aber der Bund felbft, wur⸗ 
de dur die (im Juny 1515) neuerdings nad 
‚Moskau abgeſchickten Gefandten, Moritz non Burg⸗ 
Koll und Dr. Jakob Defler, im — voll⸗ 
er me 
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Marimilians erſter politiſcher Zweck war, je⸗ 
de Vermehrung der franzöfifhen Macht zu hindern. 


Er betrachtete fie ald eine Verminderung der fein» : 


gen. Die Riederlande bradten ihn in den Bund 
Englands. * Die burgundifche: Erbfchaft - ftelfte 


ihn Sronfreich in die Flanke, die fpanifhe im’ 


den Rüden , durch beyde konnte er daſſelbe hindern, 
feinen Planen auf Italien Folge zu. geben. Mais 


Tand fuchte er nur, um ihm die Pforten defjelben 


defto gemwiffer zu verfchliegen. Gerade gegen: daffel- 
be fonnte er die Macht des Reiches und feine 
Hausmacht bewegen, Daß er ſich, wiewohl fehr 
ungern, den Erbfeinden Habsburgs , den: Eidge- 


noſſen genähert hat, geſchah nur, um ——— 


von der ſchwaͤchſten Seite — 

Des Haſſes gegen Einzeine, war fin: edles , 
mildes Gemüt) unfähig. Gleichwohl kann man 
fagen, daß er Venedig und Frankreich gehaßt habe, 
An einem eignen, in rothen Sammt gebundnen 
Buche, das er fleißig zu leſen und wieder zu Tefen 

pflegte, hat er alle Unbilden aufgezeichnet, die ihm 


durch die Tranzofen zugefügt worden. In keinem 


Augenblice des Camibrayer Bundes,’ hat es Ladwig 
XII. redlich mit ihm und der geitteinen Sache ge» 
meint. Es iſt fehon oben bemerft worden, daß der 


 franzöfifhe König, unter den Urfachen feiner Er⸗ | 


Faltung , auch des Kaiferd Weigerung anführte:, 
fih zur fefigefegten mündlichen Unterredung mit ihm 
einzufinden; — aber Marimilion war bereit, den 
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‚König in Verona oder Peschiera zu ſprechen, aber 
‚in den fonderbaren Antrag wollte er nicht eingehen, 
dieſe Unterredung ‚unter Gezelten, auf einer kleinen 
Juſel des , ganz ‚von Franzoͤſiſchen Schiffen be- 
herrſchten Gardſees zu halten, zumal erdurd einen 
günfligen Zufall erfahren hatte, daß zwey der in 
ſolchen Aufträgen genbteften Hauptleute der Gens 
d' Armes Befehl erhalten. hatten, ſich wie immer 
möglich, feiner Perfon zu bemaͤchtigen. Im folgen ° 
den Feldzuge wiegelten die franzoͤſiſchen Generale, 
ihre Truppen felbft , zum Aufftande auf, ald man- 
fie über drey Monate im Felde halten wollte und 
vereitelten dem Kaifer dadurd) jede — — 
nes Sieges. 


Als der. gaiſer * der Belagerung von Pas 
dua ankam, fand er die Stadt, gerade vonder 
ftärkften Seife angegriffen , mo. Die Venezianer ganz 
neuerlich zahlreiche und treffliche Befeſtigungen auf⸗ 
geworfen hatten. Die deutſchen Hauptleute ent— 
ſchuldigten ſich damit, die franzoͤſiſchen Ingenieure 
haͤtten gerade dieſen Punkt auserſehen. Der Kaiſer 
befahl ſogleich an einem andern Drte Laufgraͤben 
aufzuwerfen, den er ſelbſt, mit dem ihm eigenen, 
trefflichen Blick auserſehen. Da weigerten fich die 
Franzoſen geradezu und erklärten es ihrer Ehre zus 
wider und drohten, mit ihren Voͤlkern gar abzu⸗ 
ziehen. Maximilian, hoͤchſt unmuthig, ließ alſo 
gleichwohl fortfahren, wie angefangen worden. 
Mehrmals kam er auf fein altes. Verlangen zuruͤck, 


* 
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mit nicht beſſerem Erfolg. Einer der franzoͤſiſchen 
Hauptleute hatte die Treuherzigkeit, ihm mit vie⸗ 
lem Aufheben zu ſagen: ‚‚zuförderft werde dieſe Bes 
lagerung viel Geld und Blut koſten“ — „Je Tine 
ger je mehr” unterbrahihn Maximilian, — „und 
dann fey ed, wie, ihre Inftruftionen gar deutlich, 
. auswiefen, keineswegs die Abficht des Königs, ih⸗ 
res Herrn, daß Oeſterreich feine Vortheile fo weit 
verfolgen folle,” ee, Teer | 


Warum der fanfte Marmikian, wider die Re— 
publik, folhen Haß im Bufen getragen, iſt im Ver⸗ 
laufe feines Lebens ſchon bemerkt worden. Es ge⸗ 
hoͤrt aber in den Kranz von Abſcheulichkeiten, wel 

che die italienifche Staatsfunft des XV. und XVI. 
Jahrhunderts ausmachten, dag einſt ein geheimer 
Ausſchus des Zehnerrathes und der Weiſeſten aus 
‚den. Pregadi, einem beruͤhmten Giftmiſcher, Ger 
dem hohen Rath, um beſtimmte Preiſe, jeden euro⸗ 
paͤiſchen Souverain, namentlich den Pabſt Leo, 
Maximilian, die Koͤnige von Frankreich und Spa⸗ 
nien zc. in beſtimmter Zeit aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men gelobt hatte) auftrug, für 1500 Dufaten, ſein 

Probeſtuͤck zuerſt an dem Kaifer abzulegen. Ver⸗ 
huͤtet wurde die Unthat, aber verborgen blieb ſie 
Auslaͤndiſche Geſchichtſchreiber Haben Marimi- 
lian, Veraͤnderlichkeit in ſeinen Buͤndniſſen und 
Sriedensſchluͤſfen vorgeworfen. Wie war es möglich, 


— 
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bey Alliirten ausjuharren, welche aicht einmal die 
Schonung hatten, ihrem Wankelmuth irgend wel⸗ 
chen rechtfertigenden Anſtrich zu leihen? Welchen 
Frieden konnte er mit Feinden ohne Treu und Glaus 
ben ſchlieſſen, die den Frieden nur fughten, um ges 
rechter Rache zu entgehen, nur annahmen, um ihren 
Raub in Sicherheit zu bringen, und ihn wieder 
brachen, fobald fie den zu grobmuͤthigen oder zu 
nadgiebigen Feind, unporbereitet glaubten ? 


Außer der weißen, fandhaften, von den Nies 
derländern angebeteten Margaretbe.und den 
dortigen Staatsrätden, Eroy und. de Praet, 
waren des Kaifers. vorzuͤglichſte Werkzeuge: der 
Hofkanzler Cyprian S srentheiner von Morde 
heim, aus einem alten tyrolifihen Geſchlechte und 
derſelben Gegend, mo lange vor. dem, Antritte des 
Pabſtthums, Aeneas Sylvius Pfarrer geweſen, 
Cyprian ſelbſt, ein Mann von geſundem Urtheil und 
lafttyagendem Fleiße, nüchtern, ſchlaflos, fo vers 
fhwiegen , dag er auf fein Grab bey St Jakob 
zu Inſpruck, den Bibelfpruch mit Recht hinfchreis 
ben fonnte: imposui ori meo custodiam, fo 
einfach, daß er, zum Abfchluffe des Vertrages von 
Blois, von Infprud bis dahin, Tag und Nacht 
Pofigeritten , fein einziges fammtnes Kleid Hinter 
ſich auf dem Pferde führend; — Paul von Liche 
tenflein, tapfer, heftig, die Öftere Verlegenheit 
ſeines Herrn durch Opfer aus Eigenem, durch 


Pregtüllebe, durch Compagnie mit den Fuggern von 
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— bedeckend; — Matthaͤus Lang von 
Wellenburg, Coadiual, erſt Biſchof zu Gurk, dann 
Erzbifchof ; zu Salzburg, ein Mann von mächtiger 
Beredſamkeit, fruchtbringendem Thateifer und viel⸗ 
ſeitiger Erfahrung, der es verſtand, einfältig wie 
die Zauben und Flug wie die Schlangen zu feyn, 
„und von feinem Herrn.fo geliebt war, daß man ihn 
| irrig für einen natürlichen Sohn Marimiliang bielf. 


Särenthein hat uͤbrigens dag Verhaͤltniz der 
Miniſter zum Kaiſer, in einem Schreiben an Lich⸗ 
tenſtein (aus Duisburg, Jaͤner— 509) in wenig 
Zeilen erſchoͤpfend ausgedruͤckt: „Ir kennt feine Maytt. 
paſs (beſſer) dann ich, und daß Ir Maytt alle 
ding ſelbſt angeben, durchſehen und korrigiren will, 


ed inuß alles bey und von kuniglicher Maytt. 


‚erledigt werden. — Ir Maptt feyert nit und Fan 
nitt ſtill Ligen, darım,, unnſer ains deſto ‚weniger 
ausrichten a sk — 


Maximilian war ER , im ei 
| hen, bohen Sinne des Wortes. 


Zweyte Abtheilung. 





Berühmte Defterreicher, 
IX. 
Johann Amos Comenius. 
or, 
Mihael Denis. 
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Blaschre sc. 


IX. 
Johann Amos Comenius. 


(Geboren 28. März 1592 zu Comna in Mäpren, 
en 15. Nov, 1672 zu Amfterdam.) Ä 





* * 


8. aus allen Freunden und Lehrern der Ju—⸗ 
gend Fennt diefen Mann nicht? — Don geringen 
Eltern, in drüdender Dürftigfeit, in einem Orth, 
das gar Feine Schule hatte, wurde Comenius, der 
berühmte Verbeſſerer des Schulweſens geboren. 
Seine Eltern gehoͤrten der Sekte der ſogenannten 
maͤhriſchen Brüder an: Das Beduͤrfniß des Unters 
richtes nöthigte fie, ihn, wiewohl erftim ı4ten Jah— 
re, auf die Schule zu Herborn in Heffen zu ſchicken, 
wo er die Tateinifche und griechifche Sprache, die uͤbri⸗ 
‚gen Anfangsgründe höheren Wiſſens, endlich auch 
die Philoſophie und Gottesgelehrtheit erlernte. Wie 
die erficren ihm den Weg einer groffen gemeinnügigen 
Wirkſamkeit und weitverbreiteten Ruhmes gebahnt 
haben, fo waren die beyden Tegteren bloß unfelige 
Vorbereitungen zu jenen RD welche die 


- 
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ſen verdunkelt, jene zerſtoͤrt und ihm das edelſte 
Kleinod, die Achtung ſeiner ſelbſt und aller Edeln 
entriſſen haben. 


Er kehrte nach feiner. Heimath zuruͤck. 1614 
wurde er der Schule zu Prerau, 2616 jener zu 
Fulneck als Rektor vorgefegt. Hier legte er den 
Grundſtein feines groffen pädagogifhen Namens. 
Weit und breit drang der Ruf von der überaus 
groffen Leichtigkeit und Geſchicklichkeit, mit welder 
er der Jugend in unverhältnißmäßig Furger Zeit, 
die Anfangsgründe der griehifhen und lateinifhen 
Sprache beyzubringen wußte. | | 

Die Prager Schlacht anf dem weißen Berge 
(1620) zerfiörte dieſes Infitut und Comenius 
(Hönfte Hoffnungen. Die fpanifyen Soldaten 
plünderten Fulnek, legten es zum Xheil in die 
Afche und Eomenius verlor an einem Zage fein 
ganzes Vermögen, feine ausgefuchte Buͤcherſamm⸗ 
lung und (was das Schmerzlichſte war) die unerſetz 
lichen Srüchte feiner muͤheſam durchlebten Jugend⸗ 
jahre, alle feine Handſchriften. Das bald darauf 
uͤber alle proteftantifchen Prediger in Böhmen - und 
Mähren ausgefprochene Urtheil der Verbannung 
ſtuͤrzte ihn in den tiefeften Abgrund des Unglüds. _ 
Dieſes mag zum Theile hinreichen, Comenius glü« 
henden Haß gegen alle Katholiken und gegen Defters 
reich itisbeſondere zu erklären, aber niemals das zu 
‘ent/chuldigen ‚wozu er fih von diefem blinden Haß 
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berführt, in der Folge hinreigen ließ — Die Lie 
be zur Heimath flößte idu anfänglid den Muth, 
ein, jenes harten Befehles ohngeadhtet, fi bey. 
feinem Freunde, dem Freyherrn Georg Sadowsky 
von Slaupna verborgen zu halten, aber die furcht— 
baren Beyſpiele unerbittliher Strenge, womit jee 
ne Vertreibung vollzogen, die Strafe des Todes, 
iopmit ihre Webertreter belegt wurden, zwangen ihn 
gar bald mit blutendem Herzen dem Vaterland auf 
ewig Lebewohl zu fagen und fih nach Polen zu 
flüchten. Zu Liſſa fhlng er feinen Sig auf. Bald 
wurde ihm die Oberaufficht über die dortige und 
über die umliegenden profeftantifhen Schulen über= 
tragen und er zum Superintendenten der ganzen 
jäßlreihen Verſammlung der mährifchen Brüder 
ernannt. Hier war ed, wo Gomenius, die Krone 
feiner philologiſchen Werke, feine ITanua linguarum 
reserrata herausgab. Keinem Werke, außer der 
Bibel, iſt folch ein glänzendes Zeugniß ihrer Gemein: 
nhgigfeit zu Theile geworden, wie diefem, welches 
von der lateinifchen in die deutſche, ungeriſche, fla= 
viſche, franzöfifche, italienifche, englifhe, fpanifche, 
ſchwediſche, daͤniſche und hollaͤndiſche Sprache und 
ſogar in die tuͤrkiſche, mongoliſche, arabiſche und 
perſiſche Ron worden if. 


Es war beynahe Feine Nation in — | 
welche nicht Comenius unter den’ ſchmeichelhafteſten 
Einladungen zu ſich berufen hätte, um die wichtige 
fie aller Anſtalten, den öffentlichen Unterricht, in 


J 
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feine Hände niederzulegen.. Die erfien- darinnen 
waren die Schweden. Sein Freund und Befchüger, 
Ludwig Freyherr von Geer, hatte ſeinen Ruf mit 
lebhafter Waͤrme dahin verbreitet; — allein Come⸗ 
nius hatte ſchon zu viel unter dein Drude des Seite 
geiſtes gelitten, als daß er ſich der ungewiſſen Re⸗ 
giments-Forinel der vormundſchaftlichen Regierung 
und der launenhaften Dligofratie hingeben mochte, 
die damals in Schweden die Oberhand hatte und 
deren politiſch⸗militaͤriſche Maagregeln mehr geeig⸗ 
net waren, fo glorwürdige Traftaten zu erzwingen, 
wie die von Brönifebroo und Osnabruͤck, — weit 
weniger aber, dem wichtigen, bebäctligen Werke 
dei Nationalbildung, Zeit und groffe Anfrengungen 
zu weihen. — Zur Entfhädigung uͤberſetzte er den 
Prodromum Pansophiae , melden er urfprüng- 
lich deutſch geſchrieben, ins Lateiniſche und ſendete 
ihn nach Schweden. Dieſer erſten, folgte eine noch 
weit locendere Einladung der Britten. Wirklich 
308 Comenius (1641) nad) London, in demfelben 
Jahre, als der ſchwache König Karl, Strafford, 
feinem freueften Freunde felbft dag Todesurtheil ſprach 
und dadurch den feſteſten Grundſtein jener Buͤrger⸗ 
kriege legte, in denen er act Jahre ſpaͤter, ſein 
eignes Leben auf dem Blutgeruͤſt geendigt hat. 


Wenn im Innern die Swietracht tobet, ver: 

Tiert der Ueberlegung weife Stimme jede Glaubwuͤr⸗ 

digkeit , der ganze Lebensplan beſchraͤnkt fi aufdie 

Morpwehr ‚de — denket Niemand weiter, 
Dare 
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Darum find Krieg, Hunger, Peſt, nicht ſo ſchreck⸗ 
Kb: als Unruhen im Innern. Auch Comenius floh 
aus England, — nach Schweden. Der Reichs- 
kanzier Arel Orenſtierna befahl ihm zu Elbingen in 
Preußen, eine Organiſazion der oͤffentlichen Unter⸗ 
richts anſtalten Für Schweden auszuarbeiten. Sein 
Werk erhielt den Beifall der gelehrteſten Maͤnuer und 
der hoͤchſten Collegien des Reichss. 


Gleichwohl begab ſich Comenius, bevor er 
noch die ihm aufgetragene nochmalige Uiberſicht und 
Berbefferung feiner Schrift vollendet hatte, zu dem 
Fürften von Siebenbürgen, Sigmund, Kafoczy , 
der ihm die Einrichtung. aller, dem Öffentlihen Un⸗ 
terrichte geweihten Inſtitute und: namentlich. der 
Schule zu Patack übertrug. Auch hier mar feines 
Bleibens nicht. Er kam wieder nad) Liſſa. Dort 
wartete feiner der haͤrteſte Schlag. Die, durch feine 
nimmerfatten Lobreden auf den groſſen Schweden. 
koͤnig Guſtav Adolf ſchwer gereitzten katholiſchen 
Polen, verbrannten jenen Ort noch einmal und 
raubten wieder ſeine Haabe und Buͤcherſchaͤtze. — 
Neuerdings begannen ſeine Wanderungen. Erſt 
barg er ſich in Schleſien, darin hielt er. fih in 
Brandenburg, in Hamburg, in Lothringen,’ zulegt in 
Amſterdam auf, dort fand er eine reihe Erndte , 
dort farb er auch im achtzigſten Jahre feines Alters. 
Die legtere Zeit feines Lebens, verdarb er mit den 
abgeſchmackteſten Weifjagungen, die aller Welt den 
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‚Untergang des von ihm fo: glühend gehaßten Pabſt⸗ 
( — ri. hei Haufes Oeſterreich verfünden ſollten. 
un *9 Bien 
Sane⸗ grammatikaliſchen VBerdienfte fördern. die . 
—— linguarum, der Orbis pictus, und das in 
- dem Brande von Liſſa zu Grunde gegangene, gro⸗ 
‚Be Univerfallericon ‚der boͤhmiſchen Sprache, aufdie 
fpäte Nachwelt. : Seine ‚mährifchen, Alterthümer , 
feine Gefchichte des uralten Geſchlechts von Ziero⸗ 
"tin, erwarben: ihm eine eg _. unter den 
zn Heiner Zeit. FE a hin 
\ aunig für die — der Woh heit und 
des er ift es, andy. hier die fchon mehrmals 
gemachte Bemerkung eintreffen zu fehen, daß ſich 
mit einem ſcharfſinnigen, mit den mannichfaltigſten 
Kenntniſſen ausgerüfleten Geiſte, nicht felten ein 
verworfenes Herz vergeſelle; — aber find daran die 
Wiſſenſchaften Schuld? — foll man — ſter⸗ 
— um ſch keine Sn zuzugieben ?- ⸗ 


Genenius war — belefen,, gluͤclich das- 
jerige anfzutreffen und zufommenzufßellen, worinn 
die Mühe des Denkens und Erfindens bereits, Ans 
dere: über fih genommen, hatten. Sein Blutwallte 
zu heftig, — zu überfüllt, zu üppig war feine Eins 
bildungsfraft, als daß die falte, ungefärbte Stins 
me rüdfichtslofer reiner Wahrheit bey ihm hätte 
Eingang: finden fönnen. Dem zu Folge beherrfihte 
ihn ein unertfäglicher und ganz unvernänftiger Düns 
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kei. Er war feſt uͤberzeugt, Gott ſelbſt fpreche mie‘ 
ihm. Nachdem die Zeit ſeine Weiſſagungen wider 
den heiligen Stuhl und das Haus Oeſterreich laͤngſt 
Ligen geſtraft harte‘, nachdem Guſtav Adolf, Wis 
chelieu Ctomwell, Rakoczy, König Karl Guftav, 
dDiesöh zu Werkzeugen der himmliſchen Race aus⸗ 
erfohren hatte, läügſt weder das Leben, noch die. 
Kraft, noh den Willen mehr hatten , jenen zu 
fhaden , hatte Er gleihwohl die eherne Stirne, 
feine Prophezeyungen gegen jeden Spott, gegen je: 
te Klage und gegen die gefunde Vernunft feldft , 
unerfchütterlich zu vertheidigen. Comenius Streit— 
fhriften wider feine Gegner (aus denen manche feis 
ne Slaubensgenofjen- waren) können bey der Kna⸗ 
benhige, die fieberifh in ihnen ſchlaͤgt und tobt, 
nicht ohne Edel und Verachtung gelefen werden. 


Des Widerfpruches war er ganz und gar un— 
verträglich, denn er befaß nur immer fchlagfertigen 
Wig und ein ungeheures Gedaͤchtniß. In den 
hoͤchſten und wichtigſten Gegenfiänden der Religion 
und bürgerlihen Ordnung, war er ohne alle Urs 
theilskraft , ein Keibeigener der Eindrude des Aus 
genblicks, gähzornig, wanfelmüthig , ehr = und 
habfüchtig ohne Grenzen, — fanatifch, tolfühn 
und überaus beredt, daher als Partheyhaupt unges 
meingefährlih. Viele Zeit hat er mit der beruͤhmten 
Schwärmerinn Antonie Bourignon gelebt.Beyde hiels 
ten einander für nichts Irdiſches, fondern für Genofe 
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ſen der lieben Engel und ihr Zuſammenleben für 
x eine himmliſche Bereinigung. | 


Dahin geräth der Menfch mit den herrlichſten 
Sinlagen, wenn Berfiand und Sinne, Geiſt und 
Kraft, Bildung des Kopfes und des Herzens, or: 
gleichen Schrittes — ie 
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X. 


Bigacı Denis. 


m. % Befeach und erſter Cuſtos der Hofbibliothek, 
geboren zu Scharding am 27. September 1729, 
geſtorben zu Wien am 29. September 1800.) 





N, Bater diefes : in fo vielfeitiger Ruͤckſicht um 


die Wiſſenſchaften und den Ruhm feines Vaterlan⸗ 


des hoch verdienten Mannes war Johann Rudolph 
Denis, der Rechte Lizentiat, der feine Wifjenfhaft 
mit, meufterhafter Redlichkeit und Uneigennügigfeit , 
erft in Scharding,, dann auf der Herrfhaft Hai⸗ 
denburg, endlich in verfchiedenen andern Orten des 
Paffauifchen ausübte, Seine erfle Erziehung mar 
feiner Vaterſchweſter Sophie Denis anvertraut. Er 


ſelbſt hatte mehrmals beklagt, daß ihm (wie es ſo 


vielen groſſen Maͤnnern, wie es ſelbſt dem groſſen 
Feinde der Heren und Geſpenſter Thomaſius geſche⸗ 
hen iſt) von dieſen, jedes Eindruckes faͤhigen, zarten 
Jugendtagen an, manche — durch feine Macht ge⸗ 
laͤuterten Wiſſens und beſſerer Uiberzeugung beſieg⸗ 


Wr 
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bare Eindruͤcke des Aberglaubens und dunkle Furcht 
zuruͤckgeblieben ſeyen. 


Vor ſeinem neunten Jahre entwickelten ſich in 
des Knaben Bruſt, ſchon jene unermuͤdbare Liebe 
zu den erhebenden Gegenſtaͤnden der Natur, zur Leo 
tuͤre, namentlid der römifchen Meifterwerke, die 
in der Folge, der gelehrten Welt ſo reichliche Fruͤch⸗ 
te getragen haben. Er war nicht ohne Talente 
für die Muſik und überhaupt. von. einem eben ſo 
seigbaren als: tiefen, ſchwaͤrmeriſchen, fih leicht in 
Wehmuth und Thränen auflöfendem Gefühle. 


Die Poren drohten ihm im vierzehnten Jahre 
feines Alters , das Leben, oder mas ihm noch 
ſchmerzlicher hätte fallen muͤſſen, das Augen— 
licht zu rauben. Gluͤcklich entging er gleichwohl 
der einen und andern Gefahr. Mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdigem Fleiße ſetzte er ſeine Studien in Paſſau 
fort, er lernte aus ſich ſelbſt die franzoͤſiſche Spra— 
che und uͤbte ſich unaufhoͤrlich in allen Gattungen 
der Dichtkunſt, ſelbſt in jenen Anagramen, Ehro« 
nodiſtichen, Retrograden, Hierogliphiken, die man 
nad) den damaligen Begriffen für das vollendetſte 
Probeſtuͤck des Scharffinnes und Wiges hielt. In 
gleichem Geilte war der Unterricht in der Philb⸗ 

Im Oktober 1747, trat Denis zu Wien, bey 
St. Anna in den Jefuitenorden. Die: Pforte des 


— 


Collegiums oͤffnete dem hoffnungsvollen Ankoͤmm⸗ 
ling der Novize, Graf Sigmund von Hohenwart. 
Die Genoſſen ſeiner Pruͤfungsjahre waren der Phy⸗ 
ſiker Biwald, der Redner Wurz, der Theologe: 
Storchenau, der nachherige verdiene Biſchof 
von Waitzen, Spyleny. lieg, 137 


Den Anfang des männlichen Alters verwende 
‚te Denis mit eben fo vieler Anſtrengung als Erfolg - 
auf die Erlernung. der biblifchen Sprachen, auf das 
Studium der Alten, unter denen fein damals noch 
nicht ausgereifter Gefchmad Nichts höher hielt, als 
die wigigen und unterrichtenden,, wenn fchon hin 
"und wieder weniger geſchmackvollen Briefe des juͤn⸗ 
geren Plinius und.die pomphaften ‚ ſentenzenreichen 
Tragödien Senecas. Ihm bildete Denis feine draz - 
matifhen Spiele nach , die dazumal, nicht nur für . 
eine Erholung und Belohnung der lausgezeichnet⸗ 
fien Schüler, ſondern mit Recht für einen wefentlis 
chen Theil ihrer Bildung- gehalten wurden, Mit, 
denfelben Befchäftigungen erfüllte er feinen Aufent⸗ 
halt in den Collegien zu BU F la Ber. mie 
und Preßburg. Ä F 


Im Oktober 1759 kehrte — von Yreßburg 
na Mien zurud, um es nie wieder zu verlaffen. 
Er ſtand an der 1746 geflifteten: adelichen Enpiee“. . 
bungsanftalt, die van der großen Stifterin. den Nas. 
men des Therefianums trug. Dort lehrte er 
einer Anzahl, feiner befondern Dbhut anvertrauten 


x 


Juͤnglinge, den erfien Curs der Philoſophie, bald 
darauf die Redekunſt. Es erſchienen feine poet i⸗ 
ſchen Bilder, es erſchien feine Sammlung 
kürzererGedichte, eine für das Beduͤrfniß der ' 
Augend, mit Scharffinn und Umſicht gewählte 
Blumenleſe aus den beften deutſchen Produften. 


Ohne ale fremde Anleitung ſtudirte Denis 
von 1762 an⸗die engliſche Sprache. Er begann 
ſogleich mit Miltons unſterblichem Geſang. Die 
Kraft, den Umfang und Reichthum der deutſchen 
Sprache nicht minder als die Unvollfommenheit 
fühlend, mit welcher fie damals‘ noch mühefant 
rang, das Schöne und Große alfo auszufprechen, wie 
ed der ſchnelle Aufſchwung zahlreicher: guter Köpfe 
des deutſchen Vaterlandes gedacht hatte, gab Des 
nid aus eignem Antriebe, Vorlefungen über die 
Verbeſſerung derfelben. Freundlich vaͤterlich un⸗ 
terfihgte er manchen ſchuͤchternen Zoͤgling in der 
Herausgabe der Früchte feine Muffeftunden. 


Mit feinen Freunde Schiffermüler durch⸗ 
fireifte Denis in den folgenden Jahren, alle die 
reigenden Umgebungen Wiens, ald Botaniker, noch 
mehr als Entomologe. Unter des erſteren Namen 
iſt die auf diefen Ausflügen entſtandene, denfwirr: 
dige Sammlung, ift fo manche intereffante Entde-⸗ 
ckung den Naturforſchern genugſam böfannt, 
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Die aus deutſchen Dichtern gegogene Auswahl 
erſtreckte Denis 1766 auf die groſſen Poefien aller 
Nationen, damit: von feinen Zöglingen Feine Litera⸗ 
tur .einfeitig oder eigenliebig beurtheilt und ihre 
Wißbegier in der breiteren Zeit und Gelegenheit ih⸗ 
rer künftigen Lebensbahn, zu diefer, zu jener Gate 
tung, zu diefer, zu jener vhnfifch » Flimatifchen 
Wohnftätte dichterifcher Begeiſterung, nach Berhälte 
niß gleich hingetricben würde, u, | 


Im Jahre 1767 unternahm Er, was ihn uns 
fterblich gemacht hat, die Ueberfegung der B are 
dengefänge Dffians. Er unternahm fie aus der 
italienifchen Ausgabe des Eefarotti. In ganz Wien. 
fand fih fein englifher Dffion. Erfi im zweyten 
Fahre feiner Arbeit erhielt er einen ſolchen aus Prag, 
durch die Freundfchaft des Hofraths von Plant und 
wirklich. war die Folge davon, daß er alles, was er 
bisher entworfen, felbft al$ ganz unbrauchbar ver- 
warf und feine Arbeit neu beginnen mußte. 


An. den beyden folgenden Jahren erfchienen 
drey Bände feines Dffion. Er fing an die Aufe 
merkſamkeit aller ſchoͤnen Geifter Deutſchlands auf 
ſich zu ziehen. Von eben dieſen Jahren her datirt 
ſich ſein Briefwechſel mit Klopfiod. Wie weh⸗ 
müuͤthig hat dieſer beklagt, daß alle Schaͤtze von. 
Bardenliedern, die Karl der Große fo müheſam ge⸗ 
fammelt, aus feiner Berlaffenfchaft verkauft und 
für die Nachwelt verloren worden feyen, — wie 


eifrig hat er nicht ermuntert, Nachſuchungen in den 
aͤlteſten Kloͤſtern Deutſchlands und Spaniens, die 
Ausſetzung anlockender Preiſe fuͤr ſolche Entdeckun⸗ 
gen, durch die Gouvernements oder durch wißbe⸗ 
gierige Große zu veranlaſſen. — 

Wieland, Bodmer, Salomon Geßner, 
Gleim, Ramler, Weiſſe, Kretſchmann, 
Goͤckingk, Adelung, Heyne, Boye, La va⸗ 
ter, Beckmann, Nikolai, Klotz und die Kar⸗ 
ſchinn waren Denis vorzuͤglichſte auswaͤrtige Ver⸗ 
bindungen. Kretſchmann hat ſeinen Namen umge⸗ 
kehrt und ihn Sined genannt. Faſt in allen ſei⸗ 
nen Bardengeſaͤngen bat Denis diefen Namen bey: 
behalten. 


Als der gelehrte Numismatiker und Archaͤolo⸗ 
ge, Joſeph Khell 1771 flarb, wurde Denis Vor⸗ 
fieher der Bibliothek des Therefianums. Pius Nie 
los GareNivon Bologna, Karls VI. Leibarzt 
‚ und fein Sreund, — Freund von Muratori, 
Maffei, Argelati, Apofolo Senn, Loy 
ler, Brückmann umd Hoffmann, hatte fe 
geftiftet und der Hofbibtiörhef vermaht. “Daher hieß 
fie die garelliſche. Therefia ſchenkte fie 1748 dem The⸗ 
refionum. An diefer neuen Stelle arbeitete Denis 
an der Aufnahme der Literargeſchichte und Bi⸗ 
bliographie. 2 & 
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Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 1773 
fand er fih, feiner meiften 'Lchrämter enthöben, in 
deſto gröfferer Muffe zu feinen gemeinnitgigen Stu⸗ 
dien; in diefen Zeitraum fallen feine herrlichflen 
Iprifchen Poeften ; deren Gegenftand immer die gro⸗ 
fe, unerreichte Therefia und die Hoffnungen waren, 
die man fih von Joſephs Feuergeiſte mach⸗ 
te. Er ſchrieb feine von der Erfindung’der Schreis 
befunft bis auf jene der Buchdruderey und bis auf 
die neueften Zeiten herabfteigende , in den hiſtori⸗ 
ſchen und artiſtiſchen Theil geförderte Bü herfuns 
de, — er'gab die Merfwürdigfeiten der 
garelifhen Bibliothek, er gab (1781) die 
Buhdrudergefhidhte Wiens berans', in 
der er freylich nur dargethan hat, daß die ältefte 
Drucfchrift Wiens, der Traftat Johann: Meygers 
von den Diftinfzionen, erſt vom Jahre 1482 und 
von einem reifenden Buchdrucker gedruckt, die erfie 
ſtehende Buchdruckerey diefer Hauptſtadt aber, nad) 
1498 durch Johann Winterburger errichtet 
worden fey ; während Wrih Han, aus Ingolſtadt 
herſtanimend, aber Bürger von Wien, dieſe erſte 
der Kuͤnſte, ſchon 1466 in Rom eingeführt und 
JIdhann Wienner, Bürger von Wien, 1476, 
zu Vizenza, den Birgil gedruckt hatte. 


Joſeph HI. hob in der Folge auch das There⸗ 
ſianum auf; und ſchenkte die garelliſche Bibliothek, 
ſammt den Bibliothekar (ein Ausdruck, der Si- 
neds leichtbewegte Empfindlichkeit nicht wenig reiß⸗ 
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te) nach Lemberg — Seine längſt entſchiede⸗ 
nen Verdienſte und des Staatskanzlers Fuͤrſten 
von Kaunmitz maͤchtiges Fürwort, verſchafften 
Denis gleichwohl eine Stelle in Wien, die ihm 
nicht weniger als er ihr Ehre brachte. Er wurde 
Cuſtos der kaiſerlichen Hofbibliothek. Jeder Ruͤck⸗ 
blick auf die Zeiten, welche dieſes ehrwuͤrdige Alte 
ſtitut ſchon zurücigelegt, mußte ihm die Geftalten 
hoch verdienter Vorfahren und überaus merfwürdis 
ge Epochen für die Gefchichte der Wiffenfchaften uͤber⸗ 
haupt und der Bücherfunde insbefondere , befannt 
und freundlih entgegenführen. — In diefer Reihe 
prangen, nah ihrer Gründung, unter Maxim is 


lian I. der gefrönte Dichte Conrad Celtes, 


der Gefchichtfhreibr Eufpinian (Spießhan- 
mer) Ferdinands I. vielgelehrter Leibarzt, Wolfe 
gang Lay, Grotius. Landsmann, der Delfter Hu⸗ 
90 Blotius, Zengnagel, die durch Bus 


beds orientalifhe Gefandtfhaftsreife, dur den 


Tod von Sambufus, Tycho Brabe und 


Zugger. herbeygefchafften Schäge, der Hambur⸗ 


ger Lambecius, die, ‚trefflihen Hiſtoriker 


Spannagel, Koller, Heyrenbah und- 


Schwandner — und Ban Smieten, Vater 
und Sohn! — 

Fr dieſer feiner würdigen Laufbahn, ſetzte 
Denis feine Compilationen zur Bücherfunde, feine 
Rezenfion der vorhandnen alten Hand⸗ und Drud- 


} 


fchriften , feine Supplemente zu den gelebrten Ver⸗ 
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zeichnißen Maittaireg und Anderer, mit eiſer⸗ 
nem Fleiß, mit aͤngſtlicher Verwendung gewiſſer 
Stunden unermädlih fort. Seine Correſpondenz 
ind Ausland nahm ab; nicht fo faft an Inhalt, 
ald an Umfang. Keinen Tag ließ er hinfcheiden, 
ohne fih in irgend ein Meiſterwerk des Alterthu⸗ 
mes, mit tiefer - Betrachtung werfenft zu haben. 
Das bezeugen treffliche Auszuͤge, feharffinnige Uiber- 
fegungen. Unaufbörlich fuhr er fort fein epigram⸗ 
matiſches Talent zu üben, verdiente Männer, wich⸗ 
tige Begebenheiten, hinübergegangener Freunde füfs 
fe8 Andenken durch AInfchriften zu ehren, Mit der 
File der Augendfraft, ganz, herrlich und gefchlof 
fen, wie die ſchoͤnſte Abendroͤthe, hob fich fein 

Schwanengeſang, die At onen⸗Halle. Sein Tod, 
obwohl lange vorhergefehen und durch zunehmende 
Altersſchwaͤche beſchleunigt, erfolgte doch, ſchnell 
und fanft, nach einer Krankheit von wenigen Tas 
gen. Ihm folgte an der Bihfiorhek,ldergroffe 
Gecſchichtſchreiber der Schweig, Johann von Müle, 
ler, feit 1792 Hofrath der F. k. geheimen Hofs 
und Stantöfanzlep i in. — ——— feit 
1504 in Werl. 


Denis war von — Statur, — 
mäßig gebaut, fein Kopf ein wohl geformtes Oval. 
Er hatte eine hohe bedeutende Stirne, fanfte Augen, 
deren Blau bey herannahendem Alter, wie gewöhn- 
lich ind Graue übergieng, eine Adlernafe und bis 
Sur nor feinem Tode ber Geſundheit blühende Zar 


— 0 — 


be auf: Lippen und Wangen. "Sein Blick war geiſt⸗ 
reich. aber freundlich ,. feine Stimme mild, obgleich 
er, wie die meiften Denker. (darf. und cbeffiimmie 
‚arsieulirte, Nie hat er Adgengläfer nöthig: gehabt, 
erſt in der zwoten Hälfte feiner Sechzigerjahre fieing 
er an, etwas mit dem Haupte zu zittern; Y Unge 
trubte Heiterkeit war über die finnenden Zuge aus⸗ 
-gegoffen, und der ganze. Ausdruck feiner. Mon. | 
— und Wehlwehen. ad 


‚Er ſorach und fhries yollfonmnen frangsfigg, 
italien) :: engliih „. das Latein wie. der ‚Alten 
Einer „ feine Mutterfprache ‚aber. ganz im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Dialekt. Griechiſch und hebraͤiſch das er 
viel und fertig. Wenige Stunden vor ſeinem zo. 
de leote er ‚Fengphon aus der Han. ie 


* — ganzen. Weſen, en über. fein — 
Zagewert herrſchte kloͤſterliche Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung: „Er arbeitete dieſes oder jenes zu vorhinein 
beſtimmten ‚Stunden, gleichwohl -verfagte ihm faft 
niemals die lebendigmachende Weihe des Augenblis 
des. Er arbeitete viel und arbeitete, leicht. In 
feinen fhönften Oden fand man felten ein n oder 
zwey Worte ausgeloͤſcht oder Wheſſetta 


Denis: hoͤchſtes Zalent war jweifels, bag 
Ipeif Hr. Weniger ſchwer als Klopſtock, der. uns 
ſterbliche, —tiefer, inniger, anſprechender als Ram: 
der, ſteht er mit Recht zwifchen dieſen feinen Freun⸗ 


den in; der Mitte. Nur mag manchen feine Mytho⸗ 
‚Iogie etwas auffallen, die weder ganz griechiſch, 
noch ganz chriſtlich, noch ‚ganz ſlandinaviſch if, 
Der Begeiſterung hoͤchſter Flug weht in feinen 
Oden, gleichwohl behaupten ſie den Vorzug der 
nüchternſten, grammatikaliſchen Richtigkeit und, 
Reinheit. In ſpaͤterer Seit erlaubte er ſich einige 
nicht zu billigende Abweichungen. Sein Hexame⸗ 
Aer iſt der Daktyliſche aus den. Verwandlungen 
Ovids, gluͤcklich hat er ihn manchmal, wo der Ges 
genſtand es zu fodern: ſchien, mit hainbilben Vers 
—— n en — 
Sinngedihtepnd Iunfheiften, waren 
nicht immer glücklich, Bielen aus je nen hat dar 
Sienreihe,, manchen aus dieſen, das Antiiw 
Hänzlish gefehlt, — entweder hat er deren zu viele 
geſchrieben, oder fein Litterarifcher Nachlaß hat viele. 
Stuͤckchen Papier der Welt zur Schau ausgelegt, 
die der —— zur — beſtimmt hatte? 


Seine bibliographiſchen Arbeiten ſchrieb er, 
ohne alle nochmahlige Durchſicht oder Berbefferung, 
gleih. sum Drude fertig. Kennern wird diefes auch 
nicht leicht entgehen, Vieles hat. Denis. in dieſem 
Fache geliefert, aber nichts Großes. Jeder ſeiner 
Verehrer wird wuͤnſchen ‚daß er Kine Feat, 
nie herausgegeben hätte, 


Sein Charakter war nicht minder vorzüglich, 
als fein Geiſt. Die wenigen Schwaͤchen deffelben‘, 
waren nur die gewöhnlichen Folgen feiner von Na⸗ 
fur aus, fehr gefpannten, durch Einſamkeit und 
Myſtik noch mehr eraltirten Reigbarfeit und feiner 
engherjigen Erziehung. Aufrichtige , tiefe Vereh- 
zung alles Heiligen und Großen und jeder Pflicht, 
zog ihn unverbruͤchlich zu ſeiner Glaubenslehre, zu 
ſeinem Vaterlande hin. Er liebte innig in allem 
Schickſalswechſel des Lebens bis in den Tod. Eben 
ſo lebhaft war aber auch feine einmal entſchiedene 
Abneigung, — nur dag die ihm arigeborne Umfiche 
und Furcht, flärfere Ausbrüce der Iegteren bins 
derte. Als Lehrer war er unermüdlich, mit vaͤter⸗ 
licher , aber unverblendeter Sorgfalt und Liebe, 
Bat er fhlummernde Talente geweckt, auf mancher 
fhlüpfrigen Bahn mit fiherer Hand geleitet und 
ihrem großen Zweck, ald Bürger oder — * 
Staats entgegengefüßrt, en H 


Dem Jeſuitenorden war er mit ſchwaͤrmeri 
ſcher Anhaͤnglichkeit zugethan. In ſeinem Teſtament 
betheuerte er noch: „daß er in dieſer Gefellfchaft ; 
durch 26 Jahre, nichts als Gutes gelernt und. ges 
noffen habe”. — In feinem Schwannengefang, der 
Aeonen« Halle, führet er noch unter: den Denfwürs 
digkeiten des abgewichenen achtzehnten — 
derts, nicht ohne ſichtbare Indignation auf: 


„Ein 
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Ein Bott: geweihter, jeglicher Menſchenart 
„Durch alle Zonen fröhnender Männerbund , 
„Erlag ‚den Raͤnken, ward. zerriſſen 
„Unuͤberwieſen und ungehoͤret!“ — 


Unbefannt mit den Urfachen, durch die ſich alfe 
Fatholifhen Souveraind und der heilige Stuhlfelbft, 
zum Sturze des Ordens befiimmt gefunden, hat 
Denis, ald Menſch, dur diefe ftandhafte Anhäng- 
lichfeit , das Gemäplde feiner Seele um ‘einen 
ſchoͤnen Zug bereihert. Klug, kann es nad) den 
Begriffen der Zeit ſeyn, aber immer bleibt es ge: 

mein, feine Gefinnungen auf diefelbe Teichte Weiſe 
zu wechfeln , wie die Kleider des Winters und 
Sommers. 
’ . 

Als Gelehrter war der verdiente Denis nicht 
frey von Eitelkeit und gegen den Cantharidenwitz 
der Recenſtonen weit empfindlicher, als der ausge 
zeichnete, feldft bewußte Mann ſeyn foll, um der 
Sade willen feyn darf. Diefe feine Empfind« 
lichkeit hat er fehr wigig in dem Gedichte: Das 
Orakel der Deutfchen, ausgebrüdt und durch das 
treffende Motto ; 


Frigida pugnabant calidis, humentia ficcis! 


angefündigt. Sein Wunſch wäre gewefen , den 

friedlichen, darum fo aͤußerſt feltenen Ruhm DM c» 

tafafios zu erringen, ben fein Kecenfent angeg 

“ie hat. Dadurch fie er fi ER feine 
V. Band, 


Harfe, noch in voller Mannskraft, beym Tode 
Zherefiend aufzuhängen und ſich von diefen „Jus 
gendarbe iten” (fo nannte er fie fehr ungerecht) 


mit wenigen und unbedeufenden Ausnahnten, ganz 


zu den bibliographifhen zu wenden, die fein fo all» 
gemeines und unberufenes Publikum haben, als 
die Werke der Kunſt, uͤber welche jeder richten zu 
koͤnnen waͤhnt, der Augen hat zu ſehen und Ohren 


zu hoͤren. Daher mochte Denis weit lieber uͤber ſeine 


bibliographiſchen, als uͤber ſeine dichteriſchen Wer⸗ 
ke Complimente annehmen, daher durfte man ihm 
am Wenigſten etwas Verbindliches über fein unge⸗ 


heures Gedaͤchtniß ſagen, weil auch er dem halb. 


wahren Satze gehuldigt hatte: Gedaͤchtniß und 
Scharfſinn ſtuͤnden im »umgekehrten Verhaͤltniße, 
nicht bedenkend, daß ſelbſt der kuͤhnſte Durchdrin⸗ 


ger der Wahrheit nur ſo viel wiſſe, als er im Ge⸗ 
daͤchtniſſe behalten kann, daß Grotius, als er einſt 


einer Muſterung beygewohnt, die Namen aller Sol: 
daten des ganzen Regiments fogleih in derfelben 
Ordnung wieder herfagte, ald fie eben waren abge- 
Iefen worden, — daß Leibnig, der unerreichte For- 
ſcher der hoͤchſten Urfachen, der Natur und ihrer 
Gefege, der unverdroffene Forſcher aller lebenden 
und todten Sprachen, des Alterthumes, der Rech- 
te der Staaten und des Bürgers, der glüdliche 
"Erfinder und gelehrte Herausgeber der widtigften 
hiftorifchen Quellen, gleichwohl zwanzigtauſend 
Verſe aus den berüßmteften. Digtern der Vorwelt 
— waſte. ee we eh 
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Die meiften, mit Recht berühmten Männer 
waren in dem Fade, das fie verewigte, ganz ans 
ſpruchslos und duͤnkten fih dagegen nicht felten im 
Etwas groß, in dem fie ed am wenigften waren, 
Hat fi doch auch der große Friedrid auf die 
Schlachten von Hohenfriedberg und Torgau, auf 
die Wunder feiner Standhaftigkeit nach den Tagen 
von Collin und Kunnersdorf, auf die hohe Bluͤthe 
allfeitiger Eultur feiner Staaten, nah Dezennien 
mörderifcher Kriege weniger eingebildet, als auf fei- 
ne Verſe und auf fein Floͤtenſpiel. Sonderbar 
ſcheint diefe Erfahrung, fie ift es nicht. Das 
wahrhaft Große fchließt Eitelkeit und Eigenſinn 
aus, fie herbergen nur bey dem Anfänger, dein 
Mittelmäffigen oder Vielſchreiber. 


= 
‘ 
* ® i »* 
* B . - ” 
« r * 
1 
— 
J ⸗ 
— * 
X . 
. 
‘ 
+ 
. U 
i . 
Pr r 
. 
. 
— 
* 
* 
& 
} — 
— J 
* 
RE 
. 
- 
+ 
— “oo 
P “ 
r * 
x J 
v 
4 
u J 
- 


’ 
* 
” 
+ 
e 
« 
* + 
* 
. 
’ 
* 
J 
* 
* 
* 
* 
J 


Digitized by Google 


Defterreichifcher Plutarch, 
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Leben und Bildniffe 
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Joſeph Freyherrn von Hormayr. 
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XI. 


Carl der ——— 


(A oͤmiſcher Raifer, König von. — und — 


Sizilien, Herr der neuen Welt, Herzog von Mai- 


land und Burgund ꝛc. Enkel Kaiſer Maximili⸗ 


ans, Sohn Erzberzogs Philipp des Schönen , 


Königs von Eaflilien, und Johannens, Ferdinand 
» des Katholiſchen von Arragonien und Iſabellens 
‚ von Caſtilien, Erbtochter, Gefhwifter: Zerdie 


2 


nand (nachhin Kaifer), Eleonore, erſt des portus . 
giefifchen Königs Emanuel, dann Franzens I, von _ 
Frankreich Gemahlin, Zfabelle, vermählt an 


Chriſtjern, Koͤnig von Schweden, Daͤnnemark 


„und Norwegen, Matia, Bemablin Ludwigs II.’ 


letzten Königs von Ungarn und Böhmen aus dent: > 


Haufe den Jagellonen, Katharina , vermählt an 
„sobann III. König. von Portugal. — Gemab⸗ 


“Tin: Iſabelle, des vortugieſiſchen Königs Emanuel 


Sochter, am 1. May 1539 zu Toledo verſtorben. | 


Rind er: Philipp II,, des Vaters Nachfolger in 


Soanien, Maria, Gemahlin des portugieſiſchen 


Jufanten Johann, Ferdinand und Johann, beyde 


in der Kindheit verſtorben. — Karl wurde am 


25. Zebruar 1500 zu Gent geboren, zu. Sevilla 


am 10. Jaͤnner 1526 vermaͤhlt, am 28. Juny isio 


in Frankfutt zum römifchen König sewäplt und 


/ 
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"gm Aachen am 25. Oftober- 1520 getönt. Empfing 
-am 22. Februarıszo die italieniſche Königs und 
am 24. Februar 1340 die römifhe Kaiferfrone 
zu Bologna aus den Händen Clemens VII, legte 
die Reichsregierung nieder am 3. Auguſt 1556 , 
farb im Hierongmitanerflofter ©. Juſt, am ꝛꝛ 
Sertenber 1558.) 14 





w. » 


A. Schluſſe des XV. Jahrhunderts beruhte das | 


Hans Habsburg, wie noch niemals, auf dem ein⸗ 
zigen Sohn Maximilians, König Philipp... Eben 
fo war feine Gemahlin Johanna, der legte Sproffe 
der Beherrfcher Arragons und. Caſtiliens, die vom 
Könige Sancho Mayor ausgegangen. Philipps 


Gefundheit wanfte, Jöhannas Schwermuth drohte 


in Wahnſinn uͤberzugehen. Namenloſe Verwir⸗ 
rung, ungeheures Biutoergieſſen und. innere Zwie— 
fpolt der gefammten, von den Ungläubigen hart bes 
drohten Ehriftenheit ‚war ‚unvermeidlich , wenn 


(was unter jenen Umftänden fehr zu befuͤrchten 


war) beyde Haͤuſer erloſchen. Dieſe hangen Er⸗ 
wartungen klaͤrte endlich die Geburt Carls auf und 
nicht leicht hat irgend ein Ereigniß ſoiche Freude 
erweckt, wie dieſes. In Spanien, Deutfchland 
und in den Niederlanden, übertraf. die Pracht der 
angeftellten Seenbenfept wechfelfeitig ſich ſelbſt. u 


Carls Geburt fiel auf den Gedaͤchtnißtag des 
Avollels Rathiaſ (Das Jahr 1500. war ein Scale 


> 
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jahr) Mit bedeutungsreichem Doppelfinti , ante 
wortete ſeine Großmutter ‚ die Königin Habella j 
aufdie frohe Nachricht, mit dem Bibelfpruche: „Sors 
ceciditsuper Matthiam?«* Antia Sterel, die Gattin 
eines deutſchen Edelmanus an Philipps Hof, eine Frau 
von Geiſt Gefuͤhl und Welt, war Carls Amme. Nach⸗ 
dem mar ihn entwoͤhnt, blieb ſie noch immer Auffeher 
rinn des Prinzen, zu feiner ee * 
‚der vn — von — ernannt. 


gm ——— — * mr I — erhielt 
er den Namen feines vor Nancy erſchlagenen Ur-⸗ 
großvaters, — aber gegen die, im burgundifhen 
Haus hergebrachte Gewohnheit, führte er als Erb: 
prinz den: Zitel eines’ Herzogs von LZuremburg. 
arl Fer. Kühne und Philipp der Gute und Johann 
der Unerfchrodene, hatten: ſich als Prinzen, in⸗ 
— — von — er: is — 2% 


y. raſtiuſche Erbſchatt nad abelteng: Zode 
(26. Nov. 1504) zu ſichern, eilte Philipp nach Spa- 
nien. Mit Thraͤnen ſich von dem noch nicht fuͤnf⸗ 
jaͤhrigen Bringen : Togreiffend , beſchwur et “feine 
Schweſter Margarethe und die ihn liebenden beigi- 
ſchen Sröffen und durch: wiederhoßlte Schreiben ſei⸗ 
nen Vater Kaifer Marimilian, auf Earls Erziehung 
unermüdete Sorgfalt zu wenden, weil des Kindes 
ausdruckvolle Züge ihn mit den größten Hoffnungen 
erxrfuͤllten. Sie. entſprachen insgeſammt mit dem 
edelſten Wetteiſer der väterlichen Bitte, Insbeſon⸗ 


\ 
| 


l # 
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dere wachte Maximilian weiſe daruͤber, baß des 
VPrinzen kindlicher, froher. Muth, Eigenſinn und 
Popularität, nicht dur; ſpaniſchen Zuſchnitt, in 
einfoͤrmigen traurigen Ernſt, ſtolze Abgeſchiedenheit 
‚and. Freyheitshaß ausarte. Er gab ihm deutſche 
Lehrer, ‚auch in der Abficht, ihm die Kaiſerkrone zu 
ſichern und jeden gefeglichen Schein zu vermeiden, 
der Carln als einen auswaͤrtigen Fluſten bezeich⸗ 
nen und ſomit ſeinen Nebenbuhlern leichter Eingang, 
den Wahlfuͤrſten einen, ihrem Mistrauen gegen 
Karls Macht zu Huͤlfe kommenden Berg — 
dartſelen koͤnnen. —B 


eticht — forafälkig. ‚wow: die Niederlän. 
be, ihrem Fünftigen Beherrſcher, Lehrer: aus ihrer 
‚Mitte, verfraut mit ihren) Sitten. und Freyheiten 
bepzugeben, den Hadrian Florent von Utrecht (der 
in der, Folge nach Leo's X; Tode vom 9. Jaͤnen 1524, 
bis zum 15. Sept, 1523 unter dem Namen Ha- 
drian: VE, auf dem römifihen Stuhle ſaß Jund Earl 
Cernio von Antwerpen. : Jener brachte Carln feine 
Religionsbegriffe und Sprachkenntniſſe, dieſer die 
Liebe zum Reifen. bey, welche fſein ganzes Lehen hin? 
durch, einen hervorſtehenden Zug im Leben dieſes 
Fuͤrſten ausmachte. Derneiue wan — | 
one amd —- — 


‚Cor inent feöghnten Zapın,ifprag — 
(bon ſese verſchirdene Sprachen mit t/ groſſer * = 
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rigkeit. Er pflegte in feinen Kinderjahren zu ſagen: 
er lerne italienifh , um mit dem Pabſte, ſpaniſch, 
um mit ſeiner Mutter, engliſch, um mit ſeiner 
Taute, der Koͤniginn Catharina, flamaͤndiſch, um 
‚mit feinen Geſpielen und Freunden, franzoͤſiſch, um 
mit ſich ſelbſt zu reden, deutſch, damit er Kaiſer 
werden: könne, — Aber um fo haͤrteren Stand hatte 
Hadriau, ihm auch nur die Anfangsgründe des 
Lateins beyzubringen. Vergeblich ſtellte er ihm vor, 
der Koifer fein Großvafer dringe vor allem auf die 
daldige Erlernung diefer Sprache. ' Higig antwor⸗ 
tete: Carl: „aber: das hat euch mein Großvater ger 
wiß nicht: befohlen, Daß ihr einen Schulmeifter aus 
mir machen folle“.. Diefe Abneigung verlor ſich aber 
gar bald, als der Infant reif genug war, einzus 
fehen, daß dieſe Sprache der Schküffel aller groffen 
Unterhandfungen und Gefchäfte und daß das Größte 
in derfelben gefchrieben ſey, was nienfchlicher Tief 
* und Einbildungskraft — wer zen: 


Defto aifetger war Carl in der Erlernung aller 
den Koͤrper bildenden Kuͤnſte, der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften, der Natur- und Erdkunde, der Ma⸗ 
rine, die er mit Recht insgeſammt als Voruͤbungen 
feiner groſſen Herrſcherlaufbahn betrachtete. Nichts 
eatgluͤhte aber feine Seele fo ſehr, als die Ge 
ſchichte — und wirklich! was follte einem jungen 
Zürften willkommener ſeyn, ald die Weberficht der- 
Gefahren, welche den Rüden Verderben oder Auf⸗ 


— 
* 


loͤſung bereitet, der Maßregeln, welche jenes abge 
wendet, dieſe entfernt haben, welche untruͤglich 
lehrt, worin eines Staates wahre Staͤrke beſtehet, 
von welch ungeheurem, unwiederbringlichem Werth 
oftmals ein einziger Mann, ein einziger Augenblick 
ſey, die es durch die Iebendige Darftelung fremder 
Erfahrungen: erfpart, mit Gefahr und Schaden eigene 
Erfahrungen zu. machen 2? — Thu eydides war 
Carls Liebling... Die. franzöfifhe Ueberfegung def 

felben durh den Bifhof Claudius. von Mankille, 
perwahrte er unter feinem Kopffiffen; wie der ‚groffe 
Alexander, Arifioteles Ausgabe der goͤttlichen Jſias — 
und fürwahr , größer, tiefer ,. mit Erdftigerer Bered⸗ 
ſamkeit, find nicht Feiht die groffen Verwicklungen 
der Welthaͤndel enträthfelt und befchrieben worden, 
— aber es giebt zugleich feinen geringen. Aufſchluß 
über Carls Tendenz und Anlagen, daß er, ganz ge: 
gen den leichten, flatterhaften, Ernſt und? Mühe 
Thenenden, Sinn. der Jugend: gerade den Thucydides, 
fo vielen üppigeren und wigigerer Hiſtorikern aus 
der Zeit des. finfenden, guten Geſchmackes vorgezo⸗ 
gen hat. Diefe, — kokett, flach und leicht, führen" 
die Menſchen und, Begebenpeiten,, nicht wie fie was. 
zen, fondern gleich Zeitungsblättern oder bunten 
‚Bildern eines Guckkaſtens, mehr an den Augen. als: 
an. der Seele vorüber. Dadurch, dag fie nur die 
Kefultate, niemals die für den menſchlichen Verſtand 
. ugd die vorkommenden Gefchlechter weit wichtigere 

Anreidung derfelben qn ihre Urſachen fhildern , bee 
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truͤgen ſie die Geſchichte um ihren edelſten Theil und 
eine ſolche duͤrftige Silhouette iſt fuͤr den Feldherrn, 
Staatsmann und Fuͤrſten ganz unbrauchbar. Für 
‚den groffen Haufen zu ſchreiben, ift Feine reigende 
Arbeit, der Gedanken Kraft und Neuheit zerfhäumt, 
‚verfließt in den unendlichen Wiederholungen. :€$ 
iſt vom Leferinicht zu viel gefodert, daß cr daruͤber 
denke, was er lieſt. Das fodert Thucydides ‚ganz 
befonders , manchmal fällt: es wohl nicht Teicht ; fox 
‚gleich. in feinen. Geift einzudringen, aber dieſe kurze 
Mühe belohnt ſich bald und reichlich, wie in wenigen 
Andern. 


Nicht geringere Muͤhe als mit der lateiniſchen 
Sprache hatte Hadrian gehabt, mit dem Knaben 
Carl, die zanze Bibel durchzugehen, aus der er 
Nichts behalten wollte, als die Bücher der Richter, 
der Könige. und. der Makkabaͤer, an welche ſeine 
Aufmerkſamkeit, durch die darinn vorkommenden mit 
geringen Mitteln, gegen ‚die Uebermacht vollführ⸗ 
ten Kriegsthaten und herrlichen Beyſpiele von Treue 
und Zodesverachtung unwiderſtehlich feſtgehalten 
wurde. 


In ſeinem zehnten dahr⸗ war Carl bereits in 
allen ritterlichen Uebungen, i in der Jagd, im Reiten, 
Kampfſpielen, dem Lanze, ein gefürdhteter Neben 
buhler der verſuchteſten Kaͤmpfer und beliebteſten 
Galans ſeiner Zeit, — ſeinem Großvater Darimig 
lian darinnen volllommen aͤhnlich. 


Mit fiebenthatb Jahren verlor er (am 235: Sep⸗ 


tember 1506.) feinen Vater Philipp. Unter den 
vielen Unrichfigfeiten, welche Berborgenheit der Quel⸗ 
len, Partheygeiſt und falfcher : Patriotismus, in 
Carls Gefchichte verwebt haben und von denen Ro⸗ 
bertfon felbft, der die folgende gleichwohl widerlegt, 
keineswegs frey iſt, findet fich auch diefe, daB Phi- 
Tipp, als er zu Valladolid, den unaufhörlichen Fie- 
beranfällen ; ganz ausgezehrt unterlag, aus Ab⸗ 
neigung gegen feinen  boshaften Schwiegervater *) 





*) Philipps boͤchſt gefährliche Lage, als er mit ger 


er 


r. ‚eingee Manuſchaft und wenigen Hilfsmitteln, 


-, ‚ghue einer Parthey gewiß zu ſeyn, in Spanien 
‚ .Jandete, gebt deutlicher, als aus. irgend einem 


„* 
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Geſchichtſchreiber, aus folgendem Briefe ſeines ein⸗ 


zig ireuen Wolfgang Grafen von Fürfienberg (vom 


ı2ten Mayı506) an K. Max. hervor: Datum Zu 
> großer Eil zu. der Keon In Galisia (Corogna), an 
den Kaiſer Marinrilian. Zum: anndern laß Ich G. 


Ku. Die, wiſſen, das die fortun vund ſturmweter 


auf dem wafler, Ku. wirden. von. Eaftilj; großer 


ang vund glüdh geweft ift, dann follt fein On, 


mit gutem windt fürgefarn dund zu Larefta, alg 
feiner Gu. fürnemen was, ankommen fein, fo 


wer fein Ku. wirde mie allem: volckh verraten , 


verlanfty vund gefangen geweſt, oder vileicht gar 


erſiagen, dan air nit zweifelt, E Ku. Mr, voR 
Ku. Wirden von Eaflilj 2c. Bas und arbeiten 


bericht if, Bang ich jest thun fan, — 


Ferdinand den Katholifhen, den franzoͤſiſchen König 
Ludwig zum Vormund feiner beyden Infanten Earl 


—— — 7ts — 


Dann watlich fol mir E. Ku: Dit. glauben, das 
der Kunig von Arragonj (Ferdinand der Fatholis 
life) fo falſch, Bis, und €. Ku. Mt. fon Aus 
nig Philipfen von Eaftilj fo gar widerwertig iſt, 
das IH E, Ku. Me. nit Erfchreiben fan, dann 

 mödt er fein Gn. umb Leib, leben, und von den 
Launden bringen, des wer er zutun geneigt, und 
Ku. Wirde von Caſtilj Bedurf fih nichtz gutz 
noch bey Ime verfehen, und kumbt anderfi aus 

' feiner ſachen, noch grund, dann das die großen 

‚Herrn von den Lannden feinee Ku. Wirden fo 
ganntz geneigt und anbengig feien, dagegen ſich 
über Kunig Philips von Caſtilj E. Ku. Me. fon, 
fo weyſlich und trutzlich helt, und fih mit fambe 
den Heren fo bie feien dermaffen ſchickt, das Ich 

. gang dafür haben wil, fein Gn. Bald über 
Sponj, und die andern Land gewaltiger Kunig 
und Herr fein werd, wiwol es der vertrag fo baid Ku⸗ 
nig miteinander haben nit Innhelt, aber die ſpanier 

. den Kunig von Arragonj nit leiden, ſondern Ine 
aus den Lannden vertreiben, und Kunig Philipſen 
von Eofilj zu einen. Kunig und Herrn. halten 
werdene 


Onedigifter Kunig, Es ift Kunig Philips von Eafli- 
lj €. Ku. Mt. fon jezein fo großer Laft und geferlich« 
Feit, dar Jun Fein Kunig in hundert Jarn geweſt 
iſt, angeſehen das fein Gn. kaum mit drep taus 

—ſend werbaftigen Mannen bieber fommen if, und 

: gar Fein Enntlich wiffen gebebt, was der fpanicr 

meinung fey, und wo fy anderſt dann gug wils 


ind Ferdinand ernannt hatte. Man hät vielmehr 
ein, Furze Zeit vor feinem Tode, an den Cardinal 





lenß wern, fo flund gewiftich darauf verlierung 
feuer On. Teib, und- aller der Ihren, ſo bey me 
ſeien, Aber nicht deft mynder fo Belt fi feld 
Ku. Wirde fo truslich und Hanndelt mit den ſpa⸗ 
nieen fo weyſlich, und helt fih gegen Jüen fo 
"wol, damit ſy feit Gn. zu Ime zeucht, Es ſagt 
auch fein Gn. daneben Er Hab einen Leyb hie, 
‘den wel er wagen, und mit den Lannden den 
verliern, oder dj Lannd gewynnen, das zeig Ach 
€. Ku. Mt. darumb an, das E, Me. merckh, was 
Omuͤts und Hergen ſein Ön; ſey, and don mans 
Sen Er Tum! | | 


m. — veindt = mein Gn. Herr von Eaſtilj 
: hat, negſt den Kunig von Arragonj, das iſt die 
SKunigin feiner: On. Gmahel, die ift böfer,, dann 
Ich E. Ku. Mt ſchteiben fan, dasmir.nit zweifle 
fein On. E. Ku. Me. bas Entdeckt, dann Ich 
sun mag, Dann fein Ku. Wirde auf morgen alle 
Frauen und Zundfrauen wider in Brabant [hidt, 

: fo dj Kunigin mit Hergebracht hat, die fp nit bey 
Ir haben wil, big an ein alts wepb, die behelt fp. Ä 


Hoch gnedigſter kunig, als die Herrn und fpaniee 
herkommen felen, haben fp begert, mich, die 
—Faubtleut, und deutfehen Fnecht zefehen, als bin 
ich mit den Haubtfeuten und allen knechten Ju 
das Veld gezogen, und ein Drdmung gemadt alg 
folt man fidy ſlahen, darob die ſpanier vil.gefals 
Iens und verwunderung gehabt. Es Bat auch ein 
Bnsche fein leben verpurde/ dem Ich auf denſelben 


nz 


von Amboife gefertigtes Schreiben, worinn er ihm, 
den er jeder Zeit hochgeachtet habe, ‚die heftigfie Be— 
wegung darüber bezeigt, daß ohngeachtet des be= 
ſchwornen Friedens und der heiligfien Freundfchaftge 
verficherungen, fein Herr nicht aufhöre, Unruhen in den 
Niederlanden anzuzetteln,. und den Prinzen Carl 
von Geldern wider ihn zu unterflügen. Vielmehr 
war feine Bitte an Marimilien, daß cr in Belgien‘ 
und Eaftilien, Johannen als Bormund-bepfiche. 
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Tag Geficht aller Kunecht und Herrn In dem Ring 
das Haube hab abflahen laffen, das auch den ſpa⸗ 
niern wol gevelt, das man alfo Juſtiej unter den 
Knechten belt, verwundern fih auch des guten 
Negimentz an den Knechten, dann warlich gnedigie 
ſtet Herr ſich die Knecht fo rechigefchaffen halten, 
— — und Ku. Wirden von Eaftilj fo wol dienen, 
und fowilig und geborfam feien, dergleichen Knecht 
€. Ku. Mt. vil knecht gefehen, und ſelbs gehebe 
bat, die all in einer farb gekleidt feien, dacan ein 
Luft gefeben ift, dann eg ausgelcfen knecht, wol 
perfonpret, und eins Rechten Weſen ſeien, der 
gleich an kein ſolch Pauffen warlich nie geſe⸗ 
ben iſt. u er X 


Es hat der Kunig von Arragonj dreymal zu meinem 
On. Heren von Eaftilj geſchickt, und an fein Gn, 
begern laffen, mich mit den Knechten abzefertigen 
und wegſchicken, und ih bin durch Ku. Wirde 
von Eaftilj and annder warlich bericht, - das dee 
Aunig von Arragonj fonft ab 'niemant mer (deu 
bar, dann ob mir mit den teuiſchen Sinechten, 


u TO u 


Die Königin Johanna, welche Philippen uͤber 
alle Maffen geliebt hatte, verließ denfelben, ob fie 
gleich bereits im fechsten Monath, mit der Prine 
zeffin Catherine ſchwanger gieng, feinen Augen⸗ 
blick. Als endlich der Krankheit zerftöhrende Wuth 
alle feine Kräfte verzehrt hatte und er entſchlum⸗ 
mert war, verfiegten auf einmal ihre Thraͤnen und 
man hörte Feinen Laut der Klage mehr aus ihrem 
Munde Deſto fchlimmere Folgen hatte diefer 


fiumme Schmerz auf ihren, ohnehin zerrittteten 


Berfiand. Keine Bitte, Fein BZureden, Feine Ge- 
walt war vermögend, zu hindern, daB fie nicht 
Philipps Leiche mit eben der Zärklichfeit ‚mit eben 
der wuͤthenden Eiferfucht bewachte, ald ob er noch leb⸗ 
te. Endlich geftattete fie Doch, daß er begraben wur« 
de,aber in wenigen Tagen mußte die geliebte Leiche wie: 
der aus der Gruft erhoben und in ihr Zimmer gebracht 
werden, weil fie ſich auf einmal mit kindiſcher Freu 
de eines Märchend ihrer Amme erinnerte, daß ein 
todter König, nach vierzehn Jahren wieder ind Les 
ben zuruͤckgekehrt ſey — und mit ffeigender Angſt 
harrte fie dieſes ſeligen Augenblicks der Wieder: 
vereinigung, — und wurde wahnfinnig, als er 
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| In den Stiederlanden flörte zwar vhilpy⸗ 

Tod die oͤffentliche Ruhe nicht, deſto mehr in Ca⸗ 

ſtilien. Jene endlich durch eigenen Schaden klug, 

nahmen Maximilian mit Freuden als Vor—⸗ 

mund und Regenten auf. Jakob von Caſtre, 
Groß⸗ 


— 17° PEN 
Großſchoͤppe des ſonſt fo unruhigen Gent, fendere 
dem Kaifer die Briefe zu, worin fir Ludwig XII., 
deföne Borae verforechend ‚ insgeheim — 
das deutſche Joch abzuwerfen. Der Staatsrath, 
an ſeiner Spitze der vielerfahrne Kanzler Tho— 
mas Meme, Baron von Roßlaar) ließ ſogleich die 
neuen Siegel und Befehle in Carks Namen -aus- 
gehen. — Der Käifer ‘(dem jene. Trauerbothſchaft 
zu Ymft am often Öftober ı 506 iin Tyrol zukam) 
ernannte feine Tochter, die Herzogin Wittwe von 
Savbohen Margarethe zur Statthalterin der Nie: 
derlande, gab ihr den Herrn von Eroy de Chies 
vres als Lieutenant bey "und beftätigte den ‘ ganzen 
Staatsrath. Chievres, ein‘ geiftreicher, feine Lands=- 
leute genau kennender; aber habfirchtiger und uns 
duldfam eitler Mann, hielt Carl mit roher Strene 
ge zu den Geſchaͤften an.” Er durfte nicht ein einzig⸗ 
mal aus dem Staatsrathe wegbleiben, geraume 
Zeit hindurch mußte er das Amt eines Sefretärg vers 
rihten. Chievres fchlief in des Bringen Zimmer; 
‚alte bey der Nacht einlangenden Depefchen (fie moch⸗ 
fen nun wichtig oder unwichtig feyn) mußte drr 
Prinz auf der Stelle erbrechen, durchlefen und ſei⸗ 
ne Meinung, kurz am Rande beymerfen. So mu⸗ 
ſterhaft dieſes an und für fih war, giengen ‘gleich’ 
wohl aus Chievres Erziehung, alle die‘ Fehler her- 
vor, melde den Schatten des Gemäldes Karls V. 
ausmachen. Insbeſondere fein tiefer,‘ abſchrecken⸗ 
der Ernſt, denn Chievres hatte ganz das Schwere, : 
Finſtere des fiolzeften Caſtilianers und aus dem un: 
VI Baͤndch. 3 


gezwungenen, muthwilligen Weſen feiner Landsleu⸗ 
te, die. fo gerne lebten und leben lichen, nichts als 
den, ihnen freylich nicht she anflebenden Taufe 
— Trotz · ee 5 en 


Deſto groͤſſeres unheit ſtiftete philipps Tod 
und Johannens Wahnſinn in Caſtilien. Die Gro⸗ 
Gen, welche kurz zupor Iſabellens Tochter und ih— 
rem Gemahl dem Erzherzog, wider Iſabellens Gat⸗ 
ten Ferdinand den Katholiſchen, die Krone zuer⸗ 
kannt hatten, mußten natürlich nichts ſo ſehr füͤrch⸗ 
‚ten, als dieſen Tiger aufs Neue und mit. dem dro⸗ 
henden Grimm wider ſie im Buſen, auf eben den 
Thron zurückkehren zu ſehen, von welchem ſie ihn 
verdraͤngt hatten. Nichts begreiflicher, als daß ſie 
Maximilians Anſpruͤche auf die Vormundſchaft ſei⸗ 
nes Enkels Carl und auf die Regentſchaft uͤber Ca⸗ 
ſtilien, mit Gut und Blut zu unterſtuͤtzen bereit 
waren. Buͤrgerlicher Krieg oder die nicht minder 
Blutige Rache des argwoͤhniſchen Ferdinand, würde. 
nunmehr (fo wurde allgemein gefürchtet) das ſchoͤ⸗ 
ne Eaflilien verheeren, — und feines von beyden 
gefchah, und zwifchen den König und die Groſſen 
drängte fih ein gewaltiger Maun, nur die Ruhe und 
Größe des Baterlandes wollend, und hieß den fine 
fiern Damon rachgierigen Argwohns aus des Kö: 
nigs Bufen weichen und dämpfte ohne Blut, faſt 
ohne Gewalt, die Flamme des Aufruhrs unter den 
freyheitsſtolzen Groſſen, hierinn Richeliens ungleich 
groͤſſeres Vorbild. 


-  Unaufbörlicher Kampf des Verfiandes:und.der 
Willenskraft gegen jegliche Leidenſchaft war die 
Summe feines inneren Lebens. Daß Spanien, 
einig , untheilbar, unumfchränft, wie ſeit kurzem 
das benadhbarte Frankreich ‚von den Pyrenaͤen bis 
nah Portugal herrfche und vielleicht bald uͤber je— 
ne. hinaus und über dieſes, — daß es zu. gleicher 
Zeit Frankreich, Italien und Africa fhrede, und 
aus der. neuen Welt die Mittel ziehe, in der alten 
allmaͤhlig die erſte Rolle zu ſpielen, war das hohe 
Ziel feiner ‚auswärtigen Wirkſamkeit. Als Juͤng— 
ling den Beruf zum Volfsredner in ſich fühlend, 
predigte er. trotz des Verbotes der geiftlichen Obern. 
In. dem Kerker, wohin ihn diefe zur ‚Strafe ver 
bannt, übte er ſich unermüdes in den geiftvollefien 
Reden und hob feine Stimme um fo lauter, nach— 
dem der Pabſt feine ‚Sreppeit erzwungen ‚hatte: Das 
Anerbiechen reicher Pfründen flug. er. aus, denn 
in feinem Gedanken, war damals ſchon ganz. Spa: 
nien fein, _ In den Franziskanerorden aufgenommen, 
war Ertödtung aller förperliden Begierden und die 
hoͤchſte ſchwaͤrmeriſche Erhebung des Geiſtes fein 
5 Dabey ſtrahlte ein Feuer aus ſeinen 
ſchwarzen Augen und eine Hoheit aus feiner fangen 
Geſtalt, und Licht und Krafı aus, Rede, und 
Gebärden, daß das Volk. vor ihm, niederfiel und 
um Wunder bat, Diefer Ruf made ihn —5 
er ſich geraume Zeit, mit Geiſt und Gluͤck 

Staatsgefchäften verfucht hatte) zum Beichtvater — 
Königinn Iſabelle, alsdann zum Erzbiſchof von 
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Toledo: und zum Cardinal. Als er jene Erhebung ver, 
nonmen;, ergriff er die Flucht (die Gewalt, nicht 
ihre dußeren Zeichen fürchte :er.) Er murder einge: 
holt und mußte den wiederholten, koͤniglichen Bes 
fehlen gleichwohl gehorchen. Am ‚Hofe trug er, bey 
alten Feyerlichkeiten ſeine Ordenskutte und fein Haar⸗ 
hemd, an derföniglichen Tafel faftete cr nad der Or⸗ 
densregel, des Nachts fchlief er auf Brettern. Die vie⸗ 
len Reiſen in den wichtigſten Angelegenheiten that er zu 
Fuße; als gäffe es noch für fein Klofter, Als dienender 
Bruder ; Allmofen einzufammeln. In achthundert⸗ 
jährigen Kriegen wider’ die Ungläubigen, wären die 
unwirthlichen Berghöhlen und Fleinen Herrſchaften 
im Norden des Reichs (wohin die Abkoͤmmlinge der 
Weſtgothen, unter Koͤnigs Chindaswinth Enkel 
Pelayo, ihre Freyheit und ihre Hoffnüitgen reftefen) 
allmaͤhlig· zu GSraffdjaften, endlich zu den König: 
reichen Navarra, Leon, Eaftilien, Aragon, So: 
prarbe:und Ribargoza erwachſen. Die Parthey—⸗ 
haͤupter "wurden Könige, aber ihre Helfer dergaßen 
es lange nicht, daß fie ihres gleichen gewefen., — 
Selbſthilfe gegen den König (ein ſich ſelbſt zerfiö- 
rendes Unding) war durch die Verfaffung geheiliget, 
feine geringe Macht theilte der König noch mit dem 
Sufitia , die Cortes fegten Könige ab, ermordeten 
ihre Günftlinge und ſchloßen eine rechtmaͤßige Throne 
erbin unter dem Vorwand ehebrecerifcher Abkunft 
vom Throne aus. — Noch hatten die Mauren fefte 
Sige in Spanien, Eine ähnliche Begebenheit, wie 
die Ankunft der Morabethuns, Fonnte bey innerer 


Zwietracht, gar bald einen zweyten Tag von Kere3*) 
berbepführen. . An gebietherifche Theilnahme an den, 
europäifchen Geſchaͤften, war unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den noch viel weniger zu denken, und ſomit auch der 
Beſitz Siziliens und der baleariſchen Inſeln noch 
immer hoͤchſt ungewiß. Das alles änderte in ver—⸗ 
haͤltnißmaͤßig kurzer Zeit, der in Allem orginelle, 
fühn durcgreifende, mit andern wie mit fich felber 
firenge, ‚unermüdbare und hoͤchſt uneigennügige 
Mind, von dem wir, reden. Alle feine Einkünfte 
trug er zu dem Zuge wider die legte mauriſche Be⸗ 
figung Granada und zu den fpäteren. Eroberungen, 
auf der nord = afrikanifchen Kuͤſte bey , gleich wich⸗ 
tig als Handelspläge und ald Vormauern. Bor 
Iran und Tripolis trug er felbft den. Harniſch, 
| deckte den geſchornen Kopf mit einem buſchichten 
Helm und focht an den gefährlichfien Plägen. mit, 
Ein. riefenmäffiger Franzisfanerbruder. trug immer 
ein. drepfaches Kreuz vor ihm ber, 


| Granada war bejwungen, mit Feuereifer pre⸗ 
digte unfer Mönd den Ueberwundenen das Ebhri« 
ſtenthum. Tauſende der Lehre Muhammeds getreu 
febrten der Heimath auf ewig den Rüden und. fe« 
gelten nah Afrika, Zaufende an Baterland, Eigen.- 
thum und an die Ihrigen gefeſſelt, ließen Bu tau⸗ 


‘N Zn Andalufien. Der Ort, wo am aöften Julv 


711 die arabiſche Herrſchaft über Spanien durch 
einen groffen Sieg entſchieden wurde. 
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fen. Allein fo lange die Mauren, mitihrer Spra⸗ 
he, Tracht, Sitten und Satzungen, auch den 
Glauben der Väter, wenigfiend im Herzen behiele 
ten, waren fie (zumal bey den Taut angekuͤndeten 
Planen der Türken auf Afrika) der Krone Spanien 
hoͤchſt gefährlih. So Lange der Clerus in Caſtilien 
und Arragon, dem Pabft allein gehorchte, mar ein 
Staat im Staate. Gegen den Uebermuth der gro— 
Ben Baronen, war oftmals Gewalt nothwendig, und 
zu diefer Fein minder Auffehen erregender Vorwand, 
als die Religion. Aus ſolchen Gründen fliftete die— 
fer Franziskaner, eine nene, feiner Abfiht nad, 
den Staatssweden heimlich untergebrdnete hoͤchſte 
Gewalt: das Inquifitionggericht,. Er ſelbſt 
wurde in der Folge Großinquifitor. Was aus des 
Königd Hand, unerbörte Tyranney geſchienen haͤt⸗ 
te, das durfte gleichwohl die Inquiſition. Allge⸗ 
genwaͤrtig, unerbittlich, alle Bande zerreiſſend, 
auf bloſſen Verdacht hin ſchon ſtrafend, nie den 
Klaͤger nennend, nur ſelten das Verbrechen, wen ſie 
einmahl beruͤhrte, ohne Hülfe verderbend, übertraf 
ſie noch weit das Schreckens ſpſtem des argmöhnie 
{hen Venedig. Hier war fie ein Hebel der ordent- 
lichen Staais gewalt, dort ſtand ſie den fuͤrchterlich⸗ 
ſten Mißbraͤuchen offen, bey allen feyerlichen Blut⸗ 
ſeenen mußte der König dem Großinquiſitor nadh- 

ſtehen, der Zod verföhnte den Grimm der Repu« 
blik, die Inquifition verfolgte ihre Scladtopfer ; 

noch I‘ des Grabes 


Eben diefer Stifter der Inquiſition, zeigt ſich 
dagegen als der Menſchenrechte eifrigen Schuͤtzer, 
in der Sache der armen-amerilanifchen Wilden, 
die durch Dvando , Pedrarias, den jüngern Eolums 
bus, Velasquez u. a. gleich Viehheerden getheilt und 
nad Laune gewürgt wurden, denn er fand in Amtes 
rika jene bedenklichen Verwidlungen, : jene traurige 
Nothwendigkeit nicht, Die in dem — wirk⸗ 
lich vorhanden war. 


Er kannte und — die Wiſfenſchaften , die 
erſten groͤſſeren Lehranſtalten in Spanien. find von 
ihm, — aber das hat er leider vergeſſen, daß klei⸗ 
nere Menſchen als er, die Inquiſition nur gebrau⸗ 
chen wuͤrden, den goͤttlichen Lichtſtrom des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, den fie nicht zu leiten wußten, 
auszutilgen. Körper und Maffen ohne Geiſt — find 
Leihname. Die Reiche, wo die Inquifition ihren 
blutigen Thron aufgefchlagen, welche fie dadurch des 
edelften Theils ihrer Kräfte beraubt hat, was wa⸗ 
ren ſie, was ſind ſie Bee: 

Zwey Könige gab er dem ſpaniſchen Thron, — 
die Bewaffunung des dritten Standes lieferte den Adel 
ganz in feine gewaltige Hand. Den Granden, wele 
de ungeftüm auf Vorweiſung feiner Vollmachten 
drangen, wies er, mit fchweigendem Mund, aber 
feuerfprühendem Blick, vom Balkon des Pallaſtes, 
jene unterdeffen aufmarſchirten Buͤrgerſchaaren und 
ſetzte, als (das impofante Schauſpiel zu: vollenden) 
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das Geſchuͤtz rings auf den Waͤllen donnerte, die 
Worte hinzu: „So ſpricht mein Peer der — 
Bias mich zu euch!“ — 


— der Katholiſche hatte Carin durch 
ſein erſtes Teſtament von den ſpaniſchen Thronen 
ausgeſchloſſen und feinem jüngeren Bruder, dem in 
Spanien erzogenen, von ihm und der Nation: ge 
liebten Infanten Ferdinand .diefelben zugedadt. 
Unfer Mönd wollte aber die Vereinigung der fpa= 
niſchen mit der burgundifhen Macht und mit 
‚der Kaiferfrone. - Sein fiharfes Zureden erfchüfterte 
den, vor- feiner. GSterbefiunde ‘bangen König. . Der 
junge Infant erhielt eine: Penfion von 50,000 Du- 
‚taten, flattder Krone, und der Franziskaner fuͤhr⸗ 
te die Regentſchaft bis zu Carls zn. in — 
nien — —— ——— | 


Einige wenig ERS Niederländer, welche 
Karl ihm zugeordnet, (de ka Ehaur, Arnflorfer, 
endlich feinen Lehrer Adrian) brachte er mit lauter 
Bezengungen feiner Achtung, Adrian insbefondere 
dadurch, daß er feine (holaftifchen Werke fo uner: 
ſchoͤpflich lobte, daß diefer nie zu Worte kommen 
-Fonnte, fo weit, daß gleichwohl. er allein herrichte. 
Der Großfommenthur von Calatrava Gonzalo Nug⸗ 
ne; des Gusmann, fein Vetter Gonfalvo und der 
Biſchof von Aftorga, Ferdinands Lehrer , fanden 
im Begriffe, den Prinzen und feine wahnfinnige Muts 
ser Johanna zu entführen und. den. Infanten zum 
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Regenten oder Koͤnlg auszurufen/ nachdem daB 
Gluͤck ſich zeigen würı e." "Da trat der Moͤnch noch 
einmal aus dem Klofter von Aguilera hervor, ent⸗ 
fernte rafıh: die Unruhftifter- von der Prinzen und 
antwortete auf deffen Vorwürfe und Drohüngent 
„Ich rathe euch, Infant, dieſe Mittel wider mich 
du ſuchen, deren ihr euch rühmt. "Dagegen ſchwoͤ⸗ 
re ich bey unſers Koͤnigs, eures Bruüders Leben, daß 
nicht Ihr nicht ganz Spanien vermoͤgen ſollen, mich 
zu hindern, daß die mir anvertrauten Befehle nicht 
morgen ſchon vollzogen ind.” 


Karl Fam nach Spenien. Der ann, wel« 
her Alles für ihn 'gethan, fehnte ſich nach einer. Uns 
terredung mit ihm. - Da ‚verband fich. der beleidigte 
Stol; der fpanifchen: Granden und der neu ange 
kommenen . Niederländer. kleinliches Hafchen nach 
Einfluß (beyde waren einander doch fonft fo fehr 
entgegen) jede: Zuſammenkunft zu hindern; . Statt 
derfelben erhielt er nichts, als einen Brief des june 
gen Königs, voll Adhtung und Kälte, worin er 
ihm, der „ nach: fo vielen: Dienften und bey fo 
hohem Alter, nichts fo fehr ald Ruhe wuͤnſchen wer⸗ 
de,” erlaubte, in feinen. Kirchenfprengel zurück⸗ 
zukehren. _Diefer Undank brach fein Herz. Er 
ftarb wenige Stunden, nachdem er den Brief erhale 
— 8ı Jahre alt, am gten Rovember 1517. 


Der Same Diefes Mannes war ‚Fran. — 
X Rimenez de Cisneros, ſein Geſchlecht 


— 
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in Tordelaguna, alt aber arm. Roch hundert Jah⸗ 
re nach ſeinem Tode, drang ſeine Nation (als woll⸗ 
te ſie des Koͤnigs Undank, durch eine edle Schwaͤr⸗ 
merey verbeſſern) darauf, daß er als ihr Schutz⸗ 
patron unter die Zahl der Heiligen verſetzt würde: 


Sonderbar, daß alle drey Gründer der fpas 
nifchen. Oröffe von Undank und Argwohn verfolgt, 
aus gerechter-Wehmuth geftorben find. Der groffe 
Feldhert, — (unter diefem Namen. verfiand man 
bis auf das Zeitalter Ludwigs XIV. nur: Gone 
faloo von Eordova) der Ferdinanden durch 
den Sieg bey Toro über die Portugieſen (1479) 
die Krone erhalten, Granada hezwungen, Sizi⸗ 
lien und Neapel erobert,: für feinen Herrn die 
heiligften Eide gebrochen, mußte als Vizefönig von 
Neapel abgefegt und von dem mißtrauifchen Ferdi⸗ 
nand felbft , nah Spanien’ zurücgeleitet, fern: von 
aller groffen Thätigfeit, einfam-und ftille fein Leben 
enden. Chriſto ph Colon, der fiharfiinnige, 
muthvolle, unermüdbare Entdeder Amerikas, wurde 
in Ketten nach: Europa zurückgebracht und mit Tees 
zen Höflichkeiten Bingehalten, bis (am 20. May 
1506) der Gram feinem: Leben ein Ende machte. 
Kimenes unwürdiges Schidfal liegt vor uns. 


Bach diefer Digreffion (notöwendig die Urfas 
&en von Carls fpäterer Macht zu entwideln) fehren 
wir wieder zu feiner übrigen Jugendgeſchichte zuruͤck. 


Der alte Haß Burgunds gegen Frankreich 
ſchlug auch in des Knaben Bruſt tiefe, unvertilgbare 
Warzeln. Im achten Jahre Carls, brachte Kai— 
fer Maximilian, der große Kunſtfreund, den bes 
rühmten Bildnißmahler Lukas Müller (befann- 
ter durch den Nanten feines Geburtsortes, des fraͤn⸗ 
kiſchen Städthens Crand ch) mit ſich nah Mecheln, 
wo er den jungen Prinzen mahlen follte. Er be» 
gann feine Arbeit mit Luft und mit Fleiß, konnte 
aber an fein Ende fommen, weil Karl nicht dahin 
zu Bringen war, auch nur einen Augenblid ſtille 
zu halten. Da gerierh fein Lehrer Hadrian aufden . 
Gedanken, an der Wand gegenüber (himmterndes 
Waffengeräthe und des franzöfifchen Königs Bild⸗ 
niß aufjuhängen und nun fah der Infant, mit une 
verwandten fharfem Blide dahin und der Mahler 
fam in einer Stunde weiter als zuvor in Tagen. 
Karl hatte fein fümfzehntes Jahr noch nicht vollendet, 
ald man ihm fagte, der Graf von Angonleme (nad 
herige König Franz L) habe die ihm verlobte franzoͤ⸗ 
fifhe Prinzeffin Claudia geraubt. Seine Antwort 
war: „Ich follte mich darüber zürnen, meinet ihr ? 
Ih freue mih. Denn da mih nun fein Yand 
mehr an die Franzoſen bindet, fo kann ich fie dere 
einft nach Herzensluſt bekriegen.“ . 


Als man ihm erzählte, in der zweitägigen 
Schlacht von Marignan, habe König Franz in der 
größten Gefahr, die ganze Nacht aufdem Schlacht 
felde zugebracht und wenige Stunden auf eine: Ka⸗ 
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none geruht antwortete er: „Ich habe keinen hoͤhe⸗ 
‚ren Wunſch, als daß auch mir bald cin Re Nachte 
lager zu Weile werde.“ er 

Die unruhen, — ſich ſchon wider Zimenez 
Regentſchaft erhoben hatten, ‚glimmten zunehmend 
unter der Afche fort, und feinem aufmerffamen Be 
obachter konnte die entfcheidende Wichtigkeit des 
Augenblickes entgehen, ald Carl (am 20. May 1520) 
‚Spanien verließ, um die, (am, 28 . Juni 1,519) durch 
die Churfuͤrſten = Wahl auf ihn gefallene Kaiferfrone 
anzutreten. , In Caſtilien, Valenza, Majorka, er⸗ 
hob der Aufruhr faſt in gleichem Augenblicke ſein 
Schlangenhaupt. Nicht ‚blos. Carls Vorliebe. für 
feine habfüchtigen , den Spaniern fo verhaßten Nies 
derländer „ fondern vorzüglich.der Druck der groffen 
Baronen auf die geringeren Edelleute.und auf den 
Bürger» Stand, waren die Urſache derfelben. Die 
aufruͤhreriſchen Gemeinden verficherten ſich zuvoͤrderſt 
der Perſon der wahnſinnigen Koͤniginn —— 
‚die fie an die ‚Spipe der Regentfchaft flellten, : e 
richteten eine, ‚demofratifche Giunte und kalgenben 
‚Königlichen Feldherrn Anton Fonſeca, aber Man- 
‚gel on Einheit und die unglüdlihe Wahl der Re- 
| bellenanführer , Sodann Tellez Giron und Johann 
Padilla und die daraus entfprungene Niederlage bey 
Villalar (23. Aprif 1521) endigten die Unruhen, 
Padilla ſtarb mit vielen andern Barthephäuptern 
auf dem Blutgeruͤſte. Seine Gemahlin, Maria 
Lope; Pacheko, eine Frau, „yon, der ausſchweifend⸗ 
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ſten Einbildungskraft, die, (weil ſie ihren Gemahl, 

im Traum mit einer Krone auf dem Haupt geſehen 
und ihre Amme ihr in der Kindheit prophezeit hatte, 
ihr kuͤnftiger Mann werde König von Caſtilien 
ſeyn) den feurigen, aber weichen Padilla, unaufhoͤrlich 
zur Rebellion angefeuert hatte, vertheidigte zwar , 
nach feinem blutigen Hintritt, Toledo mit der groͤß⸗ 
ten Unerfhrodenheit;, dieſe Gegenwehre bewies 
wohl, was Schram und Verzweiflung „auch. in, 
einer ‚ Weiberfecle vermögen, allein fie war zweck⸗ 
los. — Gnaͤdig behandelte der zuruͤckkehrende Carl. 
die. "Infurgenten, gleichwohl ließ er fie billig fuͤhlen, 
wie ſehr ihn ihr unreifer frevleriſcher Verſuch auf. 
feine eigenen Fee aufmerffam gemacht babe. 


um wenige Wochen war der usermöbet thaͤtige 
Marimilian zu früh geftorben, um auch von dem” 
Ehurfürften von Sachſen Friedrich dem Weiſen, 
daſſelbe Verſprechen für Carls Wahl zu erhalten, 
er bereits ‚auf; dem Tage zu Augsburg, von. 
Ming, Ein, Balz. und. Brandenburg; erhalten. 
halte. Franz I. von, Frankreich, Carls perfönlicher 
Brebenbuhler um Kronen, mie um die Gunſt der, 
Damen und um den Dank des Turniers, bewarb 
ſich nicht minder eifrig um die hoͤchſte Würdeder Epri- 
fienpeit,er fendete Geld, er vergeudete geläufigeSchmei- 
chelworte, ‚bepde wurden von den Fürften nicht ver⸗ 
ſchmaͤht. — der paͤbſtliche Legat führte wider Carln, 
ſoiider bar genug eine Verordnung Clemens IV. an, 
daß nie ein Koͤnig beider Filken, zugleich Kaifer 
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werden Fönne. Richard von Greiffenklau, Chur⸗ 
fürft von Trier, hatte beſtimmt franzöfifche Parthey 
genomuien, auch Koͤnig Heinrich VIII. von England, 

ſendete ſeinen beruͤhmten Unterhaͤndler Richard Pace 
nach Deutſchland, aber erfuhr bald, daß er mit 
ſeiner Bewerbung zu ſpaͤt komme. Sofort unter⸗ 
ſtuͤtzte auch er Carls Parthey.. Am 8. Juny 1519 
begann die Berfammlung | zu Sranffurt. Die aͤcht 
deutſchen Bürger dieſer Stadt fchloffen den. 
fremden Gefandten ihre Thore zu. Friedrich der 
Weiſe, der einen Augenblick i im Anträge war, lehn⸗ 
te diefe Wuͤrde mit richtigem Blick auf Deutſch. 
lands Lage und Bedürfniſſe und mit eben deu, 
Edelmuthe ab, mit dem er der einzige, in der 
Folge Carls überaus beträchtliche Ehrengeſchenke 
ausfhlug. Nah zwanzigtägigen Berathfchlagun: 
gen fiel zur AIDERRUNNGLIUNT. die Wahl auf Carlu. 


- Eben das Mißfrauen‘ in feine Mache und ir 
feine Abſichten, welches ſchon das Wahlgeſchaft ſelbſt 
etwas verzögert hatte‘, beibitkte " nun, das Carls 
Bevollmaͤchtigte eine (die erſte, foͤrmliche) Wahl 
Tapitulation unterzeichnen mußten. ° Beftätigung , 
der Freyheiten, Aufrehthaltung " der Geſetze, 
der goldenen Bulle, des Landfriedens, des Münze 
wefend , ohne Noth Feine neuen Auflagen, kei⸗ 
ne neuen Zoͤlle, ohne den Rath der Fuͤrſten oder 
wenigſtens der ſechs Churfuͤrſten keinen Reichskrieg 
anzufangen, auch kein fremdes Kriegsvolk ins Reich zu 
fü hren; war BG — Sapalt dieſes Gelobbaiſſes. 


Schon 1513 bey der Belagerung von Terouen⸗ 
ne, hatten Earl und der engliſche König Heinrich 
VII, einander wehfelfeitig liebgewonnen, und Dies 
fe, von der Statthalterin Margarethe klug bearbei⸗ 
tefe Neigung hatte auch mehr, als alle höheren In— 
tereſſen, den Abfchluß des Traftats vom arten DR 
tober d. 3. bewirkt. Rum fahen ſich die beyden 
Zürflen zum zweytenmahl, erft zu Dover, dann auf 
dem, von der Pracht diefer Sufammenkunft fo. ger 
nannten Soldflofffelde (camp: de drap d’or) zwi⸗ 
ſchen Guisnes und Ardres , und zu Grevelingen. 
Heinrih und fein eben fo launenvoller und deſpoti⸗ 
fher Minifter, Thomas Wolfen, Cardinallegat von 
Dorf, wurden ganz für Earl wider Frankreich ge; 
wonnen; Mit überfirömender Eitelkeit verſicherte 
Heinrich den Kaifer, von der. Untrüglicpfeit. feines 
Wahlfprudes : „wem er (Heinrich) geneigt wire, 
der wiirde ſicher fiegen.” — Er machte ihn aufmerk⸗ 
ſam, daß ihm das Schickſal zu gleichen“: Seit drey 
gefährliche Zeinde (Franz I, Suleymann und ‚Aue, 
ther) erweckt habe, Carl erwicderte: „Der Himmel 
fep dafür gelobt! Gegen’ drey wichtige: Feindeifiehen 
mir auch drey wichtige Missel zur Seite, Dig m. 
wider den einen, wider den andern der RR 066 
— wider den — —0— 

Schon vor Garle Krönung, F — — 
Fehden Deutſchland zerriſſen. Herzog: Ulrich von 
Württemberg, ein. uͤbermuͤthiger, wolluͤſtiger / grau⸗ 
ſamer Fuͤrſt, war wegen geſetzwidriger Bedrückung 
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“ feiner Stände; Ermordung verfhiebener Edeln, Un- 
enfchlichkeiten an den Räthen des, von Kaifer und 
Reich aufgeftellten Landregimentes und landfriedeng: 
brischiger Eroberung von Reuttlingen, neächtet, vom 
ſchwaͤbiſchen Bunde vertrieben. und fein eroberte 
Herzogthum, dem Kaifer verfauft worden. Meh⸗ 
reremahle eroberte Ulrich ſein verwirktes Erbland ‚und 
verlohr es eben fo: ſchnell wieder. Oeſterreich kam 
in den förmlichen.Befig deſſelben. Franzoͤſiſch und 
heſſiſcher Beyſtand reſtituitte den Herzog, 1534 durch 
den cadaniſchen Vertrag, aber Wuͤrteniberg wurde 
zugleich ein oͤſterreichiſches Lehen Der Prager Ver⸗ 
trag von 1599 hob gegen eine Geldſumme, diefen 
Lehensverband auf’, . jedoch behielt Oeſterreich die 
Anwartſchaft und Nachfolge, für den Fall der Er⸗ 
loͤſchung des herzoglichen Mannsftammed. 1636 
erkannten die Stände und noch 1770 der Herzog 

Carl dies Erbrecht fürmlid an und ‘Defterreich 

führte die Wappen: und Titel von ..n bis 
den ——— — > 


Eben fo. fef ſprach Fon Ber in der — 
—— Fehde. Ohne den unbegreiflichen Starrſinn 
Biſchofs Johann vom Haufe Lauenburg, wuͤrde es 
den Herzogen von Braunſchweig, die ſowohl die 
Anfaͤnger der Fehde, als die Geſchlagenen waren, 
(am 28ſten Juny 1519 auf der Soltauerhaide) nim⸗ 
mermehr gegluͤckt haben, ſo betraͤchtliche Bezirke vom 
Hochſtift abzureiſſen und bis auf die Zeiten des drey⸗ 
Bigjährigen Krieges im Beſitze derſelben zu bleiben. 

Auf 


Auf dem (am 6ten Jaͤner 1521) begonnene 
den glänzenden Keichdtage zu Worms, machte mit 
Recht Nichts fo großes Aufſehen, als die [utheris 
Ihe Sache. 


Der Eifer, mit welchem der Auguflinerorden 
anfänglich in der Sache feines Mitbruderg 
Martin Luther, Parthey nahm; die allgemeine Ue— 
berzeugung von dem verderblihen Verfall der Kira 
chenzucht und Sittenlehre, der Abſcheu aller Red» 
lichgeſinnten vor den Ablaßverſteigerungen Tetzels 
und ſeiner Unterpaͤchter, das große Anſehen, das 
Luthers Landesherr, der ſaͤchſiſche Kurfuͤrſt, Fried: 
rich der Weiſe von jeher mit Recht in ganz Deutfch- 
land befaß, und dem das Reichsvikariat im gün- 
ftigfien Augenblid noch größeren Spielraum ges 
währte, — daß die Aufmerkfamkeit des Pab tes, 
weit mehr auf die Kaiferwahl, und die inneren Anger 
legenheiten Italiens, als auf die Säge des ſaͤchſiſchen 
Auguſtiners gerichtet waren, daß die würtembergie 
fchen und hildes heimiſchen Haͤndel auch des Kai— 
ſers erſte Sorge ausſchlieſſend auf ſich zogen, — 
waren insgeſammt guͤnſtige Umſtaͤnde fuͤr Luther 
und fein neues Glaubenswerk. Aber bald ereigne— 
ten ſich Dinge, welche feine Hoffnung übrig lieſſen, 
der bisherige Ruheſtand werde noch länger dauern. 
Den Reihen darunter führten die zu Leipzig (vom 
2ften Juny bis ızten July 1519) zwifchen Luther, 
Melanchton, Andreas Bodenftein von Carlfiadt und 
Dr. Johann Eck gehaltene muͤndliche Disputation 

VI. Baͤadch. C 
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— Luthers Streit mit Hieronymus Emfer, die Ane 
Funft der von Ed in Rom eifrig betriebenen Ver⸗ 
dammungsbulle. Wider fie gab Luther die heftige 
Flugſchrift: von der babplonifchen Gefangenfchaft . 
der Kirche heraus, er fendete zugleich ein gemäffige 
teres Rechtfertigungsfchreiben an den Pabf und 
verbrannte gleichwohl (am soten Dezember 1520) 
vor dem Thore zu Wittenberg die päbftlide Vers 
dammungsbule, fanımt den Buͤchern des kanoni⸗ 
Then Rechtes, in Gegenwart aller Profefforen, und 
feiner, Zubörer. Diefer hoͤchſt verwegene Schritt 
z0g den Bannfluch über fein Haupt, der Kaifer cie 
tirte ihn auf den Tag zu Worms, mit freyem Ges 
leite, Das ungeffüme Andringen der päbftlichen 
Legaten, Luthern jener kaiſerlichen Zuſicherung un⸗ 
geachtet, unterwegs faugen und meuchelmorden oder 
nach Umſtaͤnden, zum abſchreckenden Beyſpiele oͤf⸗ 
fentlich hinrichten zu laſſen, wieſen Carl und der 
Churfuͤrſt von Sachſen mit gleicher Verachtung von 
ſich. Aengſtlich warteten Luthers Freunde ihm un⸗ 
terweges vor und warnten ihn, nicht nach Worms 
zu gehen und bathen ihn, ſich verborgen zu halten, 
bis der Sturm ſich gelegt habe, Huſſens Schick⸗ 
fal#werde ſonſt auch das ſeine ſeyn. „Das weiß ich 
(antwortete Luther) und bin darauf gefaßt und ſaͤ⸗ 
Gen in Worms fo viele Zeufel im Rathe, als Zie» 
gel auf den Daͤchern find, ich will und muß hinein!“ 


Sogleich nach ſeiner Ankunft in Worms, führe 
te ihn der Reichserbmarſchall Ulrich von Pappenheim 


(om ı7ten April 1521) voe den Kai,.r und die 
verfammelten Fürften. Auf die ihm zweymahl vor« 
gelegte Frage, ob er die unter feinem Namen er⸗ 
fhienenen Bücher, für die Seinigen erfenne und 
auf ihrem Inhalt beharre oder nicht? antwortete ex 
ausführlid und ziemlich zufammenhängend und ers 
Härte, auf feiner Lehre unverbrüchlich zu bleiben, 
wenn er nicht aus der heiligen Schrift oder durch 
unzweydeutige Bernunftgründe des Gegentheilg über» 
zeugt würde. „Ich kann nicht anders, (fchloß er ende 
lich) da ſtehe ich, Gott helfe mir; Amen!" — Dies 
fe Standhaftigfeit , die hinreiffende Gewalt feiner 
Sprache, in der er alle feine Beitgenoffen übertraf, 
das Verwegene in allen Bewegungen und in der 
handfeften , ritterlichen Geftalt dieſes Mannes mit 
rolfenden Augen, Eohlfchwarzen, Fraufen Haaren , 
dickem Halfe, breitem Mund und Stumpfnafe, inte 
‚ ponirte der ganzen VBerfammlung und Niemand 
mehr, als den mit deutfcher Freyheit, Kraft und 
Ton, völlig unbefannsen Spaniern und Jtaltenern, 
die anfangs finuden und flaunten und erft als 
er die Berfammlung verlaffen hatte, wieder Athene 
gewinnend, deſto heftiger den Kaifer beftirmten, aus 
genblictihe Gewalt gegen ihn und feine Anhänger 
eintreten zu laffen. Die Deutfchen hingegen -dratıe 
gen darauf, daß Luthern (bevor Earl, wie er bee 
ſchloſſen, mit der Reichs acht gegen ihn verführe) noch 
drey Tage Bedenkzeit gelaſſen und waͤhrend derſel⸗ 
ben, beſondere Unterhandlungen gepflogen werden 
ſollten. Wohlwollend und vaͤterlich ermahnte ihn 
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insbefondere der Kurfürft Rihard von Trier, zur 
Wiederkehr, umfonft, Luther, deffen beleidigte Ei- 
telfeit ihn entſchied, durchaus ein Aeufferftes zu 
erwarten, erwiederte: „Iſt meine Lehre nicht aus’ 
Gott, fo muß fie in kurzer Zeit von felbft unterges 
ben, iſt ſie aber aus Gott, fo feyd ihr alle zu ohne 
‚ mächtig, fie zu zerfiören” und das: „ein? fefte 
Burg ift unfer Gott!” anſtimmend, verließ er Worms 
mit wenigen Begleitern, aber unter ungeheurem 
Zulauf des Volkes. Der fächfifche Kurfürft, der 
am 26ſten May nachgefolgten Acht wegen, für Luthers 
perſoͤnliche Sicherheit bange, ließ ihn (am aten 
May) in einem dichten Forſt beym Schloſſe Al- 
tenſtein im Meinungiſchen uͤberfallen und durch Waͤl⸗ 
der und Abwege, auf die Wartburg bey Eiſenach 
entfuͤhren, wo er geraume Zeit verborgen blieb, indeſ⸗ 
fen das abſichtlich ausgeſtreute Gerücht, er ſey meuch⸗ 
lings umgekommen, feine nachftellenden Feinde taͤuſchte. 


Auf eben dem Wormſertage geſchah auch die 
erſte Zheilung der oͤſterreichiſchen Beſitzungen zwiſchen 
den Bruͤdern Carl und Ferdinand. Die Vertraͤge 
darüber find vom 28ſten April 1521 aus Worms, 
vom zoften Jäner, ıten und ıgten März 1522 aus 
Brüffel. Carl behielt für fih und feine Nachkommen, 
Spanien mit allen feinen Bugehörden in der alten und 
neuen Welt, und die ganze burgundifche Erbfchaft. 
Ferdinanden (ald Gemahl der jagellonifhen Prinz . 
zeflin Anna, zugleih Anwärter Ungernd und Boͤh⸗ 
mens) fielen Ober s und Niederöfterreich,die. Steyerr 


— 


mark, Kaͤrnthen, Krain, Goͤrz, Ortenburg, Gras 


diska, Trieſt, Medeling, der Karſt, Puſterthal, 


Friaul, Iſtrien, Marano und all dasjenige, was 
fein Großvater Maximilian Venedig entriffen hatte, 
Tyrol, die Borlande, Pfyrt, das Elſaß, in der Fol⸗ 
ge auch Würtemberg zu. Seit diefen Theilungen 
ſchied fh Habsburg in zwo kinien,in die dfter- 
reichiſche und die fpanifche, wovon diefe, als 
fie Carln vier Nachfolger gegeben, (Philipp II. von 
1555 big 1598, Philipp III. bis 1621, Philipp IV. 
bis 1665) mit Earln II, am ı. November 1700 
erloſch. Die Öfterreichifche überlebte fie nur um 40 
Jahre. Nachdem neun Kaifer und ein König der 
Deutfchen aus ihr hervorgegangen (Ferdinand I., 
Marimilian II, Rudolph II. Mathias, Ferdinand U. 
und III., der römifche König Ferdinand IV., Leo⸗ 
pold L., Joſeph I.) fchlog ihren Mannsftamm Carl VI, 
am 20, Dftober 1740. 


Nun brach der erfie jener vier franzdfifchen 
Kriege aus, welde Carln eilf Sabre lang gehindert 
haben, feine Sorgfalt ungetheilt auf die inneren 
Angelegenheiten feiner Reiche zu wenden. Die ent» 
fheidende, Veranlaffung zum wirklichen. Ausbruch 
diefer Fehde, war im Grunde bloß die nrfprüngliche, 
durch die beyderfeitigen Beftrebungen um die Kaifer« 
Erone noch lebhafter aufgereigte Rivalitaͤt zwifchen 
beyden Monarchen ; unläugbar aber ift, daß Franz 
durchaus den Krieg und ihn gerade in dem Augen- 
blicke wollte, wo der Kaifer mit Luthern und mit 


den caftilifchen Infurgenten genug zu ſchaffen hatte, 
Gleichwohl barg er diefe Begierde hinter angebliche 
Berbindlichkeiten gegen feine Bundsgenoffen. Nicht 
in eignem, in des vertriebenen Königs Johann d* 
Albret von. Navarra Namen, that der franzöfifche 
‚Marfhall Andreas von Foir und Efparre, einen 
Einfall in Spanien, überfchwemmte ganz Navarra 
und nahm Pampelona, nach einer Furzen aber hart- 
naͤckigen Bertheidigung, bey der. die Verwundung 
des biscajifhen Edelmtannes, Don Ignatio Loyola 
wohl das Merfmürdigfte war, weil ihn hier, wähe 
rend feiner Heilung ,. der Gedanke der Stiftung des 
. Sefuitenordend ergriff. . Aber fchon bey der Belage- 
‚rung des caftilifchen Staͤdtchens Logrogno, wurden 
Die Franzoſen (am go. Juny 1521) gefchlagen, Foir 
gefangen , alles Verlorene bligesfchnell wieder eros 
bert. ‚Der Hauptzweck, Vereinigung mit den Res 
bellen gelang gar nicht. | 


In den Ricderlanden verfuchte Franz ein ähtte 
liches Kunſtſtuͤck; er ließ nemlich durch einen über den 
Kaifer mißvergnügten Bafallen, Robert von der Mark, 
Herren von Sedan und Bouillon, einen Einfall in 
Zuzemburg thun. Kurze Zeit zuvor (am 27. May 
1521) war der über Carln, von feiner Kindheit an 
allvermögende Minifter, Wilhelm von Eroy und 
Chievres geftorben. Wo der: Handel aufblühen 
fol, da muß zuerft der Waffen Eriegerifches Getöfe 
verhallt Haben. Er, darinn ein Achter Niederländer, 
fuͤrchtete nichts mehr, als den Bruch mit Franfreich, - 


der feinent eignen und feiner Landsleute Reichthum 
. ein fo ſchnelles Ziel fegen konnte, — und nun nahm 
Earl den ihm hingeworfenen Handſchuh defto raſcher 
auf, als zugleich feine italienifchen Befigungen hin⸗ 
ferliftig bedroht waren. 


Unmittelbar, nachdem Carl zwifchen feinen 
Ahnherrn Marimilian, Franfreih und Venedig, dert 
Brüßler Frieden vermittelt, entfiand gleichwohl ſchon 
wieder ein geheimer Theilungsvertrag über Italien, 
(am 11. März ı517)deram 14. May und 14. July 
darauf, von Marimilian, Carl und Franzen ratifie 
zirt wurde, Ganz Ober-und Mittel» Stalien follte 
in zwey Königreihe zerfallen, in das Königreich 
Stalien und indas Königreichdertombardey. 
Jenes follte Venedig, Padua, Trevifo, Roveredo , 
Riva, Friaul, Ferrara, Florenz, Pifa, Livorno, 
Siena und alle Reichslehen begreifen, Carl oder 
fein Bruder der Infant Ferdinand, diefe 
Krone erhalten, — Franz hingegen König der 
Lombardey feyn und demnach über Piemont, Ges 
nua, Aſti, Mailand, Montferrat, Mantua, Erema, 
Bergamo, Brefcia, Legnago, Verona, Valeggio, 
Modena und Lucca bersfchen, beyde Könige. Bafals. 
len des römifchen Reiches und durch ein Off-und 
Defenfiv « Bündniß vereiniget feyn; — aber Franz, 
der immer Alles allein haben wollte, bereute dieſe 
Allianz bald wieder, und fhon am 8. Dftober 1517 
vereinigte er fih , zu entgegengefegten Zwecken mit 
Venedig, Furze Zeit darnach auch mit dem Pabſte. 
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Es galt nichts geringeres, als dem Kaiſer den Weg 
nach Italien ganz zu verſperren und ihm beide Si⸗ 
eilien wieder zu entreiffen. 


Dagegen ruͤſtete ſich Carl alles Ernſtes. Sein 
Bothſchafter Manuel, bewog den Pabſt, ſich von 
der franzöfifeben Allianz zu trennen. 


Unmwillig über die franzöffe Weigerung, 
Parma und Piacenza dem heiligen Stuhle zuruͤck⸗ 
zuſtellen und luͤſtern, auch Ferrara damit zu ver: 
binden, ſchloß Leo (am sten May 1521) einen Ber- 
frag mit dem Kaifer, der vor Allem Die gänzliche 
Vertreibung der Franzofen aus Italien und fland- 
hafte wechfelfeitige Kriegshuͤlfe, fohin aber auch ans 
fehnlihe Vortheile für den Kirchenſtaat zum Zweck 
hatte. Proſper Eolonna befchligte das vereis 
nigte Faiferlich -päbftlihe Heer, das noch im Sep: 
tember 1521, die Belagerung von en unfer- 
nahm. 


In Magyland erhob ſich inzwiſchen eine maͤch— 
tige Parthey zum Vortheile der Verbuͤndeten. Der 
eigenwillige, ſtolze und habſuͤchtige Statthalter, 
Odo von Foix, Vicomte von Lautrec hatte gleich— 
wohl das Verdienſt, daß er Friegserfahren und ta— 
pfer — und das roch weit größere, daß feine 
Schwefter, die Gräfin von Chateaubriant, Fran- 
zens geliebtefte Maitrefje war. Er ließ es den Mailaͤn⸗ 
dern auf eine recht gefuchte Weife empfinden, daß er 
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‚fie baffe und. (ſelbſt wo die Güte zweckmaͤſſiger ger 
weſen wäre) nur durd Strenge und Gewalt herrz 
fchen wolle. Dem alten Marfchall Trivulzi ließ es 
der durch Lautrec verfuͤhrte König gleichfalls hart fuͤh⸗ 
len, daß man feiner nicht mehr bedürfe,. Ihn tödtete 
der Sram: „hier ruht, der nie geruhet hat,“ ſchrieb 
man auf fein Grab. — Als Eolonna immer tiefer 
in die Lombardey drang, war Lautrec noch am koͤ⸗ 
niglichen Hofe und mußte dort um die, zur Behaup⸗ 
tung Mailands unumgänglich nöthigenGelder, wie um 
ein Almofen betteln. Der König und feine Mutter 
Louife von Savoyen, die ihn trogig beherrfchte, 
ſchwuren Kautrec hoch und theuer, er werde diefe 
Summen bey feiner Ankunft zu Mailand finden. 
Daß er fie gleihmwohl nicht gefunden, Foftete dem 
König Mailand und dem unfhuldigen Rentmeifter 
Semblancai den Kopf. Des Königs Mutter ‚hate 
te diefe Gelder in ihre Privatlaffe verwendet und 
ihm die Quittung dariiber, durch den Untereinneh— 
mer Gentil, (der in eine ihrer vertrauten Kammer« 
frauen verliebt war) wieder entwenden laffen. Der 
Kanzler du Prat, war Lautrecd und Semblancais 
unverföhnlichfier Feind, fomit wurde legterer,, da 
ihm alle Mittel der Vertheidigung fehlten, wegen 
Veruntreuung Öffentliher Gelder, zu Montfaucon 
gehangen. — Wo fein Geld, da fein Schweizer ! 
die eidgensffifhen Söldner verließen Lautrec und 
nad und nah giengen alle Befigungen der Franzor 
fen in, ‚Stalien (bis auf Eremona, Alleffandria, 
Genua und die Eitadelle von Mailand) verloren. 


Minder glücklich war in den Niederlanden gen 
kriegt worden; die Kaiferlichen unter den Befehlen 
des Grafen von NRaffau und Franzens von Sickin⸗ 
gen (durch feine kuͤhnen Fehdfchaften in Deutfchland 
old Waffendruder Gögend von Berlihingen und 
Hannfend von Selbig belannt) fahen ſich gezwun⸗ 
gen, die Belagerung von Rezieres aufzuheben. 
Seine Vertheidigung führte mit eben fo viel Muth 
als Lift, der Ritter ohne Furcht und Tadel, Peter 
du Terrail Bayard. 


Heinrich VIII. war mit Carln verbuͤndet, 
aber jeden Schein eines Angriffes von ſich zu wen⸗ 
den, veranlaßte er eine Zuſammenkunft in Calais, 
wo er als Mittler auftrat. Sie zerſchlug ſich bald, 
um ſo enger war der brittiſche Koͤnig in Carls In⸗ 
tereſſe gezogen. Sein Miniſter, der Kardinallegat 
Wolſey, eines Schlaͤchters Sohn, glaubte ſich tief 
gekraͤnkt, ſo lang es in der Welt noch eine Wuͤrde 
gab, die er erhalten fonnte und gleichwohl noch nicht 
erhalten hatte. “Die dreyfache Krone war der einzie 
ge Gegenfland feiner Plane und feiner Träume, 
Leos X. Zod (am ıten Dezember 1521) öffnete 
feinen Ränfen ein weites Feld. Unter den Ums 
fiänden des Augenblickes, konnte der Kaifer un- 
gleich mehr für feinen hochfliegenden Wunſch thun, 
als Franz, — Grundes genug diefen zu verfolgen, 
für jenen alles zu unternehmen. „Venez et vous 
ferez bien venus (fchrieb er an Carls Geſaͤndte) 
demandez et vous aurez tout, patlez = fran- 
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| chement et nous dirons Amen, à tout ce e que 
vous direz. *)“ Carl wurde mit Maria, Heine 
richs einziger (1516 neboren) Tochter und Erbinn ver- 
lobt. Hoffnungen gab er Wolfeyn, den er fich nicht 
zum Feinde machen durfte, aber er glaubte, die italien» 
ſchen Arigelegenheiten foderten es, den Cardinal 
Julius von Medizis, Leos Neffen zu unterftügen. 
Der Zufall trog Carls Abfiht und Wolſeys Hoffe 
nungen. Die dem Julius widrigen Cardinaͤle fie⸗ 
len, jedoch bloß um ihre Stimmen zu verwerfen , 

auf den Gardinalbifhof von Tortoſa, Adrian, 

Carls Lehrer, ein einziges verworfnes Votum des 
Eardinals della Eroce entfchied für ihn. Es war 
unglaublich , aber doch wahr, Carl hatte nicht den 
mindeften Theil an Adrians Wahl, gleichwohl fehrieb 
ganz Europa fie der Liſt feiner Bothfchafter Manu⸗ 
el und Sarcho zu, fein Anfehen ſtieg, aber Wols 
ſey, der ſich getäufcht wähnte, nährte bitteren Groll, 
der englifge Bund wankte. 
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2 Carl bezablte Heinrichs Miniffern aroffe Jahrs⸗ 
gehalte, Wolfen 9000 Thaler, ohne die Reve⸗ 
nüen mefverer , ibm verliebener, belgiſcher Prä: 
benden, Ben Herzogen von Norfolt und Suffolf , 
dieſer war Schagmeifter und Großadmiral, 2000 
Thaler, dem Dherftbofmeifter und Oberſtkämme⸗ 
zer, jedem 10vo,dem Richart Pace 1000, dem Vous 
Iantrooo,dem Richart Winafield 500 , dem Bifchof 
von Löndon 500, Thomas Henneufe 20046. Franz I, 
ao um die Hälfte weniger, 


Lautree hatte den Winter emfig benügf, feine 
Truppen zu ordnen, zu verfiärken, 16000 Schmweits 
zer ſtieſſen zu ibm; zu. Colonnas Heer der junge 
Franz Sforza (Ludwigs Morus Sohn und 
Maximilians Bruder) und der alte, wohlverfuchte 
Kriegsfumpan Georg von Freundäberg, mit 
mehreren taufend Landsknechten aus Tyrol und 
‚Schwaben. - Die Schweiger verlangten ſtuͤrmiſch 
Geld oder ſchnelle Schlacht oder den Abfchied. Die 
Ankunft des Geldes Hielt eine kaiſerliche Streifpars 
they zwiſchen Arona und Bosfo auf, — die Bere 
bündeten hatten bey, Bicocca, eine falt unan« 
greifliche Stellung, fogleich zu fchlagen, war ſchwer, 
‚die Schweiger zu entlaffen, unmöglih. Somit ges 
fhah (am 22ten April: 1522) der Angriff. Albrecht 
von Stein und Arnold von Winkelried, als fie 
den Freundsberg fahen, mit dem fie oft zu Felde 
gelegen, ſchrien ihm zu: „Du auch da, alter Ge- 
fell, du fälft heute von unfrer Hand“ — „Dder 
ihr durch Uns, fo Gott wi” war die Antwort, 
— Bey 5000 Schweiger, 22 Hauptleute, dar: 
unter jene zwey, Famen um. Die Niederlage war 
entſcheidend, nur des Ritters Pontdormy befonnes 
‚ner Muth, rettete die Trümmer des feindlichen 
Heeres. Die Schweiger zogen nah Haufe. Ein 
franzöfifcher Ritter fprengte, wie ein Rafender, un⸗ 
‚ter den dichteften Haufen, auf" Freundsberg los, 
man entwaffrtete ihn. Weber fein Wageſtuͤck zur 
Rede geſtellt, antwortete er, ihrer fiebenzig Juͤng⸗ 
linge hätten fi verfhworen, Zreundsberg anzu+ 


greifen, wo fie ihn immer fänden. In feiner Hige, 
babe er par nicht gezmeifelt, die andern 69 wären 
dicht hinter ihm. Freundsberg entließ ihn ohne Loͤ— 
fegeld, mit Handfchlag und guter Reifezehrung und 
mit einem Zeugniß feiner That und ‚daß, wenn er 
das für den Kaifer gewagt, er müßte fein Leben 
lang, ehrlich und ritterlich gehalten werden.” 


Die Schlacht bey Marignan, hatte den durch 
fo viele Siege über Defterreih, Burgund, Franfs 
reich, den Adel, gegründeten Glauben an die Uns 
überwindlichfeit der Eidgenoffen erfchüttert. Die 
Schlacht bey Bicocca warf ihn vollends nieder. 
Sie war der. fprechendfte Beweis der groffen Ver—⸗ 
dienfte Kaifers Marimilian und feines Freundsberg 
um das Öfterreihifche Kriegsmwefen und die Schd> 
pfung einer überall anwendbaren Infanterie. Merk— 
witrdig ift, was Garl über die Allianz mit der Schweig 
(die zur Bollendung der hohen Entwürfe Marens 
allein. fehlte) 1520 an feinen Bothfchafter in Eugland 
— und was er, nah der Schlacht von Bicocca am 
2sten May 1523 aus Valladolid, an Dr. Prant> 
ner, in der Schweiz fehrieb. An jenen: - Pareyl. 
le:nent:ditez au Roy (Henri. VIII.) que nous 
continuellement pourfluyvons lancienne lig- 
he hereditaire avec les Suysses, pour les lyer 
plus eftroistement & nous — car [ans iceulx nul 
ne vous“ donroit bataille, car ils n’auroyeat 
gens pour ce faire, et luy:dites — que c’ elt 
le fecret de tous les lecreis, de les gagner, | 


quoiqu? ils coutent. — An den Letztern: „Ma- 
lumus germano milite, Elvetiis resistere, uam 
periculosa in eis stipendia impendere, neque 
adeo imbecilles fumus, ut Elvetios tantopere 
vereri debeamus, quos jam docuimus, ger- 
mano et hispano pedite contineri posse.“ 


Franz Sforza wurde in Mailand wieder ein⸗ 
gefest. Der fiegende Kaifer fuchte den Frieden uns 
ter brittifher Vermittlung, um die Macht der ges 
fammten Ehriftenheit wider Suleymann zu wenden, 
der nah dem Giege von Halep über Syrien und 
Egypten, hier Belgrad, dort Rhodus beswungen 
hatte. Den. Johannitern gab in der Folge Earl, 
als König beider Sizilien, für Rhodus, Maltha. 
Franz dachte vielmehr an Allianz mit dem Großherru 
wider Carl, flott mit dieſem, gegen jenen. 


Der Berluft Mailands war nicht der größte, 
den des Königs Mutter, Frankreich zugefügt. Ver⸗ 
Iorne Länder find ſchon wieder erobert worden, aber 
die verlorne Zeit, ein verlornes Genie find uner⸗ 
feglich und fie beraybte Frankreich eines feiner erften 
Helden, des Connetable CarlHerzogvonBourbon, 
Grafen von Montpenfier. Sein Vater Gilbert, der 
ihn mit Klaren von Gonzaga gezeugt, farb aus 
Gram, nachdem er bey dem Verluſte Neapels, feir 
nen Ruhm und das Leben verlor. Der ältefte Bruder 
verſchied aus derfelben Urfache auf des Vaters Grab, 
der jüngfte blieb bey Marignan. Carl war mis. 


feinem nunmehrigen Könige Franz, ſchon unter Lud⸗ 
wigs XII. Regierung bis zum Zweykampfe zerfals 
len. Beim Entfoge von Mezieres nahm ihm Franz 
im glänzendfien Augenblick, das Kommando der 
Avantgarde. Zum Unglüc verliebte fi) noch des 
Königs; Mutter in den Connetable, der eben zu 
Ehatelleraut (am 28. April ı521) feine Gattin, 
Sufannen von Bourbon verloren hatte. Schmeis 
chelworte und Drohungen waren an dem geiftreichen, 
fraftvollen Prinzen verloren. Die vierundvierzige 
jährige, von Niemanden geliebte, habfüchtige und rach⸗ 
gierige Regentin zu ehlichen, konnte er nun einmal 
nicht über fein Herz bringen. Er wies die Anträge 
zuruͤck, und was nicht vorſichtig war, mit beiffendem 
Spott. Sie fann auf Rache und wirklich z0g ein 
unmittelbar darauf, mit Hülfe des Kanzlers dir 
Prat eingeleiteter KRechtsftreit, den Verluſt der ſchoͤn— 
fien Güter des Connetable nach fih. Um von dies 
fem wichtigen Ereigniffe den möglichften Vorteil zu 
ziehen, fendete der Kaifer insgeheim, Adrian von 
Croy, Herrn von Beaurain, mit den nöthigen 
Vollmachten an Bourbon, und verhieß ihm eine 
feiner Schweftern Eleonore oder Katharine, mit 
reicher Ausftieuer zur Gemahlinn. Dagegen follte 
Bourbon dem nad Italien ziehenden König inner» 
fihe Unruhen erregen und 10000 Fußknechte und 
500 Keiter zu des Kaiferd Dienfi auf die Beine 
fiellen, Earl ihn zum König von Bourbonnaig ers 
flären. Am 18. May 1523 wurde abgefihloffen, 
aber der Abrede gemäß, blieb das Ganze bis im 


. den September — Franzen entwaffnete Bour⸗ 
bon durch das offene Geſtaͤndniß, der Kaiſer habe 
ihm Antraͤge gemacht, er werde jedoch nie vergeſ— 
ſen, was er feinem Vaterlande ſchuldig ſey. Ei— 
nem Briefe habe er die gefaͤhrliche Entdeckung nicht 
vertrauen wollen, wie leicht, daß davon ein Miß— 
brauch geſchehen, und der König felbft, wieder nicht 
in Stande gewefen wäre, ihn gegen feine zahlrei⸗ 
chen Feinde und Neider zu ſchuͤtzen. Franz foderte, 
er follte ihn begleiten, Bourbon, entweder wirklich 
oder doch aus Liſt Frank, verfprad in wenig Ta- 

gen in einer Sänfte zu folgen. Als der Anfchlag 
gleichwohl fund wurde, vermochte der Eonnetable 
nicht, feine glänzenden Verfprehungen zu erfüllen. 
Sein Abfchied vom heimathlichen Boden, glich eher 
der Fluchteines Miffethäters, als dem ftolzen Hilfs: 
zug eines feinem Herrn fürchterlichen Aufrührers, 
Db dem fhwarzen Namen, Verrath ‚entfegten fich 
die meiften feiner Vaſallen und verließen ihn. Meh—⸗ 

rere hielt die Furcht zuruͤck. — Sein Beichtvater, der 
Dominikaner Michael Fortin, der in der Folge dieſe 
Flucht und Bourbons Leben beſchrieben, ſein Arzt 
la Roche, die Ritter Pomperant, Marcellengeg und 
Chauſſin und einige hundert Pferde geleiteten ihn 
anfangs. Bald waͤren ſie den koͤniglichen Truppen 
in die Hände gefallen, da floh Bourbon allein vor- 
aus mit Pomperant, als deſſen Reitknecht verfleis 
det, In der erfien Nachtſtazion, zog der Juͤngling 
Montagnac, de Zaufannes, des Connetable Ruͤ— 
fung an und führteden Zug mit gefhloffenen Helm, 
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Das Gefolge wurde den fhönen Trug der Treue 
nicht eher gewahr, bis es nad) einer kurzen, aber 
befchwerlichen Reife durch Auvergne und Languedoc 
die fpanifche Graͤnze erreichte, 


Aus Furcht vor Bourbons Anhang, wagte es 
der König nicht, fein Heer in Perfon über die Alpen 
zu führen, er vertraute es Wilhelm Gouffier, Ad⸗ 
miral von Bonnivet, einem verwegenen, ptahleris 
ſchen, aber unerfahrnen und fehelfüchtigen Höfling , 
vorzüglih darum, weil er (mie der Kanzler) der 
treue Gehilfe aller böfen Streiche der Regentin war. 
Durch Unentfchloffenheit, ließ er Colonna und Ans 
ton von Leyva Zeit, Mailand und: Lodi fo zu 
verftärten, daß er unverrichteter Dinge abziehen 
mußte, er — 


Fehler von beiden Seiten und eine grimmige 
Kaͤlte trug die Schuld, daß in dieſem Feldzuge au 
der ſpaniſchen Graͤnze nichts Wichtiges vorfiel. Carl 
behauptete in einem ſeiner Briefe, daß wenn die 
aͤltern Generale nicht haͤtten kluͤger ſeyn wollen als 
er — und feine Truppen ohne Zeitverluſt auf Tou⸗ 
louſe gefuͤhrt haͤtten, Franz in der größten Verlegen⸗ 
heit und Bourbons heimliche Anhaͤnger im Falle ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrden, ſich ohne Scheu für den Kaiſer 
zu erklaͤen. 


Schon im Anb eginne des Mir 1524 and dem 


Kaifer ein maͤchtiges Heer in der Lombardep, Bon re 
VI Baͤndch. D 


bon, der Vizekoͤnig von Reapel Carl von Lannoy 
und Ferdinand von Avalos, Marquis von Pes; 
car a, an feiner Spitze. Colonn a war.-geflors 
ben. Dieſe beunruhigten Bonnivet auf feinem 
ruͤckgaͤngigen Marſch unaufhoͤrlich, und zwangen ihn 
endlich am 14. April 1524) bey Romagnano 
als er eben. die Seſſia uͤberſetzen wollte, zum Trefz 
fen. VBonnivet wurde ſogleich perwundet, Bays 
ard, der nah ihm den Oberbefehl übernahm. und 
den flürmifchen Angriff mit beyſpielloſer Tapferkeit 
aushielt, befam einen tödtlichen Schuß. Bourbon 
eilte zu dem Sterbenden, mit Thränen in den Au⸗ 
gen: — ‚Nicht mich bedauert (ſprach Bayard), Gott 
ſchenkt mis ja den Tod, den ich mein Lebenlang 
gewünfcht habe. Sch bedaure euch Bourbon, der 
ihr das Schwert ing Herz des eignen Vaterlandes 
bohren wollt. Ihr werdet mir bald folgen.’ u 


„Dieſe Niederlage lieg den Franzofen in Italien 
nichts mehr ubrig. Nun erneuerte wie nah dr Schlacht 
von Bicocca der Kaifer feine Friedensantraͤge. Cle— 
mens VII. (fo: nannte fih Sulius von Medicis, 
als er am 19. November 1523 Hadrian VI. auf 
dem heiligen Stuhle folgte) unserftügte fie Zu 
Rom follte-der Congreß Statt haben, aber die wis 
thende Peft zerfireute-die Abgeordneten- Des Kai: 
fer Konzler Gerhard von Pleme von Roßlaar, 
fiarb an derfelben, am 30. Augufi 1524. ein 
Tod endete alle Unterhandlung, ‚wie das Ableben 
des franzoͤſiſchen Oberhofmeifters Boiffu, die Eone 
a | * 


— 


a Me 


ferenzen zu Montpellier (im September 1519) * 
riſſen hatte. 


| Das Treffen von Romagnano ließ Fein Hin: 
derniß mehr übrig, eine Unternehmung in das Herz 
Sranfreich$ zu wagen. Zu gleicher Zeit, als der 
englifhe König in die Picardie fiel, follte des Kai- 
ters italienifhe Armee in Dauphine oder in die 
Provence eindringen und Eyon,oder Marfetlle 
Delagern, die Engländer, diefen Zug laͤngs den 
. mittellandifchen Küften, mit einer Landungsflotte 
unterftügen und au den Koſten anſehnliche Subßdien 
herſchießen. | 


Uns dem, brittifhen Kabinet, jede feiner ges 
wöhnlihen Ausflüchte zu verfperren, bequemte fi 
Bourbon fogar, Heinrichs Anfprüche auf die fran« 
zöfifche Krone anzuerkennen und feiner Befigungen 
wegen, ihm durch Bevollmaͤchtigte den hergebrac- 
ten Lehnseid zu leiſten. 7 


Würden die Engländer, weder in Rüdficht der 
Landung noch der. Subfidien ihre Zufagen erfüllen, 
fo ſoliten fih die Kaiferlichen (war Carls Inſtruk⸗ 
tion vom gten Juny 1524) in guter Ordnung wie⸗ 
der zurücdziehen und nur an die Behauptung Ita⸗ 
———— re | | 

J 

— 

) Robertſon verſichert irrig das Gegentheil. 
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Yiens denfen, Es erfchien kein englifches Geſchwa⸗ 
der, und die Subfidien blieben gleihfalld aus. ol: 
fe that. alles Mögliche, um dem Kaifer die Wichtig- 
Feit des Mannes fühlen zu laffen, den er vernad- 
Iöffigt habe. Die franzoͤſiſche Regentin Mutter, 
fendete unter liſtig erſonnenem Vorwand einen vers 
fhmigten Unterhändler Johann Jonquin nach Kon» 
don, feine Vorfhläge waren, Frankreich und Eng- 
land follten dem übermächtigen Kaifer mit vereintg- 
ten Kräften Mayland entreiffen und es zum Untere 
pfand der Wiederverföhnung und zum Erſatze des 
in Sranfreich Verlornen, dem Connetable einraͤu⸗ 
men. Aus Toscana ſollte fuͤr einen Sohn Fran—⸗ 
zens ein hetruriſches Koͤnigreich geſchaffen werden. 
Die Fortdauer des Bundes mit dem Kaiſer nuͤtzte 
der über alle Maßen leidenſchaftliche und launenvol⸗ 
le Wolſey dazu, Frankreich alle Plane Carls durch 
den Jonquin zu verrathen. | 


Marſeille vertheidigte fi ftandhaft, gleichwohl 
hinderte nur das Ausbleiben der englifhen Flotte, 
feine Eroberung. Des Kaifers Admiral Hugo von 
Moncada, mußte fih mit feinen wenigen, aus 
Mangel an Matrofen, mit Landsknechten bemann⸗ 
sen Schiffen, vor der franzöfifchen Flotte des An- 
dreasDoria und lagayertezurüdziehen. Zu- 
gleich ſammelte Franz bey Avignon ein betraͤchtliches 
Heer und Bourbon und Pescara, ſchon zuvor über 
diefen Zug miteinander uneinig, zogen yich zurüd. 


Im Dftober ging Franz über den Montcenis, 
in eben dein Augenblicke nach Piemont, old Bour- 
bon und Pescara ihren Ruͤckzug aus der Provence 
längs den Kuͤſten fortfegten, und es fehlte nur um 
einen Tag, fo wäre Franz früher als die Kaiferlie 
hen nach Mayland gefommen. Diefe erfhöpft, ges 
(hmolgen, ohne Geld, dachten an Feine Vertheidi. : 
gung der Hauptſtadt. Pescara zog, nachdem er 
die Eitadelle wohl befegt hatte, in derfelben Stun— 
de, durch das eine Thor der Stadt hinaus, in der 
die Franzoſen durch das andere einruͤckten. Sie 
zogen ſich, Pescara bey Lodi hinter die Adda, der 
neapolitanifche Vizefönig Lannoy bey Soncino hins 
ter den Oglio. Hätte Franz, ihre erfte Beſtuͤrzung 
nügend, fie auf der Zerfe verfolgt, er würde fie 
größtentheild aufgerieben und den Ueberreſt gend» 
thiget haben , in den tyroliſchen Gebirgen Sicher— 
heit zu fuchen; aber durch die erften, Feicht erhaltes 
nen Vortheile verblendet, hatte er Fein angelegeneres 
Geſchaͤft, als feine Königspradt in dem wiedererer 
berten Mayland zur Schau zu führen. 


Mittlerweile verpfändete Lannoy alle Einfinfte 
von Neapel, um den mißvergnügten Truppen wenig— 
ſtens einen Theil ihres rücftändigen Soldes bezahe 
len und fie fo im Gehorfam erhalten zu Fönnen, 
Bourbon verfegte feine Juwelen und Silbergeräthe, 
um Truppen in Deutfchland anzumerben. Erzher⸗ 
309 Ferdinand und die Stände Tyrols, unterflügten 
Georgen von Freundsberg in feinen Werbungen mit 


* 
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| gleichem Eifer, Die größte Hoffnung feste man auf 

das fefte Pavia und den noch fefieren Muth feis 

nes Bertheidigerd Anton von Leyva. 


Schon im nemlihen Monat, ald Franz über 
die Alpen gegangen war , hatte er auch die Bela- 
gerung Pavias und der Eifadelle von Mayland bes 
gonnen. Der Pabſt, Benedig, Florenz traten zu 

. feiner Parthep, er war daher auch feiner Sache fo 
gewiß, daß er den Herzog von Albanien mit 
‚112000 Mann abfhicte, dem Kaifer auch Neapel 
zu entreiffen. Lannoy zur Unzeit bange fir feine 
Provinz, wollte ihm nach, oder doch mit dem Kö» 
nige einen Waffenftilftand unter harten Bedingun- 
gen fliegen. Mit Bitten und Drohen hielt ihn 
gleichwohl Pescara zurüc: „Alles zugleih zu er 
halten (ftelte er ihm vor), ſey im Kriege faft nie 
möglich, dag mindefte Hebel zu wählen, den Haupfs 
zweck zu erreihen, des Feldherrn erfie Tugend. 
Hier in der Lombardey, mit dem, durch jene Des 
tachirung gefhwächten Heere des Königs müffe man 
mit ungetheilter Kraft ftreiten. Würde hier gefiegt, 
fo fey Neapel ohnehin gerettet, wenn auch der Kai- 
fer vomganzen Königreich, nur einen einzigen Thurm 
mehr beſaͤße.“ | 


Im Jaͤner 1525 kamen Bourbon und Freundsberg 
mit fo anfehnlihen Verftärfungen aus Deutfchland zus 
ruͤck, daß beyde Heere einander an Zahl beynahe das 
Gleichgewicht hielten, aber noch immer fehlte eg anGel- 


de Bey der Armee, wie in dem belagerten Pavia, 

waren deßhalb unter den: ungeduldigen Truppen 
förmliche Meutereyen. Leyva hatte fhon alles Pri⸗ 
vat- und Kirchenfilber muͤnzen laſſen, die Lands⸗ 
knechte empoͤrten ſich, und drohten die Stadt zu übere 
geben, nur ein Faͤßchen mit 3000 Dukge, das 
durch Liſt hereingebracht wurde, hinderte dieſes 
verderbliche Vorhaben. Dem Heere wurde das Roth⸗ 
duͤrftigſte verabreicht, Pescara verſprach die Pluͤn⸗ 
derung des franzoͤſiſchen Lagers, das Heer, noch 
einen Monat zuzuwarten. Alles eilte rum nun | 
von Pavia. | 


Das frangoͤfiſche — vor dieſer Stadt war 
ungemein feſt, mit allem wohl verfehen, im kaiſer⸗ 
lichen Lager herrſchten Mangel und Hunger. Die 
aͤltern franzoͤſiſchen Generale riethen dem Koͤnig ins⸗ 
geſammt, die Belagerung aufzuheben, und das 
Treffen zu vermeiden, die Kaiſerlichen wuͤrden ſich 
in kurzer Zeit ſelbſt zerſtreuen; aber Franz, von 
den Ideen des Ritterthumes entzündet, hielt dieſen 
Eugen Rath für einen fhmählihen und der Admi⸗ 
ral Bonnivet, wurde auch dießmal nicht müde zu 
finden, dag der König allzeit Recht habe. Es wurde 
fomit befchkoffen,, den. Angriff der Kaiferlichen , im 
‚ dem aa zer —J erwarten. 


ı 
#’ 


Am 2 sfien Februar, * —— Geburtstage, 
geſchah die Schlacht; Freundsberg erhielt die vor« 
hergegangenen Naͤchte hindurch, durch unaufhoͤrliche 


u 


Poſtengefechte, mit einer Meinen Zahl das ganze 
frangöfifche Heer in befiändigem Allarm. Dadurch 
- erhielt er, daß die Kaiferlihen von den ermädeten 
Franzoſen unbemerkt, bis an die Mauer des gro⸗ 
Ben Thiergartens kamen, und dieſelbe in der Nacht 
an drey Orten niederwarfen. Pescaras Neffe, 
der nachhin fo berühmte Marquis del Vaſto 
eroberte hierauf das, mitten im Park liegende 
Schloß Mirabell mit Sturm, aber fogleih riß die 
franzöfifche Artillerie, von Jakob Galliot von Ges 
nouillac vortrefflich geftellt und bedient, ganze Reis 
ben der herandringenden Kaiferlichen nieder, Chabot 
de Brion diefes bemerkend, ſtuͤrzte mit der Kavals 
lerie auf das verwirrte Fußvolk, das ſich in: einen 
Hohlweg zuruͤckzog und ſchnitt mehrere Rotten des⸗ 
ſelben ab. Franz, durch dieſen guten Anfang in 
Feuer geſetzt und nur bange, ſeine Oberſten moͤchten 
ihm das ſchoͤnſte Blatt aus dem Lorbeer dieſes Tas 
"ges entreiffen, die Feinde ihm entlaufen, eilte higig 
aus feinen Verſchanzungen und marfchirte vor [aus 
ter Eilfertigfeit zwifchen das retirirende fpanifche Fuß⸗ 
volk und zwifchen feine eigene Artillerie hinein, mo» 
durch die Iegtere für den Augenblid ganz unbrauds 
bar wurde. Die Kaiferlichen dadurch gefichert, er- 
mannten fi wieder und Lannoy drang mit feinen 
Küraffieren, unterügt, durch das fichere Feuer der 
feitwärts aufgeftellten fpanifchen Schüggn unwider⸗ 
ſtehlich vor. Die Schweizer (als ſie den, ihnen 
bey Bicocea ſo fuͤrchterlich gewordenen Freundsberg 
mit den deutſchen Landsknechten anrüden ſahen) era 


— | 
griffen die Flucht und gaben des Könige rechte 
Flanke völlig bloß. 


Franz focht in diefer Schlacht mit heldenmũ⸗ 
thiger Unerfchrodenheit, erlegte Ferdinahden Ca— 
firiota, des groffen Sfanderbeg Nachkommen und 
iiber zo Mann mit eigener Hand. Die Herzoge 
Franz von Lothringen und von Suffolk, die ehr⸗ 
wuͤrdigen Marfihälle von Chabannes und Tremouil⸗ 
le, die meiſten Großbeamten der Krone und die Ers 
en des franzöfifhen Adels, die lieber umfommen 
als fliehen wollten, fielen an der Seite des Koͤnigs. 
Bonnivet, der nicht zu leben und am wenigſten zu 
rathen wußte, wußte doch zu ſterben. Ohne Helm 
und Harniſch ſprengte er in den dichteſten Feind. 
Unter dem König fiel fein Pferd, umſonſt rief man 
ihm von allen Seiten zu, fi zu ergeben. Ex (dien 
entſchloſſen zu erben. Auf die Aufforderung, ſich 
als Gefangener des in der Nähe befindlichen Herzogs 
von Bourbon zu erklaͤren, ſprach er unwillig: „ich 
kenne keinen Herzog von Bourbon al Mich ſelbſt.“ 
Entkraͤftet und verblutend, gab er endlich dem her⸗ 
beyeilenden Lannoy ſeinen Degen, als des Kaiſers 
Gefangener. Knieend empfing dieſer denlelben und 
reichte ihm ſtatt deſſen den ſeinigen. 


| Leyvas gleichzeitiger lebhafter Ausfall aus dem 
belagerten Pavia und des Königs Gefangenfhaft 
bewirften endlich im franzöfifchen Heer eine allge— 
meine Flucht. Ueber 10000 Franzoſen, unter ihnen 
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die Edelſten, lagen todt auf dem Schlachtfelde, bey 
900 Kaiſerliche unter ihnen, Heinrich von Albret, 
König von Navarra, mehrere Marſchaͤlle, Krons 
beamten und Baronen wurden gefangen, Lager 
und Geſchuͤtz fielen in die Hände der Sieger. Fünf 
zehn Tage nach der Schlacht hatten die Franzofen 
nicht eine Handbreit Erde mehr in Italien. | 


Dem Commenthur von Pennalofa, der mit der 
Siegesnachricht zumKaiſer eilte, gab Franz einen Paß 
durch Frankreich und einen Brief an feine Mutter 
mit: „Madame (fchrich er ihr), Alles, iſt verloren, 
nur die Ehre nicht.“ av rn ® 


Gleich nah feiner Gefangennehmung führte 
‚man den König, auf fein Verlangen in die nahe 
Karthauſe. Das erfie, was ihm in die Augen 
fiel, als er in den Bettſtuhl trat, war der, auf 
einem Seitenaltar, als Infchrift ſtehende Bibelfprud: 
„Ih danke dir, dag du mich gedemüthiget haft, da⸗ 
mit ich die Macht deiner Gerichte erfenne. Nur 
mit Mühe verbarg der König, den ihn umgeben» 
den Faiferlichen Befehlshabern, wie fehr ihm diefer 
Zufall erſchuͤtterte. 


Lannoy, bange, die Truppen, die ihren Sold 
noch immer nicht erhalten hatten, möchten ſich em⸗ 
pören, den König befreyen und fich mit feinem Löfes 
gelde bezahlt machen, begleitete ihn am Tage dars 
auf nah Pizzighettone, Alarcon, Oberſter des 


fpanifchen Fußvolkes, erhielt Hier die Aufficht uͤber 
ihn. Drey Tage nah der Schlacht empfieng er 
aud den Herzog von Bourbon. Das erlittene Un— 
glüd mochte Franzens Hige gedämpft und ihn zum 
Nachdenken über das Unrecht bewogen haben, das 
et dem Herzog zugefügt hatte. Pescara war galant 
genug, in Trauer vor dem König zu erfcheinen. 


Carl empfingdie Nachricht von diefem glanzen- 
den Siege mit ausgezeichneter Mäffigung. Er verbot 
die Öffentlichen Freudensbezeugungen, welche man 
darüber anftellen wollte, und fogar die Fortfegung 
der Frindfeligfeiten gegen Frankreich feinen nieder- 
ländifchen und fpanifchen Befehlshabern. Wolfen , 
der feinen Augenblick zweifelte, des Kaifers erfled 
Augenmerk werde ſeyn, den friedensbrischigen Pabſt 
abzufegen, ſchrieb bey der erften Nachricht von 
dem herrlichen Siege (1. April 1525) an ihn, der 
Augenblick fey nun da, wo er einrömifher Kai 
fer feyn möge, im Namen und in der That. Er 
folfe Madrit verlaffen, feinen Stitz in dem eroberten 
Ktalien, zu Rom, aufſchlagen, Franfreih von 
Spanien, Ztalien und den Niederlanden aus, zus 
gleich überfallen, dadurch und durd) des Königs 
Gefangenſchaft einen demüthigenden Frieden erzwin- 
gen. Dann werde ihn auf dem ganzen Eontinent 
Niemand mehr die Spige biethen fönuen, der Zug 
widge Suleyman werde daun Bedürfnißfeines Ruh⸗ 
mes, nicht der Sicherheit feiner Reiche feyn und 


vr 


Die Chriſtenheit aud darin ihr nunmehriges Ober: 
Baupt nicht verfennen. 


Der Kaifer gabdem Eardinal auf diefen Punkt 
feines Schreibens gar Feine Antwort, benahm fich 
aber übrigens gegen ihn und feinen Herrn mit ganz 
unveraͤnderter Hochachtung und freundſchaftlicher 
Vertraulichkeit. Gleichwohl ſagte ſich Heinrich vom 
Bunde mit Carln los und alliirte ſich am 30. Au⸗ 
guſt 1525 mit Franzens Mutter, um ihrem Sohne 
die Freyheit zu verſchaffen. 


Jene vielleicht ſehr uünzeitige Maͤſſigung Carls, 
war weit mehr die Retterin Frankreichs, als die 
Thaͤtigkeit und Klugheit der Regentin Louiſe, die nun 
entſchloſſen ſchien, alles das gut zu machen, was 
ſie wirklich ſchon verdorben hatte. Sie hielt einen 
Reichstag zu Lyon, fie ſammelte die Trümmer der 
gefchlagenen Armee, fie verwendete al ihr, nicht 
immer auf den reinften Wegen gefammeltes Erfpar- 
niß, zur Bezahlung des rudftändigen Soldes, zur 
Anwerbung neuer Truppen, zum Loͤſegeld der aus⸗ 
gezeichnetſten Gefangenen. 


Der Großkanzler Gattinara und der Her 
309 von Alba, bewogen den Kaifer dem franzöfte 
fhen König, feine Freyheit und ſchnellen zen j 
‘aber unter harten Bedingniffen anzubiethen. 
follte allen Anfprüchen auf Neapel, — 
Genua entſagen, dem Kaiſer das entriffene Herzogs 
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thum Burgund zuruͤckſtellen, den Connetable wie⸗ 
der in ſeine Beſitzungen einſetzen, ihm uͤberdies die 
Provence und Dauphine abtreten; Bourbon ſollte 
das Ganze, von Frankreich voͤllig unabhaͤngig, als 
Koͤnig inne haben. Franz, als ihm dieſer Antrag 
eroͤffnet wurde, zog ſeinen Guͤrteldolch und zuckte 
ihn mit den Worten: „Beſſer, daß ein Koͤnig alſo 
ſterbe!“ gegen die eigene Bruſt. Alarcon fiel ihm 
in den Arm, bald darauf berief der König Lannoy 
und foderte von ihm, er follte ihn nah Spanien 
Bringen laffen, damit erfelbft den Kaifer fpreche und 
auf andere Gedanfen bringen möge, Lannoy, im— 
mer in der Sorge, Liſt oder Meuterey möchten ihın 
den wichtigen Gefangenen gleichwohl enteeiffen, wil: 
ligte mit Freuden darein und gieng (im Juny 1525) 
zu Genua mit ihm unter Segel. Sie landeten zu 
Barcelona, im Auguſt wurde er nach Madrit ge⸗ 
bracht. 


Waͤhrend des Kaiferd weiten Reihen nirgend 
ein furchtbarer Feind drohte, Fam er in Gefahr, 
Stalien durch eine Ähnliche Untreue zu verrlieren, der» 
gleichen Bourbon an Frankreich begangen hatte. 


Ein fo entfcheidendes und zu Grunde richten 
des Ereigniß, wie die Schlacht von Pavia für Frank⸗ 
reich gewefen war, mußte nothwendig die Aufmerk⸗ 
fomfeit aller italienifhen Staaten auf fih ziehen ; 
des Pabſtes, der fein zweydeutiges und treulofes 
Verfahren, von dem Kaifer und feinen Zeldherm 
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gekannt wußte, des jungen Franz Sforza, der 
trotz aller Borftellungen die Belehnung mit Dailand 
‚nicht hatte erhalten koͤnnen, und Venedigs, das 
feines legten: Friedens mit Carl {how Längft müde 
war. : Sprache und Leben-gab diefen Beforgniffen 
der mailändifhe Kanzler Hieronymus Morone, 
‚ein erfahrner, liftiger, niemals verlegener Mann, | 
der vom Giftmiſchen, wie von einer andern freyen 
Kuuſt ſprach. Er warf feine Augen auf den. ehr⸗ 
‚geigigen, unternehmenden Marquis von Pescare, 
deffen Herkunft, Zhaten und Ehrgeis das Anerbie: 
then einer. Krone wohl zu rechtfertigen ſchienen, und 
der überdieß gar kein Geheimniß daraus machte, 
dag er mit dem Kaifer, der ihn nicht nach Verdienft 
belohne, unzufrieden und daruüͤber höchft erbittert fey, 
dog Lannoy den König nad Spanien geführt habe, 
ohne ihm oder. Bourbon, auch nur ein Wort davon 
zu vertrauen. Morone dadurch aufgemuntert, beich- 
tete ihm ganz offenherzig, Carls Herrfchaft in Sta: 
lien müffe ein Ende nehmen , ſchon ſammle ſich für 
die Freyheit diefes Landes eine mächtige Ligue, de- 
ren Mitglieder, Hilfsquellen und Plane er gehörig 
zu erheben nicht vergaß. Nur der Mann fehle ihr 
noch, der an die Spige der Verſchwoͤrung treten 
fönne. Dieſen Mann glaubten fie in Pescara 
gefunden zu haben, er follte mit den ihm ergebenen 
Truppen zu ihnen übergehen, die übrigen unter 
Leyva überfallen und ermorden laſſen, und dafür 
"die Krone von Neapel annehmen, Pescara über 
die. wichtige Entdefung betroffen, vom Ehrgeize 
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derſucht, von Klugheit und Pflichtgeſuͤhl geſtaͤrkt, 
lockte nach und nach durch vorgelegte Zweifel, Baus 
dern und. Verſprechungen das ganze Geheimniß her⸗ 
aus, Am wahrſcheinlichſten iſt, daß er es nad reiſer 
Ueberlegung fuͤr beſſer gehalten habe, ſich durch eine 
wichtige Entdeckung vom Kaiſer feinem Herrn, Mais 
Iand zu verdienen, als dureh Verrath, die noch fehr 
zweifelhafte Ausſicht quf. den Thron, von Neapel 
zu erhalten. Er theilte das, Gcheimniß fogleich dem 
Ley va und dem Armerfommiffair Abt Marino 
von Ragera mit. Bald erſtattete er auch dem 
Kaiſer darüber Bericht, diefer befahl ihm, feine 
Koilerfortzufpielen und endlich, als alles reif, war, 
den Morone gefangen und dag von Franz Sforza: 
durch feine Theilnahme an der Verfchwörung ver— 
wirkte Herzogthum Mailand in Beſitz zu nehmen. 
Er lockte den Kanzler zu ſich nach Novara, wo Ley⸗ 
va hinter einer Tapete verſteckt, noch einmahl das 
ausfuͤhrliche Geſtaͤndniß des Complottes anhoͤrte und 
Morone, als er das Haus verlaſſen, hoͤchſt uner- 
wartet, in. des Kaiſers Namen gefangen nahm. 
Pescara, vor kurzem fein vermeinter Mitverſchwor— 


ner, ſaß nun dem Kriegsgerichte vor, das in der 


Zitadelle von Pavia über ihn gehalten wurde, Die 

Mailänder mußten dem Kaifer ſchwoͤren und Sforza 

wurde in.der Zitadelle — — ag bes 
lagert. | 


Son am — November. 1525 Pr der 
hoffnungsvolle Pescara im ſechsunddrepß igſten Le⸗ 


oe 

bensjahre. Sechzehn Jahre lang, bis an ihren 
Tod betrauerte ihn feine ſchoͤne und tugendhafte Ge⸗ 
mahlin Vittoria Colonna, mit der er ſeit ſeinem drit⸗ 
fen Jahre erzogen und verlobt gewefen war, Bey’ 
feinem Leben wetteiferte fie mit Petrark, in tnelo- 
difchen Sonnetten, den Zauber treuer Liebe zu ſchil— 
dern. Nach feinem Tode, war ihr einziger Troſt, 
feine Gaben und Thaten in ein feuriges Heldenge⸗ 
dicht zuſammenzudraͤngen. 2 


Franz hoffte , feine Ankunft in Spanien und 
eine: -perfönlihe Unterredung mit dem Kaifer , 
würden. hinreichen, - feine Frevheit und einen an 
ſtaͤndigen Frieden zu bewirken. Carl, die zahl- 
reihen Inconvenienzen folder. Zuſammenkuͤnfte be⸗ 
denkend, ließ ſich verlauten: es erlaube das bey- 
derſeitige Verhaͤltniß nicht, daß er feinen Gefangenen 
befuche, bevor nicht.die erheblichfien Friedensbedine 
gungen ins Reine gebradht-feyen. Der König graͤm⸗ 
‚te fih darüber fo ſehr, daß er in ein heftiges Fie⸗ 
ber verfiel, während deſſen der Beſuch feiner Schwe— 
ſter, der Herzogin von Alencon feine einzige Erheis 
terung war. Ald der Kaiſer auf feinen firengen 
Forderungen beharrte, reſignirte Franz foͤrmlich, 
verboth ſeinen Unterthanen, ihm kaͤnger zu gehor⸗ 
hen und verwies fie au ſeinen Sohn, den Dau⸗ 
phin. Carl ließ ſich dadurch nicht irre fuͤhren 
und die Parlamente weigerten ſich, jeke von der 
Herzogin von-Afeneon. nad Paris jurldgebraspte 
Abdanfungsakte zu regiſtriren. 


— 


te 


u] Bin 


1 


Endlich kai Am 14ten Jaͤnner 1526 der Mas 


dDriter Friede zu Stande, Kraft deffen vers 


lobte fich Franz (deffen Gemahlin‘ Claudia geſtor⸗ 
beirwat) mit Carls Schweſter, der Konigin Wittwe 


von Portugall Eleonore, gab feine beyden Soͤhne, 


den Dauphin und den Herzog von Orleans zu 
Geiſeln, entſagte allen Anſpruͤchen auf Neapel, 


— und Genua, auf die Lehenshoheit uͤber | 
ois und Flandern. Burgund mit allen feinen 


Zugehörden ‚ Tollte dein Kaifer zuruͤckgeſtellt werden, 
Franz feinen Bundögenoffen , den König von Nas 
varra voͤllig verlaffeni , den Connetable reſtituiren 
und ihm wegen ſeiner Anfprüde auf die Provence 
den Rechtsweg verſtatten. 


Eleonore wär an Sourbon Berfbteigen gewe⸗ 
ſeu. Langſam und ſchonend brachte ihm der. Kai⸗ 


ſer, die Abſicht ihrer Verbindung mit Franz bey. Ich 
wuͤrde der Ehre nicht werth ſeyn (fiel ihm Bourbon 
ins Wort), daß mir der erſte Fuͤrſt der CEhrtiſienheit 
eine vielgeliebte Schweſter verlobt hat, wenn ich 
nicht, um zwey groſſe Monarchen zu vereinigen, 
und der Welt den Frieden wieder zu geben, dieſer 
— und meiner Liebe zu eniſagen wüßte.“ 


Am i8. May 1526 wurde Fiau an dei 
Brenze bepder Reiche, auf dem Fluͤßchen Andahe, 
gegen. feine beyden Söhne ausgewecfelt. Der 
Marfhal Lautrec fuͤhrte fie, den König- Alargon. 


Mitten im Strom trafen die Barken ER 


vi. 177 *6 


— 
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Nach einer — Umarmung ſeiner Kinder, ieh 


Franz eilig ab, Füßte die Erde, ald ex and franzde - 


fifhe Ufer kam und fprengte auf. feinem Araber , 


mit dem wiederholten freudigen Ausruf: „Run bin. 
ich wieder Koͤnig!“ — ohne. 1 vmgufebpn bis os 


Bayonne. | Fr 


Earl hatte Sranzen alle GBeweife ungebeuchel, 
ten Vertrauend und jener brüderlichen Zuneigung 
gegeben, welche die Heirath Eleonvrens zwiſchen ih⸗ 
nen ſtiften ſollte, Frauz hingegen. oͤffentlich, feyer⸗ 


lich, dieſen Frieden beſchworen und Treue und Slam 


ben verheiffen, gleichwohl aber in keinem Augenblicke 


daran gedacht, ſeinen Verpflichtungen i im Ernſte nach⸗ 
zuleben. Daß ein gezwungenes Verſprechen zu nichts 
verbinde, war feige erſte Aeuſſerung nach: vollbrach⸗ 
ter Ruͤckkehr ‚ Rüftungen zum ſchleunigen Wieder⸗ 
Ä beginnen des Kriegs, feine einzige Sorge, 


Am 22. May 1526 fam zu Eognac eine zwey⸗ 
te heilige, Ligue zufammen, der Pabſt, Kö: 
| nig Franz, Herzog Franz Sfortza, Venedig und Flo⸗ 
tens, verbanden ſich dariun, fuͤr die Loslaſſung der 
beyden Soͤhne des franzoͤſiſchen Koͤnigs und die 
Wiederherſtellung der Freyheit Italiens. Im 
Weigerungsfall »aber. wollten. fie mit 40,000 
Mann, ..erft; Mailand für den Sforza, Neapel für 
deu heiligen ‚Stuhl erobern. — Der. Kaifer befahl 
dagegen dem Eonnetable, fogleih. die mindernräce 

tigen Glieder der Ligue zu bezwingen, bevor Franz, 
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der bey. der. Erfhöpfung feines Reichs; feine Ki: 
flungen ohnehin nur Tangfam der Vollendung ent» 
gegen führte, ihnen, zu Hülſe su kommen perpgr. 


Run galt es dem freulofen urheber neu⸗ 
en Kriegsflammen Clemens VIII., in einem Jahre 
wurde Rom zweymal erobert und gepluͤndert. Das 
erſte Mahl (am 29. Sept. 1526) drang Clemens 
Nebenbuhler bey der legten Pabſtwahl, der Kardi- 


nal Pompejus Colonna, mit 8000 Mann Kaiſerlicher 


und eigener Soͤldner, in die groſſe Stadt ein und 
zwang mit Carls Bothſchafter und. Admirab, Hugo 
von Moncada vereinigt, den Pabſt, ſeine Truppen 
ſogieich von der Ligue abzurufen und ‚für, die Cor 
lonnas und deren Anhänger, eine alfgeneine Amnes 
m zu UN: an en . © 


N dit Ankunft ang Deutfäland mie 

12 ‚oo wohlverſuchten Landsknechten, verſtaͤrkte das 
kaiſerliche Heer, gerade um eben fo viel, als das 
werbündete, durch den Abgang der paͤbſtlichen, ſchwaͤ⸗ 
cher geworden war. Am 31. Jaͤnner 1527 geſchah 
die Vereinigung Bourbons mit Freundsberg, aber 
um ſo unuͤberſteiglicher war auch die Schwierigkeit, 
das zahlreichere Heer durch unverzuͤgliche Auszah⸗ 
lung des ruͤckſtaͤndigen und laufenden Soldes zu 
‚befriedigen. Die Spanier drohten zum Feinde uͤber⸗ 
zugehen, die Deutfchen murtten, Der Pabſt zeigte 
endlich. wider feinen. Willen einen Ausweg ; denn 
taum: hatten die Kaiferlipen den Sen. geneahrt, 
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als er die. Colonnas in den Bann‘ that ihre Beſſt. 
zungen verheerte und ſogar einen Einfall_in das 
nahe Reapel that." "Da verfpradhen Bourbon und 
Freundsberg, das Heer gerade auf Rom zu fuͤh⸗ 
ren und es vom Urheber des Krieges bezahlen 
Taffen. Der Pabſt, vhne ale Mittel der Verthei⸗ 
digung / wendete ſich aͤngſtlich an den neapolitante 
niſchen Vicekoͤnig Lannoy, bezahlte ſogleich die uͤn— 
bedeutende und unzulaͤngliche Summe von 60,000 
Dukaten zum Unterhalt des Faiferlichen Heeres, ve 
ſtituirte die Eolonnas md erhielt (am ı5. März 
1527) ‘dafüt einen" Stillftand, aber Lannoy folte 
ja eilig Telbfi nah Rom formen, ‚um dem Mari 
der EEE EEE zu tun. | 


Die Runde von dieſem Stimfend, von des 
Kaiſers Feinden abſichtlich und mit den gehaͤſſigſten 
Zuſaͤtzen unter dem, an Allem Mangel leidenden 
Heere verbreitet, erregte einen fuͤrchterlichen Anf- 
ruhr, der vom 1 3ten März Abends, bis zum ı 5ten Mike 
tags währte, Bourbons Dnartier wurde geſtuͤrmt, er 
entkam mit genauer Noth zu Freundsberg, den ‘er 
feinen Väter zu nennen pflegte, Sein Wappenrock 
wurde in tanfend Stüde zerriffen, er felbft verbarg 
fih in beftändiger Todesgefahr in Freundsbergs 
Stall, unter einem groffen Stroßhaufen. Am ı6ten 
lief Freundsberg feine Deutfchen zuſammen 
trommeln. Wit feinem tapfern Sohne Cafpar, 
mit Bourbon, dem Prinzen Philibert von O ra« 
nien, Örafen Ludwig Lodrom, Epmgd’ von 
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Bemelberg/ Sebaſtian Sch aͤr til in v on Bu r⸗ 
tenbach, Conradin Spergſer von Glurns und 
anders ſeiner vertrauteſten Hauptleute traf er in 
ihren Kreis und. redete ihnen ruͤhrend und vaͤterlich 
nz nicht von einqnder zu weichen und das bisher 
‚in. Noth und Widerwaͤrtigkeit beſtandene "ehrliche 
Gemuͤth, fo: nahe om Ende derſelben, fir: freventli⸗ 
che Empoͤrung zu verkehren. In: Rom wuͤrden fie 
Ehre und, Gut finden. Sonſt hätten: die. Hauptleu⸗ 
te alles verſucht, koͤnnten nirgendher auf der "Stelle 
Geld erhalten, bis dahin wollten die Oberſten all das 
Ihrige, wie Freunde und: Brüder, mit dem gemei⸗ 
nen Mann theilen und ſich inzwiſchen mit ihren 
Haͤuptern fuͤr die voͤllige Befriedigung verpfaͤnden. 
Allein⸗ auf den milden Haufen, machte: das kei⸗ 
nen Eindruck. „Geld, Geld“Abrüllten die: Knech⸗ 
..4e,Tenstenndie Spieſſe, als wollten: fie. Freunds⸗ 
berg, ſammt feinem Hauptleuten ermorden. Dieſe 
Verkehrtheit erſchuͤtterte Freundsberg ſo gewaltig, 
daß der Schlag ihn berüͤhrte und er; ſprachlos nle⸗ 
derſanf. z0 Man ſetzte ihn auf eine Trommel. Cas⸗ 
par test vor, wies auf, den leidenden Helden hin. 
und ſprach, ernſt und ſtrafend : „wmarum thut ihr 
engem Vater ſolches Herzenleid?· Da ſchwieg 
Auf einmal das ſtuͤrmiſche Rufen, die Spieſſe ſenk⸗ 
ten ſich, die zuvor ſo frechen Rotten ſtaͤubten ſchuͤch⸗ 
‚tern auseinander, als haͤtten fie wirklich einen Va⸗ 
Aermord begangen, — Erſt nach vier Tagen erhielt 
«Georg, ſeine Beſinnung wiceder. „Ob das. Herz noch 
heyſammen ſey ? war ‚feine erſte Frage. Dann er⸗ 


> 
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mahnte er Bourbon eifrig, ben Bug nach Rom fort⸗ 
zuſetzen. Er ſelbſt mußte duFerrara bleiben , erſt 
rin folgenden Jahr vertrug er ‚die Reife: nach feiner 
"Burg Mindelheim; Acht Kage 'nach feiner Anfunft 
daſelbſt (am: a0‘: Hug: 328) farb er, 53 Jahre 
sale. Fir) besiraiferdDienfte hatte er Alle ‚feine 
Habe verſchuldet, verpfaͤndet, erſt fein: Sohn Cab⸗ 
par wurde dafur belohnt. Er hatte in Italien/ in 
den Niederlanden/ in Bayern, Schwaben, in der 
Schweiz, den Sieg an des Kaiſers "Fahnen: gefeſ⸗ 
ſelt, xrwar Herſteller einern verbeſſerten Kriegesart 
- und. meuſchlicher me. larger Bniefklin 
—— — Luner 
| Am. Htem Min 1527 . erfäsien das — 
Heer in der Ebene vor Rom. Bourbons Auffor- 
derung wurde trogig abgeſchlagen. Am 6ten Map, 
früh Morgens; unter Beglnfligung eines dichten 
Nebels/ begann von drey Seiten der Sturm, Bour⸗ 
bon; der an der Spitze der Spanier die Leitern an⸗ 
legte, wurde durch einen Flintenſchuß toͤdtlich ver⸗ 
wunder; In wierthalb Stunden. war: die: Stadt 
erobert, ooo Römer "wWhrem' geblieben/ von Fai« 
ſerlichet Seite kaum 20 Mahn. Der Pabſt fluͤch⸗ 
tete mit/ ez Kardinaͤlen in die Engelsburg⸗ Er 
haͤtie die Pluͤnderung hindern koͤnnen, wett en ei⸗ 
ne yinkichende Geldſumme · gegeben und alſogleich 
aAlbgeordnete ya die kalferlichen Feldherrn nach 
Pontemolle! und Transtevere geſendet haͤtte, wie 
es jene verlangten. Ehrſucht und Geldgeitz dewo⸗ 
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gen ihn zu zögern. Ohne allen Grund hoffte er 
auf einen Entſatz, denn der Herzog von Urbino und 
Graf Guido Rangone, waren zu jeder ernſten Uns 
ternehmung zu ſchwach. — Die Plünderung dauer—⸗ 
te uͤber acht Tage. Die Wuth der Soldaten ers 
ſchoͤpfte alles, was Raubſucht, Wolluſt und Rache 
bisher bey ſolchen Vorfaͤllen geleiſtet hatten. Alle 
Geſandte und Agenten, ſelbſt jene des Kaiſers nicht 
ausgenommen, wurden gebrandſchatzt. Der Prinz 
von Oranien hatte bey weitem nicht Anſehen genug und 
überhaupt war (mie ein Augenzeuge ſehr richtig ſagt) 
„bein Oberſter, Herr, über den Haufen, — jeder 
that: nach feinem Gefallen, niemand’ wollt’ ſich def 
ungeſchickten Hauffens underſtehen/ oder ohne be» 
felch des Keiſers der Sachen annemmen, niemand 
wußt auch was dem Keifer lieb oder leyd were.” 


Schon am oten May bequemte ſich der Pabſt, 
bey der Unmoͤglichkeit laͤngern Widerſtandes zu ei— 
nem, am 6ten Juny beſtaͤtigten Vertrage. Er mit 
feinen 13 Kardinaͤlen wurde nach Neapel abgeführt 
und der ſtrengen Obhut Alarçons, des Hüͤters 
Sranz:I. übergeben, des Befehls gewaͤrtig, als Ges 
fangener dis Kaiſers nach Spanien gebracht zu wer 
den, Die Engelöburg, Oſtia, Civitaverchia, Modena; 
Parma und Piacenza mußte er den Paiferlichen Trup⸗ 
pen‘ einräumen; 100,000 Studi fogleig, nad 20 
Tagen abermal 50,000 Scudi bejäßlen und eine 
Steuer von 200,000 Gendi if. ben, ‚ganzen Kite 
Genftaat legen laffen, 


r 
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Beynahe fo fpät wie von feiner Kaiſerwahl er⸗ 
hielt Carl (die Protokolle feines geheimen Staats-⸗ 
rathes bürgen dafür) die Nachricht von Roms Gr« 
ſtuͤrmung umd der. Gefangennehmung des Pabftes, 
von jener am 28, Juny, am 2. Anguft von-diefer, 
Des Heeres Aufruhr. hinderte die Feldoberfien gehoͤ⸗ 
tig zu berichten und der verzweifelte Bauer erfchlug 
alle einzelnen -Boten der. Armee , die alle feine 
Hoffnungen zerftürt hatte, Ueber die erſten, anos 
nymen Anzeigen, konnten des Kaifers Staatsräthe 
über feinen Entfhluß einig .ngerden. EndHich ergieng 


-: an das Heer: der Befehl, den Pabft in Freyheit zu 


fegen, aber dafür zu ſorgen, dag die eingegange« 
nen Vertraͤge nicht wieder : eben; fo gebrochen als 
geſchloſſen und. dem Heere die often des —— er⸗ 
ſtattet wuͤrden. 


Gecſchichtſchreiber, welche die Anſichten ihres 
Zeitalters und, ihrer Parthey in die Geſchichte der 
Borzeit ͤbertzugen, und flott nüchternen Forſchungs⸗ 
geiſtes, ungedyldigen Witz beſaſſen, haben Carla 
den Vorwurf der Heucheley über fein Betragen gez 
wacht, alg er von dem, was zu Rom vorgegane 
gen, Nachricht erhielt. Es hätte ihm nur einen Be⸗ 
fehl gefoftet (meinen fie), den Pabſt augenblicklich zu 
befreyen, ſtatt deffen habe er-alle Souverains dur 
wortreiche Schreiben verſichert, wie nahe ihm dieſet 
Borfall gebe. und welde tiefe, perfönliche Verehrung 
er gegen den heiligen Stuhl trage, er habe, die, 
wegen der Geburt feines Sohnes Ppiliyp (am Z4 


* 
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May ı 527) angeordneten: Freudenfeſte fogkeich ein⸗ 
geſtellt und mit feinen ganzen e- die Zrauer an⸗ 
am ER a Re — 
Bars ;t, Gh Un “ —8 
Wie gut — Heer zu befeblen mar, . 
gen die oben augefuͤhrten Greigniſſe zur Genuͤge. 
Nicht wegen dieſes Vorfalles, ſondern wegen Bour⸗ 
bons Tod, zog der. Hof. von Valladolid die, Trauer 
Aan. Der Kaiſer hatte ihn nie anderſt als Bruder 
genannt. Er befaßt ihm; in Neapel rin: Denkmal 
mit kaiſerlicher Pracht zu:fegen er erſchoͤpfte ſtch in 
ber GOonge für feine Diener, — Mit: welcher. Strenge 
Carl dem Farholifchen:Gtanben anhieng, wie er jes 
derzeit fuͤr das Beſte des heiligen Stuhles geeifert 
‚habe, bezeugen ſeine geheimſten: Handlungen, aber 
er, ein ſtarker, uͤber Vollsbegriffe erhabener Geiſt, 
fah die Hierarchie zugleich für einen wichtigen poli⸗ 
tiſchen Hebel an, weit entfernt, ſich von ihr unter 
das Joch beugen zu; laſſen. Zudem war Cemens, 

der⸗Carln Alles zu danken hatte, der. Schlnöſtein 
der: wider ibm auſgecharnuch. —— 
MW. 13 ; 

Seiner vorgügfiöhen. Zeldfergn, Si Yestangs ‚ 

Breundäberge „Bourbons nacheinander beraubt, 

blieb des Kaiſers Armee lange unthaͤtig. Der Pabſt 
entwiſchte als Kaufmann vermummt (6, Dezember 
627) aus Rom nah Orvieto. Inzwiſchen war 
mit einem franzoͤſiſchen Heere, Lautree in die Lom⸗ 
bardey und von da, hauptſaͤchlich durch des Andre⸗ 
08 Doria Beyſtand, hbis gegen die, neapolitaniſche 


Grenzen vorgedrungen. Unterhandlungen zwiſchen 
Carln und Franz gebothen dem Gange der Waffen 
auf eine kurze Zeit Halt. Sie zerfhlugen fi (am 
21. Jaͤnner 1522) und fhon am folgenden Tage 
kuͤndigten ein franzoͤſiſcher und ein brittifcher Herold 
Carlu den Kiteg an. Der Kaifer: foderte nun 
Franzen wirner ſchou wor yidey Sahren zu Gra⸗ 
mada gethau⸗ als Ritter den Ritter heraus, ihren 
Streit durch einen Zweykampf zu endigen, zu dem 
Ver die nehmliche Gegend befkütimte , in der Franz 
sanfifeht;,.igur “unverbriichfichen Beobachtung des 
Madriterfriedens gegebenes Koͤnigswort, feiner Ge⸗ 
fangenſchaft entlaſſen worden wor. Franz antwor⸗ 
tete darduf gar nicht.n Inzwiſchen belagerte Lau⸗ 
trec Neapel und die kaiſerliche Flotte unter Monca⸗ 
da, wurde von der — ne * 
Doria beſchlagen. Zu I DELETE 
J Auen hr DSH In Bee Dr 12 Mae ET zu 
ESchon ſeit dein May 1527 Gate der Sf. 
5 ** Gattinara durth den Kammerhertn-Vauty Ä 
- unterhandelt, den groffen Dor ia fuͤr des Kaifers 
Dienft zu gewinnen. Was bisher nicht zur Reife 
gediehen wär, vollendete nun der, auf der kaiſer⸗ 
Aichen Flotto gefangene Marquis Alfons del Vaſto. 
Doria uͤndigte den’ franzoͤſiſchen Dienſt aufwo 
er undankbar und unwürdig behandelt worden wo 
month dem bartloſen Warbeſieur unterordnen 
woilte und durch Uebermuth an Geſn ua und uͤber⸗ 
wmaſſige Beguͤnſtigung Savonas, fein vaterlaͤndiſches 
He tief verwundet hatte”. Mit ihm Tchien auch 


u 


va Gmebon den Fhanzoſes gewichen gt ſceyn 
Ein hebffer Theil vesreres unde lom ins. Auguft 
TBB ya reeſeibſt, Awurden von Der Veſt:hin⸗ 
sera DIE Franzoſen gogen⸗ſich· von teabel zu 
riet nad Aver ſa. Dort wurden fie van dem 
Prinzen von Oranien eingeſchloſſen und zur Kapi⸗- 

tulation gezwungen; der /zufolge der Marquis von 

Sata z zo und alle Generale Kriegägefangene wur: 

den, die Gemeinen ohne Fahnen, Waffen: und G& 

paͤcke/ nach ‚Sraütreichignindfehren miußten. nd 
ee a ee. ν 
Doria eroberte feine: Baterfiadt Genua wieder; 
ſchlug die ihm don dem Kaifer: angebothene hoͤchſte 
Gewalt aus, gab ihr eine neue Regierungsform und 


ihre Freyheit. en ren et 
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EIEHY BE RETURN 5 ROTEN Te 
Auch das neu zuſammengeraffte, franzoͤfiſche | 
Heer/ unter dem Grafen 'von Sauint Pol hatte 
fein’; beſſeres Schickſal. Ley vn ibenfiel)ed (am 
HE 1529) bey Landr ia gg o , herſtreuete es, 
Ver Oberfeldherr, faſt alle Kriegsoberſten und eini⸗ 

ge tauſend Mann Wurden gefangen. 
ra zund en 5 Di Pet io 
6 Bürauf folgte (am ten Auguſt 1529): der ſo⸗ 
ginannte Dam enfſeri ede zun Cambray, zwi⸗ 
ſcheu der Regentin Bohtier non Savoyen, Franzens 
Muiter und des KaiſersuTante, Margarethe von 
Deſtetreich, Herzogin Winmwe von Savoyen und 
Srätthatterkı der / Niederlande/ auf der Grundlage 
des Traktats von Madrit/ nur daß Burgund nicht 
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übegeben;- Tarls Anſpruͤche gleichwohl vorbehal⸗ 
ten wurden. Am ten Auguſt verglich ſich der Laie 
fer mit England. ;; m die Ausfühnung, mit, dem Pab⸗ 
ſte warsfihon« —— Kant saßen: RR 
u vu Yürcläng,) trat su hi 
re one ee 
na: Das Kühn: — — nn en 
Franz feines Bermählung mit) des Kaiſers Schwe⸗ 
ſter Eleonore ⸗und die groffe Margarethe, State 
halterin der Niederlande ftarbı zu Mecheln (am 2trx 
November 1530), den Tag vorher ſchrieb ſie mit 
muͤtterlicher Liebe an Carl Friede mit Franke 
— —— war Helga Wort. uich 
TUE WIN 30 er, Hark) 
Die ungläcttichen Folgen der tube ara 
sefangenen Reformation gehören zu Endesüberficht 
Diefer uud der folgenden: Regieramgen bis zum Aus⸗ 
bruche des zojaͤhrigen Krieges aber die Reihenfolge 
der Thatſachen darf nicht. unterbrochen werden. Zunt 
Motto ſeiner vorzuglich auf die uatern Volksklaſſen 
berechneten Religions umwaͤlzung wählte. ELuthen 
„Kraft, Licht, Freyheit 14 41, Die:Grepheitlebett 
wurde der gewöhnliche Gruß feiner Parshey it 
Brief und. -Gefprähr. Er werftand.: vielleicht die 
Kirchenfrepheit,. ‚der enhigte Roͤbel deutetz es gierig 
auf die Frepheit, zu thun,: was ihm geluͤſtete Bold 
kom, was unter dieſen Umſtaͤnden nicht aus hleiben 
konnte 3, die Serhigten. Köpfe wurden völlig. ver⸗ 
ruckt und" Deutſchland in kurzer Zeit der blutbefledir 
Ki Schauplag der wildeſten Zerſtoͤrung aller. buͤrs 


gerlihen Ordnung. Car lſt dt begann, feine Bil⸗ 
derſtuͤrmerey, zu Bwid.au fammelten ſich unter 
dem Tuchmacher Niklaus Storch mehrere hun⸗ 
dert Schwaͤrmer, die ſogleich r2 Apoſtel und 73 
Zünger aus ihrem; Mittel ermählten, mit. Verwer⸗ 
fung der Schrift fih ganz und gar an unmittelba« 
ve göttliche Eingebungen ‚hielten, ae Kinder und 
Erwachſene noch einmal tauften, Chriſti weltliches 
Reich wiederherſtellen, alle jetzt regierenden Fuͤrſten 
und boͤſe Obrigkeiten erſchlagen wollten. Thomas 
Muͤmzer, einer dieſer Swirfauer Schwaͤrmer, Lu⸗ 
thers heftiger Gegner, ſammelte ſonach einen tollen 
Haufen, defien erfier Glaubensartikel Geme inſchaft der 
Süter und Weiber wor. DB feiffer,ein ausgefprunges 
ner Prämonfiratenfer, übte fie in den Waffen, Als die 
Herzoge von Sachſen, Braunſchweig und der Land⸗ 
graf von Heſſen anruͤckten und dem verfuͤhrten Volke 
Gnade bothen, wenn es die Waffen ſtreckte und 
ſeine Aufuͤhrer auslieferte, hielt Muͤnzer, unter 
Berzüfungen eine Rede an fie: „Eh werden Erde 
und Himmel vergehen, als die Gottloſen ſiegen. Wie 
fein geliebtes Volk aus Pharaonis Hand, fo wird ung 
Gott von den. Tyrannen erlöfen. Alle ihre Kugeln 
will ich mit meinem Ermel auffangen, da feht (eben 
zeigte ſich zu ſehr gelegener. Zeit ein Regenbogen) 
Das Zeichen ihrer Schande und unferes Sieges.“ 
Kun thaten die Fuͤrſten (am ı5ten May 1525) bey 
Frankenhauſen den Angriff, bald verſtummte der 
Bauern Schlachtgeſang: „komm heiliger Geiſt!“ 
fie. wurden groͤßtentheils giedergehauen, die Pro⸗ 


4 


Hheten wendeten zuerft den Rücken, würden aber mit 
alten andern eingeholten Flüchtlingen zu Michlhauſen 
hiugerichtet. Acht Jahre Darauf erneuerten ſich 
diefe fͤrchterlichen Auftritie zu Muͤnſter Der Be 
der Johann Mathieſen von Harlem: und-der Schne i⸗ 
der Johann Bockold von Ley den ſtifteten dar 
ſelbſt das Reich Sion, Vielweiberey, Gemeinſchaft 
der Güter, Gleichheit alter Stände. Johann von 
Leyden machte fih endlich zum König von. Sion, 
beſtellte zwölf Richter über Iſrael ermordete, wer 
ihm widerſprach, Mit eigener Hand und finnreicher 
:Graufamkeit; Am 24ften Juny 1535 wurde Mit 
ſter nach eitier langen Belagerung erſtuͤrmt, die 
Häupter unter Martern hingerichtet, und auf einem | 
Thurm, , in eifernen. Kaͤfigen, zur "Schau. guöges 
bangen. a 
Im Jahre 1524 entfiand von Tyrol. und. Salze 
burg an, bis an den Rhein und ins Elfaß und von 
da bis nach Thüringen und Sachſen, ein fuͤrchter⸗ 
licher, der Landeskultur auf Jahrzehende hinaus 
verderbliche Bauernaufruhr, der die gaͤnzli⸗ 
che Abſchaffung der Leibeigenſchaft, die Verminde⸗ 
sung der Abgaben und: gleiche Vertheilung derfels 
ben unter alle Stände ,: die Frepheit des Holzſchla⸗ 
ges, der Wildbahn, des Fiſchfanges und über 
haupt die Aufpebung aller fogenonnten Swing und 
Baͤnne bezielte. — — 
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Es if nicht zu laͤugnen, daß damals eine faſt 
unertraͤgliche Laſt den Nacken des deutſchen Land⸗ 
-mannes drückte. Luther, dem alles daran lag, daß 
feine Art’ zu reformiren, nicht für den unmittelba= 
ren Anlaß. der bevorfiehenden Schreckensſzene bee . 
trachtet werde, ermahnte zuerſt die Zürften und Her⸗ 
ren, mit dem ihm eigenen, eindringenden, kecken 
Ton zur Schonung und Erleichterung des Naͤhr⸗ 
ſtandes: „im weltlichen Regiment (ſchrieb er) thut 
ihr nichts als ſchinden und ſchaͤtzen, bis es der ar⸗ 
me gemeine Mann, nicht kann, noch mag laͤnger er⸗ 
tragen. Das Schwerdt ſitzt euch auf dem Hals 
und noch meinet ihr, ihr ſitzet feſt im Sattel. Sol⸗ 
che verſtockte Vermeſſenheit wird euch den Hals bre— 
HB, das werdet ihr ſehen. Denn, liebe Herren, 
Gott ſchaffts alſo, daß man nicht kann euere Wuͤ⸗ 
therey in die Laͤnge dulden, ihr müuͤſſet anders. 
werden und Gottes Wort weichen. Sie haben zwoͤlf 
Artikel geſtellt, darunter etliche ſo billig und recht, 
daß ſie euch vor Gott uns der Welt den Glimpf 
wur. Ä 


Nun — er auch zu den Bauern — und 
donnernd: „ihr Aufruͤhren ſey wider goͤttliches und 
menſchliches Geſetz, wahre Chriſten dürften ſich nicht 
einmahl einer ungerechten Obrigkeit widerſetzen, der 
Verführer, fo ihre Artikel gemacht, wolle fie nur 
in Gefahr und Leid ſtürzen;“ — als aber dies Zus 
reden durchaus nichts fruchtete, foderte er alle 
Dbrigfeiten auf: „auf die räuberifchen und moͤr⸗ 


deriſchen Bauern, wie auf tolle Hunde loszuſchla⸗ 
gen, ſe lange mon nur einen Arm regen Fönnte.” 


Inzwiſchen IR Sie Bauern unmenſchliche 
Grauſamkeiten veruͤbt und alle Verſuche der Guͤte 
waren vergeblich geweſen. Da ging des ſchwaͤbi⸗ 
biſchen Bundes Feldhauptmann, Georg Truchſeß 
von Waldburg mit Gewalt auf ſie los und erſchlug 
ihrer 30,000 in den Treffen bey Leipheim (4. April 
1525), bey Wurzach (am 4ten April); bey Böblin- 
gen (aui zten May), bey Engelfindt (amt. 2ten Ju⸗ 
ny), beym Entfage von Wurzburg (om aten Juny). 


In demſelben Monat (sten May) farb. der, | 
| fähff fche Ehurfürft Friedrich der Weiſe. Luther, gJer 
unterdefjen mit: groffen Forkfchritten feine Bibelübers 
fegung. begonnen, vermaͤhlte fih am ı3ten: Juny 
‚darauf, um feine Lehre von der Prieſterehe durch 
eigenes Beyſpiel zu beftätigen, mit Catharinen von 
Bora, einer aus dem Ziftergienferfloßer Nimtſch ent⸗ 
laufenen Nonne, aus einem alten fchlefifhen Hauſe, 
nachdem er fie ſchon feinen Freunden: Glag und 
Baumgärtner vergeblich angetragen hatte, 


Kurze Zeit vorher war die erſte politiſch⸗ bes 
denkliche Sätularifation gefchehen. Der deutſche 
Drden hatte fi in feiner Hoffnung gewaltig: ver= 
rechnet, durch die Wahl Markgrafen Albrechts von 
Brondenburg zum Hocmeifer, den. nahen 
— Beyſtand * Churhauſes zur Fehde 

= wider 
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wider Polen und zur. Löfung der unrühmlie, 
chen Abhängigkeit zu erhalten, in der der Orden 
feit dem unglüdlihen Tage von Tannenberg, 
von Polen fund und, die der Friede von Thorn 
befiegelt hatte. Albrechts Krieg wider ſeinen Oheim, 
den polniſchen Koͤnig Sigismund gieng ungluͤcklich. 
Da machte Sigmund dem jungen Prinzen den Vor⸗ 
fhlag, um fi der, laͤſtigen Nachbarſchaft des deut: 
fhen Ordens, ein für allemahl zu entledigen, wolle 
ex. Albrechten das bisherige Ordensland, als ein 
weltlihes, lehenbares Herzogthum für ihn 
und feine Nahkfommenüberlaffen. Auf diefe Grund» 
lage Bin, wurde am 9. April 1525 der ewige-Frieden 
geſchloſſen. Durch den Welauer Vergleidh von ı9, 
Sept. 1657 erhielt es der groſſe Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm als ſouveraines Herzogthum und 
und am ı5. Janer ı 701 nannte ſich Friedrich ſein 
Sohn, Koͤnig von Preuſſen. 


In dieſem und in dem folgenden Jahre, zeigte 
ſich bereits durch die Zuſammenkunft zu Deſſau 
und das, Schutz buͤndniß von Torgau und Mags 
deburg, eine foͤrmliche Trennung unter den Reichs⸗ 
fänden nach ihrer Religionsverfchiedenheit. Der 
Zandgraf von Hefien, von Sranfreih infpirirt, 
fegte die akatholiſchen Stäude, durch die Erdichtung 
eines zu Breßlau zwiſchen Deſterreich und den Kas 
tholifen gefchloffenen Dffenfivbündniffes ‚in den 
größten Schreden. Er erreichte feinen Zwei, der. 


ſaͤchſiſche Kanzlepverwefer. Otto Pad, fein Werke, - 


VL Baͤndqh. | $ 


zeug, buͤßte in der Folge (1536 zu Mecheln) durch 
Henkershand. — | 


Bon den zwey Reichstagen zu Speyer (im 
Auguſt 1526 und im April 1529) fam auf dem er⸗ 
fieren, nur der Schluß eines zur Verhuͤtung weiterer 
Spaltungen zu berufenden allgemeinen Kirchenrathes 
zu Stande, auf diefem erhielten die Anhänger der 
neuen Lehre, durch ihren beharrlichen Widerſpruch 
gegen die, auch gemaͤſſigten Verfuͤgungen des Wornte 
fer Ediktes, den Namen Proteſtanten. | 


Auf dem (am 19. Nov. 1530) gefhlofienen 
Reichstage zu Augsburg, wurde die Eonfefs 
fion der Proteftanten übergeben; vier Städte, 
Straßburg, Memmingen, Lindau, Conſtanz der 
Lehre zugethan, die Ulrih Zwingliin der na 
hen Schweiz verbreitete, die diefer den Frieden — 
und ihm ſelbſt (am 11. Okt. 1531) in der Schlacht 
bey Capelli, das Leben Foftete, reichten ein anderes 
Bekenntniß ein; — die von den Fatholifhen Theos 
logen abgel:fene Confutation mehrte nur die 
Erbitterung. | 


Die wiederholte Zufiherung eines allgemeinen 
Conciliums, — und das ernfte Geboth, Fein 
Stand des Reichs, folle einen andern, um des 
Glaubens willen überziehen oder vergewaltigen, hin« 
derten den Ausbruch. Die von dem Kaifer, ohn⸗ 
geachtet des fähjifhen Widerfpruches (am 5. Jäner 
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1531.) durchgefegte Wahl feines Bruders Ferdie 


nand, zum römifchen König, befchleunigte auf der 
‚andern Seite auch die Rüftungen der Evangelifchen 
und entfhied den Bund zu Schmalkalden (a7. 


Febr. 1531.) 


Die augenblickliche Ruhe in Deutfchland, die 
Fortdauer eines, zwar nicht Öffentlih, doch deſto 
öfter, durch geheime Ränfe unterbrochenen Frie⸗ 
dens mit feinem Schwager, dem franzöfifchen Kö- 
nige, nügte der Kaifer, einen Zug zu unternehmen, 
den das Intereffe Neapels und Spaniens und mit- 


telbar des, von feinem Bruder Ferdinand ererbten 
ungrifchen Reiches und der geſammten Chriftenheit 
dringend geboth. Nach den Siegen uber Syrien 


und Eappten, nah den verunglücten Verfuchen 
auf Malta , wollte Suleymann diefe, durch Erobe- 
rungen in Ungarn vergeffen machen, Afrifa durch 
den kuͤhnen Eorfaren, Hayradin, von feinem rothen 
Bart, Barbaroffa genannt, bezwingen. Eines 


armen Töpfers aus Lemnos Sohn, hatte Hayras 


din mit feinem dltern Bruder Horuf, dag feinen 
Landsleuten eigene Lieblingsgewerbe der Seeräube- 
rey, dergeftalt ind Groffe getrieben, daß er nom 
Sifcher, bald Eigenthümer einer Meinen Brigantine 


und nad und nach von zwölf Galeeren und bis 
dreißig bewäffneten Fahrzeugen, vom Kanal Eon» 


flantiuopels, bis an die Meerenge gefürchtet wurde, 
die ihren Namen von dem Araber Zarif, Spaniens 
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Eroberer herleitet. *) Beyde Brüder Äberfchwenm-, 


ten gemeinfchaftlich das Vaterland Homers und Hans, 


nibals und Maffiniffas, den Schauplag der Siege 


der Szipionen und eines höfifcheren Giegers, Be⸗ 


Iifars. Sie machten fihd Meifter von Algier und 
Tremecen und nachdem Earld Statthalter in Dran 


Marquis Comares, den Horuk gefhlagen und er- 
legt hatte, vertrieb Hayradin den Muley Hascen, 
Sohn des funefifhen Könige Mahmud und beun- 


euhigte ohne Unterlaß, die fpanifchen, portugiefifchen 
und italienifchen Küften. Suleymann, der denvon: 
feinem Ahnherrn Muhamed durh Dirantos Ero | 


berung bereits begonnenen Plan auf Stalien, um fo 
minder aus den Augen ließ, als es Feine Fräftigere 


Diverfion für Carln gab, feinem Bruder Ferdinand . 


feine Hülfe nach Ungarn zu fenden,, ernannte den 
Hayradin zum Großadmiral feiner Flotte. Aus Gar: 


dinien, von Cagliari, ging Earl (am 16. Juny 


1535) unfer Segel. Andreas Doria führte die 
Slotte, die Landtruppen fommandirte der Marquis 


del Vaſto. Schon am 14. July wurde nad ver« - 


zweifeltem Widerſtand, Goletta, die Vormaner - 
von Zunis mit Barbarofjas ganzer Flotte erobert. 
Als wider den Rath faft aller feiner Generale (die 
da meinten, man follte ſich mit dem erreichten Haupt⸗ 


zwede der Sicherheit begnügen) der Kaiſer gleich⸗ 


wohl gen Zunis aufbrach, warf fi ihm (am 20. 


—— — 


* Gibr al Tarif (des Tarif Berg) Gibraltar. 
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July) Barbaroffa wuͤthend entgegen. Nach kurzem 
Widerſtande, wurde fein, obfchon weit überlegenes 
‚Heer von dem Kaifer völlig gefchlagen. Zugleich 
empoͤrten fich die in Tunis eingefperrten Chriftenfela- 
-ven, bey 22,000 an der Zahl, Die Hälfte derſel⸗ 
ben, unter ihnen die Vornehmſten, hatte Hayradin 
in die groſſe Citadelle eingeſchloſſen und zweyen Re⸗ 
negalen befohlen, ſie in die Luft zu ſprengen. Dieſe 
loͤſten ſiatt deſſen, in einem ſeltenen Anfall von 
Menſchlichkeit, die Feſſeln ihrer Gefangenen uud 
als fi) der gefchlagene Barbaroffa mit dem Reſt 
feiner Völker nah Tunis retten wollte, donnerte 
fein eigenes Gefhüg von den Wällen, Tod und Vers 
derben aufihn und die feinigen herab. Mitgenauer. 
Noth entfloh er nach Algier und von dannen nad) 
Eonftantinoyel, Am 4. Aug. fegte Carl feinen vers 
triebenen Muley wieder ein. Er erfannte Tunis 
als ein Lehen der Krone Spanien, trat ihr den wich 
tigen Waffenplag Goletta völlig ab, bezahlte einen 
jährlichen Tribut, gab alle Ehriftenfflaven frey und 
verſtattete den Ehriften freyen Gottesdienft und freye 
Riederlaffungen in feinem Reiche. Am ı7. Auguft 
landete der Kaifer in Sizilien und begab fih im 
folgenden November, von da nah Neapel hinüber, 


Am 24. Okt. 1535 flarb der Herzog von 
Mailand, Franz, der letzte Sforza, welchen der 
Kaifer, aller Gegenvorftellungen ohngeachtet, in fein. 
Herzogthum wieder eingefegt hatte, Seit dem 
Damenfrieden hatte Carl auf alle mögliche Art, 


“ 


die Ruhe in Italien zu erhalten gefucht. Fünf Mos 
nate lang, wohnte er zu Bologno, mit feinem drge 
fien Feinde, den Pobft Clemens (aus deffen Händen 
"er eben die italienifche Königs « und die roͤmiſche * 
ſerkrone empfangen hatte,) unter einem Dache. 
bewirkte für ihm die Zuruͤckſtellung der, dem Kir. 
chenſtaate durch die Venetianer entriſſ enen Beſitzun⸗ 
gen, er ſetzte des Pabſtes natürlichen Sohn ,. Ale: 
rander von Medicis, als Dberheren zu Florenz ein 
und verlobte ihm mit ſeiner natuͤrlichen Tochter Mar⸗ 
garethe. Dazumal (und neuerlich am 24. Feb. 
1533) wurde zwiſchen dem, Kaiſer und Pabſt und 
allen italienifchen Staaten, mit einziger Ausnahme 
Venedigs, eine Ligue zur Bertheidigung Italiens 
wider jeden fremden Angriff gefchloffen, Leyva zum 
Generalfapitain derfelben ernannt , aber. gar bald 
offenbarte fich der neugrlihe Betrug des römifchen 
und der übrigen itolienifchen Höfe. Sie wollten ſich 
nur der Iäfligen Gegenwart der fpanifchen Veteras 
nen entledigen, die bisher noch immer im Maylän- 
difchen ihre Standquartiere beybehalten hatten, nun 
aber von dem argipfen Kaifer, theild nah Sizilien, 
theils nach Spanien hinübergefchifft wurden. Ben 
der Zuſammenkunft zwifchen Clemens und Franz zu 
Marfeile (im Dftober 1333) rühmte fich der erftere 
ungeſcheut, der König ſey ihm vielmehr Verbindlich⸗ 
keit ſchuldig, daß er alfo Ober - und Mittelitalien 
von den Faiferlichen Truppen gereiniget habe. Zus 
gleich geſchah dafelbft die Vermählung des zweyten 
töniglichen Prinzen, Herzogs Heinrich von Orleans 


(dee Franzen am 31. März 1547 auf dem Throne 
folgte,) mit des Pabſtes Nichte, Katherinen von 
Medicid, der berühmten Furie, melde vier Relie - 
| gionskriege nach einander erzwungen, Johannen, 
Heinrichs IV. Mutter vergiftet und die Bartholomaͤus⸗ 
Mordnacht veranlaßt hat. Kurzen Aufſchub in dem 
Ausbruch der Feindſeligkeiten, brachte Clemens Tod 
(am 25. Sept. 1534), welchem am 13. Oktober der 
Cardinal Aerander Farneſe, unter dem Namen 
Pauls III. folgte. Deſtomehr beſchleunigte den 
Bruch, daß Franz feinem Oheim Herzog Carl von 
Savoyen , fein Land aus feiner andern Urfache weg⸗ 
nahm, als weil des Kaiferd Abwefenheit in Afrika, 
ihm eben eine günftige Gelegenheit darboth, ſich ei« 
ne beftändige und bequeme Verbindung mit Italien 
zu verfchaffen. Als wenige Wochen fpäter, der letz⸗ 
te Sforga geftorben, nahm Leyva, Mailand ſogleich 
als ein eröffnetes Reichslehen in Beſitz. Franz 
{dien feine alten, zwepdeutigen Anfprüche, nur des 
fio beftimmter behaupten zu wollen. Carl zeigte 
ſich fogar nicht adgeneigt, Mailand einem franzöfie 
fhen Prinzen zu überlaffen, nur müßte daffelbe, 
um der Freyheit Jtaliend, um der Sicherheit beys 
der Sizilien Willen, niemals mit der Krone Fran» 
veih auf einem und demfelden Haupte vereiniget 
werden. Die Unterhändlungen dauerten Franzen 
zu lange, er nahm dem Herzog von Savoyen (im | 
März 1536) auch den größten Theil Piemonts. Nun 
erhob fih Earl, der Venedig zu einem Buͤndniß, 
die Schweitzer zur Neutralitaͤt bewogen, ein Heer 
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in Italien wieder auf den Beinen, ein anderes aus 
den Niederlanden an’ die franzoͤſiſche Graͤnze hatte 
vorruͤcken laffen, don Neapel nah Rom. Dafeldft 
hielt er in fpanifcher Sprache eine ausführliche Re⸗ 
de in einem feyerlihen Konfifforium, in Gegenwart 
aller Cardiriäle und fremden Gefandten, in der er 
‚alle feit ı7 Jahren von den Franzofen erlittenen 
Beleidigungen darlegte, und zur Schonung des 
Chriſtenblutes, Franzen noch einmal zum Zweykam⸗ 
pfe aufforderte, mit dem Beyfage, daß der Liber: 
wundene fchuldig feyn fol, den Uiberwinder mit 
Zruppen und Geld zum Heerzuge, wider den Sul: 
ton zu unterflügen. Diefer Ausforderung wichen 
die anwefenden franzöfifchen Bothſchafter mit der 
“eben nicht fehr feinen Wendung aus, fie verfünden 


nicht ſpaniſch. 


Die Feindfeligkeiten begannen, raſch wurde 
das belagerte Foffano erobert. Carl befchloß, in _ 
‚ ‚die Provence einzudringen, Die meiften feiner Felde 
herrn, der erften Belagerung von Marfeille gedens 
kend, riechen ihm davon ab, nur Leyva nicht, dem 
ein Mönch geweiffagt hatte, er werde zu Saint 
Denis begraben werden, fie mißlang auch diefess 
mal, obgleih Antibes und Frejus gleich nach», 
einander gefallen waren, und Doria mit feiner 
Flotte an den Küften kreuzte. Das ganze platte 
Land vor ihm, war in eine Wuͤſte verwandelt, 
Dörfer und Fleden verlaffen, nur Marfeille 
und Arles waren mit allem verfehen und wohl 
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befeſtigt. Unangreiflich blieben hinter diefer Einoͤde 
der Koͤnig und der Marſchall Annas von Monte 
'mor ency, in ihren verfchanzten Lagern, bey Va» 
‘fence umd Avignon. Hunger und Seuchen erzwärs 
"gen die Aufhebung der Belagerung. Auch der fas 
pfre Leyva, der fihon feit einigen Jahren von der 
‚Gicht gelähmt, gleichwohl mit unverändertem Zei: 
er aus. feiner Sänfte fommandirte, wurde ein Op⸗ 
fer der Tegteren. Kein geringer Verluft für den Kais 
fer, dem aus feinen zahlreihen Kriegen beynahe 
fein größer General mehr erübrigte, dern der Mars 
quis del Vaſto, der fih zu jeder Schlacht in 
den gefuchteften Flitterſtaat verfegte und nie auss 
ritt, ohne feinen Sattel beftend parfuͤmirt gu has 
ben, beſaß wohl alle Klugheit feines Oheims Pes⸗ 
cara, aber bei weitem nicht jene perfönliche Tapfers 
keit, ohne melde das Bertrauen eines Heeres 
nicht erworben wird. Leyva haßte der Adel, weil 
er der Sohn eines Schufterd aus Navarra war und 
Herzog wurde, die Geiftlichkeit, weil er nad ihrent 
Silber griff, wenn er die Truppen nicht anders 
besablen Eonnte, die Damen, weil er ihnen nicht den 
Hof machte, das Volk, weil er fich fo befrug, als 
wäre es nur um feiner Soldaten willen da, aber 
eben darum liebten ihn diefe und er hat den Feind 
faft eben fo oft gefchlagen als gefehen. 


Nachdem im folgenden Feldzuge, die Franzofen 
ihre meiften Eroberungen im Piemont und Gavo« 
ven verloren, in den Niederlanden St. Pol genom⸗ 


N 
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men und wieder genommen und Terouenne auf den 
Punkte war zu fallen , vermittelten des Kaifers 
Schweſtern, die franzöfifche Königin Eleonore und 
die verwittwete Königin von Ungern und Böhmen, 
Statthalterin der Niederlande, Maria (am 30. Jus 
ly und 16. November 1537) erft zwifchen Frankreich 
und den. Niederlanden, dann auch für Ztalien , 
Dauphine und Provence eine Waffenruhe. Am 18. 
Jung 1538 wurde fohin zu Niz 5 a ein zehnjähriger 
Stillſtand gefchloffen. Franz und Earl fahen ſich 
bald darauf an der Küfte von Nieder Languedoc , 
zu Aigues⸗-Mortes. Die in Madrit entitandene, 
Dur) die Heirath mit Eleonoren, des Kaifers ges 
liebteften Schweſter genährte perfönliche Freundſchaft 
beyder Monarden, deren Intereffen in ewigem Wie 
derfireite lagen, fehien fich hier für immer zu befe- 
fligen , ja des oft betrogenen Kaiſers Vertrauen 
gieng fo weit, daß (im November 1539) als zu 
Gent ein bedenklicher Aufruhr entfianden , Carl 
auf Franzens Einladung , von Alba begleitet , 
mitten durch Frankreich reifte, um ihn durch feine 
perfönliche Gegenwart zu ſtillen. Am ı. $äner 1540 
hielten beyde einen feyerlihen Einzug in Paris, 


Bei diefer Gelegenheit gefhah ed, daß Franz 
dem Kaifer die Gräfin von Etampesg, feine Ges» 
liebte, vorftellend, im Schersefagte: „Sehen Sie, lie. 
ber Bruder, auch diefe ſchoͤne Dame raͤth mir, Sie 
nicht eher aus Frankreich zu laffen, bis Sie den Mad: 
riter Zrieden für nichtig erklärt haben“. Kalt ants 


wortete der Kaifer: „Wenn der Rath gut ift, fo 
muß man ihn ja wohl befolgen”. Bei der Abend« 
tafel des folgenden Tages verlor Carl einen Ring 
von außerordentlihem Werthe vom Finger, die Graͤ⸗ 
fin, die ihm eben das Handtuch reihte, hob ihn 
auf und ftelte ihn dem. Kaifer wieder zu. „Nein 
- Madame, (fprach er) ich liebe den Ring und gönn 
ihın das Vergnügen, an einer fo fhönen Hand zu 
ſeyn, viel. zu ſehr, als dag ich ihn wieder zurüd: 
nehmen fönnte. : Erinnern fie ſich eines — | 
wenn fie ihn anfehen. j 


Gent wurde von Carln ohne Schonung, aber 
auch ohne aufferordentlihe Strenge: behandelt. Er 
überlirg dem hohen Rath zu Mecheln das Urthril. 
Die Rädelsführer ‚wurden. hingerichtet , dem ver» 
wöhnten Geburts - und Lieblingsorte des Kaifers 
auf eigne Koften eine Zitadelle erbaut, weil die 
Bürger ſelbſt die Regierung an die Nothwendigkeit 
einer befiändigen firengen Obhut gemahnt hatten; 
fie mußte die Steuern bezahlen, von denen fie ſich 
durch das bekannte Ammenmährchen losgezaͤhlt glaube 
te, eö habe einſt, ein Graf von Flandern ſeine 
Grafſchaft, an einen Orafen von Holland verfpielt, 
die Stadt Gent habe diefe Ehrenfchuld eingelöft und 
feit der Zeit fey fie auf ewig frey von allen und 
jeglichen Abgaben. | 


Auf einem neuen Gonvent zu Schmalfal- 
den, den auch der Reichsvizekanzler Seid befuchte, 
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(im Februar 1537) und den Proteftanten dankte, 
daß fie den liſtigen franzoͤſiſch⸗ und engliſchen Eine 


ſtreuungen fein Gehör gegeben, wurde das Buͤnd⸗ 


niß der Evangelifchen erweitert, die Artikel auf des 
nen man beftehen, und die, weldhe man nachgeben 
koͤnnte gehoͤrig zuſammengefaßt, aber das zu berufen⸗ 
de Conzilium verworfen, weil (wie ſie meinten) der 
Pabſt ſich bisher immer als ihr erbitterter Gegner 
betragen habe, ſomit kein unpartheyiſcher Richter ſeyn 
koͤnne. Uebrigens dankten fiedemKaifer fuͤr die genaue 
Beobachtung des (am 23ſten July 1532) zu Nuͤrn⸗ 
berg geſchloſſenen erſten Religions-Friedens. 


Dieſer Ausgang, betrog des Kaiſers ſchoͤnſte 
Hoffnung, durch einen allgemeinen Kirchenrath die 
entgegengeſetzten Meinungen und erbitterten Gemuͤ⸗ 
ther am Ende gleichwohl noch vereinigen zu koͤn— 
nen. Die Katholiſchen ſchloſſen darauf (am ıoten 
Juny 1538) zuNürnberg einen Gegenbund. Sei» 
ne vorzüglichften Mitglieder waren : der Kaifer, fein 
Bruder Ferdinand, die Herzoge von Bayern, Churs 
maynz, Salzburg, Herzog Georg von Sachſen, 
Erich und Heinrich der Juͤngere von Braunfchweig. 
Der Frankfurter Convent (im Februar 1539) zeige 
te diefe Spaltung fo Hffentlih, dag mit genaue 
Noth noch ein tuntgehmmgneipÜäger Anſtand — 
m werden konnte. | 


Schon wieder unterbrach Carln, eine wichtige, 
vorzüglich durch die aufferordentlichen Staatsbe⸗ 


dhrfniffe dringend gewordene Angelegenheit. Die 
Algierer beunruhigten nicht. allein unaufhoͤrlich die 
neapolitanifchen. und fpanifchen Küften, fondern tha⸗ 
ten auch dem Handel der Niederlande den empfinde 
lihften Abbruch und fiengen fogar die aus Amerika 
zurücfehrenden reihen Gold - und GSilberflotten 
auf, daher in des. Kaiſers Schatz beſtaͤndig eine 
Leere war, die ihn mitten in allen feinen groß 
fen, weitausfehenden Unternehmungen aufhielt. 
Earl fegelte demnach, aller Gegenvorftellungen un« 
geachtet, welche ihm fein groffer Admiral Doria mes 
gen der dufferft ungünftigen Jahrszeit, feine Mini- 
fier wegen der bedenklichen Zeitumfiände machten, 
(denn von Frankreich war ein neuer Krieg zu be— 
ſorgen, und Suleymann fland in Ofen) von Mas 
jorfa mit einer zahlreichen Flotte nah Algier und 
landete daſelbſt (am 22ften Dftober 1541). Haſſan 
Aga, mit 5000 Türken und Mauren leiftete zwar 
hartnaͤckigen Widerfiand, aber nach dem Ungeſtuͤm 
und den Vortheilen des erfien Angriffes zu fließen, 
würde diefer Zug noch fihneller, als der nad Zunig 
geendiget haben, hätten ſich nicht die Elemente ſelbſt 
dagegen verfhworen. Unendlihe Regen ftürzten her⸗ 
ab, die Truppen hatten Feine Gezelte, Hielten fih mühe 
fom an den, feft in die Erde geftemmten Spießen, 
dag fie nurder Wind nicht mit fortreiffe, der Boden. 
wich unter ihnen, der Kriegsvorrath wurde un—⸗ 
brauchbar. Im diefer Lage flürzten. ſich tauſende 
der herumſchwaͤrmenden Eingebohrnen auf das Heer, 
Haſſan that zugleich einen wůthenden Ausfall, die 
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italieniſchen Voͤlker kamen in Verwirrung, die Spa⸗ 
nier ſchlugen ſie endlich zuruͤck. Eine gewitter ſchwe⸗ 
re Nacht deckte das Meer, Feuerbaͤche zuckten aus 
den Wolken, bruͤllende Stuͤrme thuͤrmten jetzt die 
Wellen zu Bergen, zerſchellten fie jetzt an den Klip— 
pen der Küfte, bohrten jegt ungeheure Schlünde 
big in des Meeres Abgrund hinein, In einer Stune 
dg, waren fünfzehn Kriegsfchiffe vom erfien Range, 140 
bewaffnete Fahrzeuge und fiber 8000 Dann zu Grun⸗ 
de gegangen, Was den erboßten Fluthen mühfam 
entrann, wurde von den Algierern ermordet. Von 
der Flotte war nichts mehr zu fehen, das Heer 

ſtand da, ohne Obdach, ohne Nahrung und ſelbſt 

ſeine Waffen hatte die Raſerey des Unwetters groͤß⸗ 
tentheils unbrauchbar gemacht. Alles verzweifelte, nur 
Carl nicht, kalt, ruhig, von dem alten Thateifer 
ſtrahlend, erhielt er allein noch einen Funken von 
" Hoffnung in der Bruft feiner erfchrodenen Soldas 

ten. Er war zu dem Extrem bereit, das Heer zu 

einem Generalfturm auf Algier zu führen, als ihm auf 
einmal von Doria die unerwartete Bothſchaft kam: 

„Der vorgeftrige Sturm, von deſſen Wuth er, der 

fein ganzes Leben auf dem Meere zugebracht, ſich 

Fein ſchwaches Bild hätte machen Fönnen, habe ihn. 
mit dem Ueberreſt der Flotte, nad dem Vorgebirge. 
Metafuz verſchlagen, wo es ihm endlich gelun- 

gen fey, fich vor Anfer zu legen.” — Dabin mar: 

fchirte nun das Heer unter zahlloſen Mühfeligkeiten 
und ſchiffte fich wieder ein. Noch auf der Rückfahrt 
überfiel die Flotte ein neuer Sturm und trennte fie, 


Der Kaifer felbft wurde mit Doria nah dem afrie 
Fanifchen Hafen von Lugia verfchlagen und Fam erſt 
(am 22ften November) auf Majorka, am ıten Dee 
zember wieder in Carthagena an. | 


Die dem Kaifer vor feinem Zuge ertheilten 
Warnungen vor Frankreich, zeigten fih bald nur 
allzu gegründet. Franz drang neuerlich in den Kai— 
fer, wegen des Befiged von Mayland, wie er da⸗ 
mit vom Kaiſer Maximilian belehnt worden ſey, 
uͤberdieß wollte er alles behalten, was er von Sa— 
voyen und Piemont an ſich geriſſen hatte. Carl 
war eben ſo feſt entſchloſſen, dieſe zur Beruhigung 
Italiens und namentlich zur Sicherheit Neapels 
unentbehrliche Beſitzung, auf die ihm das entſchie⸗ 
denſte Recht zur Seite fand, nicht herauszugeben, 
Einen neuen Krieg zu vermeiden, that er mit une, 
verfennbarer Mäffigung den Vorſchlag, feine Toche 
ter Marie mit Franzens jungftem Sohn, dem Prin⸗ 
zen Earl von Orleans zu vermählen und ihr, 
die Niederlande abzutreten. Franz verwarf diefen 


Vorſchlag. 


Dazu kam, daß zwey franzoͤſiſche Emiſſaͤre, 
der exilirte Genueſer Caſar Frego ſo und Anton 
Rincon, ein in Franzens Dienſte Übergetretener 
ſpaniſcher Rebell, (am gten July 1541) auf gehei— 
- men Befehl des Marquis del Vaſto, der Leyva in 
der mapländifhen Staithalterſchaft gefolgt war, 
aufgefangen und da fie ſich hartnäckig vertheidigten, 
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ermordet. wurden. Rincon ſollte mit Suleymann/ | 
Zregofo mit der venezianifchen Giguorie „ indges 
heim, den Plan des gemeinfchaftlichen Angriffs: ver⸗ 
abreden. Da fie Feine wichtigen Papiere bey fi 
hatten, fondern diefe ihnen erft nachgefendet werden 
follten, war Franz ber diefen Zufall vielmehr erfreut, 
weil er diefe Aufwiegler ald Gefandte erklaͤ⸗ 
ren und den Kaifer einer fchreyenden Verlegung des, 
Voͤlkerrechts anklagen konnte. 


Zwar blieb Venedig, wie der Pabſt neutral, dage· 
gen verſprach der Großherr, den Krieg zugleich zuwaſ⸗ 
fer und zu Lande, mit dem groͤßten Rachdruck zu führen. 
. Die Könige von Schweden und Dänemark, allürten - 
fih mit ihm, durch den Bund mit dem Herzog von 
Eleve fuchte Franz für die Niederlande Beforgniffe 
zu erregen. Unaufhörlich bearbeitete und unterſtütz⸗ 
te er die Protefianten in Deutfchland, während er. 
fie in Frankreich verfolgte, verbannte und binrich- 
ten lieg. In der Hoffnung, der unglüdliche Zug 
nad) Algier, habe Carls Kräfte auf lange Zeit hin⸗ 

aus erfhöpfet, wendete Franz alles Möglihe an, 
um des Kaifers Staaten von fünf Seiten anzugreis 

fen. Der Dauphin mußte zwar (im Yuguft 1542) 
die Belagerung von Perpignan unverrichteter -Dine 
ge aufheben, auch der Herzog von Dendome- fam 

nicht weiter, als Artois zu plündern und fogleich 
wieder zu verlaffen, aber Wilhelm von Zangey nahm 

verfchiedene Pläge in Piemont hinweg, und die Hers 
zoge.von Orleans und Guiſe eroberten den groͤßten 
Theil 


— 


— 97 — 


Theil von Luremburg. Der kleviſche Feldoberſte 
Martin Roſſem fiel in Brabant ein, wurde aber bey 
Loͤwen geſchlagen. Der Prinz von Dranien ero- 
berte das Luremburgiſche wieder und nur Gnifes 
tapfere Gegenwehr in Yooiz hemmte feine weiteren 
Fortſchritte. | 


Am i aten Februar 1543 verbuͤndeten fi der 
Kaifer und der König von England, der langen 
Abneigung ohngeachtet, die Earl wegen feiner Schei«. 
dung von Eatharinen von Arragon und der. Aus⸗ 
fhlieffung ihrer Tochter Maria, von der: Erbfolge, 
gegen dieſen leidenfhaftlihen, durchaus unklugen 
und grauſamen Fuͤrſten trug, der zwey feiner Ge⸗ 
mahlinnen verjagt, zwey andere hatte enthaupten 
laſſen, und an der Hinrichtung der legten nur vom: 
Tode gehindert wurde, ber erf ein Buch wider Lu⸗ 
ther geſchrieben, dafür nom Pabſte den Titel: 
Veſchuͤtzer des Glaubens erhalten hatte uud ſich doch 
oleich darauf ganz von der roͤmiſchen Kirche losriß 
weil fie feine zweyte Ehe mit der ſchoͤnen und leb⸗ 
haften Anna Boleyn nicht anerkennen wollte, - 


Im Mop unternahm die vereinigte franzoͤſiſch⸗ 
tuͤrkliſche Flotte, (letztere befehligte Hapradin Bar, 
barofja) verſchiedene, durch unmenfhlide Grauſam⸗ 
Beiten bezeichnete Landungen auf den Küften von Si⸗ 
äilien und Neapel. Endlich belagerte fie Ni 330, 
das der Graf von Montfort mit der größten Uner⸗ 
ſchrockenheit vertpeidigte, die Stads fiel, die Cita⸗ 

VI. Baͤndch. 6G | 

| 
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delle hielt Äh." Da Fam zur See Doria, zu Lan⸗ 
de der Marquis del Vaſto und die vereinigten Frans 
zoſen umd Tuͤrken mußten (am sten Septeniber 
ꝛ 543) ” — —— — | 2 
de Raifer ſelbſt zog einem eaſechuliwen 
Heere, das unter ihm der neapolitaniſche Vizekoͤnig 
Ferdinandu G o nzaga kommandirte, wider den 
Herzog Wilhelm von Cleve, ſchlug ihn -überall 
röchte die :ia den Niederlanden verübten Verwuͤ⸗ 
(hingen. Er war gezwungen, Carln int Lager vor | 
Venlo Inieend um Gnade. an — 
a het fl 
| Das Folgende Jahr war in Seite minder 
gluͤcklich Der Marquis del Va ſt o verlor (als er 
zum Entſat des von dem Grafen von Eughien 
belagerten Carignan auruͤckte) das Treffen auf der 
Ebene von Ceriſo les. Vaſto, der die maylaͤndi⸗ 
ſchen Damen eingeladen hatte, Zeuginnen ſeines 
Sieges zu ſeyn, befand ſich bey dem Haufen, der 
von den ſchweitzeriſchen Soͤldnern zuerſt in Unord⸗ 
nung gebracht wurde und ließ ſich in der Flucht mit“ 
fortreiſſen, bange vor der Rache, die, wenn er ge⸗ 
fangen witrde wegen Rincdng und Fregoſos Er⸗ 
mordung, vielleicht an ihm genommen werden koͤnn⸗ 
te: Die deutſchen Truppen hielten zwar Stand und” 
der Oberſte Alipraud Madruz that Wunder der“ 
Tapferkeit ‚aber vergeblich. Der Verluſt der, Kai⸗ 
ferlichert belief fih in allen gegen 10000 - Man, 
oleichwohl * der Fall von —— * enne 


Plaͤtze in Piemont, die ‚elipige Furqht al gläns 
genden Sieges. 


Carl und Heintich drangen nun in die Picardie 
und Ehampagne, dber jener : verlor zu viele Zeit 
mit der Belagetung von Saint Dizier;, dieſer von 
Boulogue, — Ftanz fammelte eine - hinreichende 
Macht, gleichwohl drang der Kaifer: (im Septem⸗ 
ber) bis über Chateau Thierry, zwei Tageieifen von 
Paris vor, Alles flirchtete von da nach" Orleans 
und Rouen, doch ſchon Cam’ 18. ‚September 1 544) 
Fam der Friede von.ErespH zu Stände, der als 
les auf den Fuß des Nizzaer Waffenftillftandes feßte; 
Die beiderfeitigen Anſpruͤche wechſelſeitig aufhob, Sram 
zen und den Kaifer zum groſſen Zwecke der Religi⸗ 
dnsvereinigung und wider die Türken verband und 
des Herzogs non Orleans Vermähling mit Carls 
Prinzeffinn Marie oder Ferdinandg Tochter, Anna, 
— zum Brautſchatze dieſer die Niederlande, jener 
das Herzogthum Mayland beſtimmte, mit ausdruͤck⸗ 
lichem Vorbehalte des Ruͤckfalls, wenn aus die— 
ſer Ehe keine maͤnnlichen Erben erfolgten. Dieſer, 
der wichtigſte Punkt des Friedens, wurde neuen, 
bedenklichen Verwicklungen ausgefegt, als der Her⸗ 
zog von Orleans (ſchon am 8. September 1545.) 
vor der Vermaͤhlung ſtarb; auch dieſer Friede war 
fomit wieder ein bloſſer, von BB und Gelegene 
beit abhängiger Waffenſtillſtand. / 

6 2- 


Die Erbitterung zwifchen den beyden Religi⸗ 

‚ onsparsheyen nahm zu, felbft die Richtkatholiſchen 

waren in groffer Uneinigkeit gegeneinander. Alfo war 

Morig, Herzog des der jüngern albertinifchen Linie 

zugefallenen Sachſens, mit feinem Vetter dem Kurfür- 
ften Johaun Eriedrich wegen des zum Stifte Meiffen 
gehörigen Staͤdtchens Wurzen öffentlich zerfallen. 
Herzog Heinrich der Juͤngere von Braunfchweiguns 
aufbörlich bedacht, die Stadt gleiches Namens um 
ihre alten Freyheiten und Goslar um den veichen 
Segen der Gruben am Rammelsberge zu bringen, 
ſchmiedete feindliche Anfhläge wider den Kurfürften 
von Sachſen und Landgrafen Philipp von Heffen , 
als Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, der ihn 
am gewaltigfien daran verhindern Fonnte. Wie 
weit die Erbitterung gefommen, welch unanfländiger 
Ton in diefen Schriften herrſchte, mag blos die nach⸗ 
ſtehende Auffchrift der Vertheidigung des Kurfürften 
von-Sachfen beweifen: „Wahrhaftige, beftändige, 
ergründete, Chriftenlihe und anfrichtige Verant⸗ 
wortung, wider des verfiodten, Gottlofen, vere 
maledeieten, verfluchten ehrenfchenders, böstheti- 
gen Barrabas, auch hurnfüchtigen Holofernes von 
Braunſchweig, fo fih Herzog Heinrich den jüngern 
nennet, unverfchempt, Ealphurnifch, fehand» und Lür- 
genbuch.“ — Der Kurfürft vertrieb den Herzog 
aus feinen. Landen und flug jeden Spruch des 
Kammergerihts Aus. — Kurfürft Herrutann von 
Köln, vefpemirte nah Bucers und Meland» 
thons Rathſchlaͤgen fein Erzſtift und ſtand im 
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Begriffe, ſich des, hierin vom Domkapitel und 
Magiſtrat zu Coͤln, erfahrnen Widerſtandes, mit 
Gewalt zu entledigen. Frankreich, England, die 
Schweizer, fianden in Interhandlung mit den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundeshäuptern, um Hilfe wider den Kain 
fer. Nur die natürliche Unentfchloffenheit des Kurs 
fürften, ließ den verderblichen Plan nicht zur Reife 
kommen. Die gleiche Urſache, machte aud Herzog 
Morizen, feinen Vetter don ihm abwendig. Erund 
(aus Berdruß über die harte Behandlung ihres 
Freundes Heinrich von Braunfchweig) auch die Mark⸗ 
grafen Johann und Albredt von Brandenburg fras 
ten zur Parthey des Kaifers hinüber. Diefer hatte 
lange geſchont, länger konnte er es nicht, zumal 
der ſchmalkaldiſche Bund Zuruͤſtungen machte, die 
feinem kaiſerlichen Anfehen und den Öfterreichifchen 
Erblanden gleich gefährlich zu werden droheten. Das - 
(am 13. Dezember 1545) zu Trient eröffnete allge 
meine Concilium, war von den Proteflanten fchon 
zum voraus verworfen worden. Damit war zugleich 
eine der mühfamften Arbeiten und die liebe Hoffnung 
Carls zerftört. Luther, mitunter ein Haupturbeber je- 
nerWeigerung, ſtarb (am ı3. Februar 1546) in feinem 
Geburtsort Eisleben. Keiner der Religionslehrer 


feiner Parthey befaß fein vorwiegendes Anfehen, kei-⸗ 


ner dachte fo eifrig wie er, auf Erhaltung des 
Friedens. Vielmehr arbeiteten Sektenhaß und fal« 
ſcher Ehrgeig unaufhörlih an der Befchleunigung 
des Ausbruches. 
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- Der auiſer ſchloß hierauf ein Vertheidigungẽ⸗ 
Buͤndniß mit dem Pabſt und erklaͤrte (am 15. July 
1546) zu Regensburg den Kurfürften von Sachſen 
und Landgrafen von Heffen in die Acht, zu einer 
Zeit, wo er-bey Weiten nicht die Mittel hatte, ih» 
nen hinlaͤnglichen Widerftand zu leiſten. Die Schnel⸗ 
ligkeit, womit die Verbuͤndeten Carln entgegenrück⸗ 
ten, der Uibermuth, womit ſie die von Herzog Mo⸗ 
tig und dem Churfürſten von Brandenburg ange⸗ 
bothene Vermittlung ausſchlugen, ließ nichts anderes 
vermuthen, als groſſe Begierde nach dem Augen⸗ 
blick der Entſcheidung, allein der ſonſt ſo heftige 
Landgraf fiel nun auf einmal von einer Vedenklich⸗ 
keit in die andere. Das Bundesheer zählte 50000 
Fußgänger, 12000 Reiter und führte 130 Kanonen 
mit ſich und der Kaifer ſtand mit, weniger al$ 10000 
Mann bey Landshut, wohin fie ihm einen Schdebrief 
zufendeten und ihn in der Aufſchrift deſſelben: „den 
durchlaͤuchtigen Fuͤrſten Carl, der ſich einen roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer nennt“ betitelten. Mittlerweile war mit 
415000 Mann paͤbſtlicher Truppen Ottavio Farneſe, 
mit 25000 Mann aus den Niederlanden der Graf 
von Büren, mit 6000 Spaniern aus Mailand der 
Herzog von Alba, mit 12000 Deiterreihern und Ty⸗ 
rolern die Oberſten Schwendi, Aliprand und; Gau⸗ 
den; von. Madruʒ hexbeygekommen; der verſaͤumte 
Augenblick war für die verbimdeten Fuͤrſten auf ewig 
dahin. — ‚Der Kaiſer drängte fie immer weiter zus 
rud, ohne ihnen ein Treffen zu liefern, Morig fchlog 
mit ihm (zu Regensburg am 19. Juny 1346) ein 
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geheimes Buͤndniß und eroberte die Lande des. ge« 
ächteten Ehurfürften ‚der jedoch diefelben bald wiee 
der einnahm , aber eben fo wenig gegen den Kaifer- 
- zu behaupten vermochte, der, inzwifchen ‚alle ober⸗ 
laͤndiſchen Bundesfiände von Herzognllltih vom, 
Wuͤrtemberg an, bis auf die Reichsſtaͤdtchen Isni 
und Bopfingen, durch Waffengewalf zur Unterwer⸗ 
fung, zur Fniefälligen Abbitte und zur Bezahlung 
groſſer Heldfummen gezwungen hatte; nnd ſonach 
in der erſten Hälfte des Aprilg 2547, von Franken. 
und Böhmen aus, ‚zugleich in. Sachen yindrang. 
‚Der Ehurfürft zog fi zuruͤck und zerſtoͤrte alle Brür 
Ken über die Elbe, Karl wear: entfchloffen, den 
Strom, aud in feinem Angeficht zw uͤberſetzen und 
ihm ehemöglichf zum Treffen zu zwingen. Den 
Degen | im Mund und unter dem heftigften. Feuer vom 
jenfeitigen Mfer ‚ ſtuͤrzten fi die Spanier in. den 
Fluß und bemaͤchtigten ſich fo vieler; Rachen, als. 
‚nöthig waren, die fehlenden Pontons gu. erfegen;, 
die Reiterey kam durch eine Furth hinuͤber. Dee 
Kurfuͤrſt uͤberraſcht, brach ‚mit einer fluchtaͤhnlichen 
‚Eile auf, um dag feſte Wittenberg zu erweichen und 
ſich unter den Kanonen deſſelben zudagern; Carlhr⸗ 
ahl dem Herzog von Aldo; ihn mit der Kavallerie 
ſpornſtreichs zu verfolgen und ſo bange aufzuhalten, 
bis das Fußvolk und Geſchuͤtz gleichfalls eintreffen 
‚Fönnfe; da aher die Sachſen ihren Ruͤckzug der un⸗ 
auf hoͤrlichen Poſtengefechte ohngegchtet, fortſetzten, 
entſchloſſen ſich der Kaiſer und der Herzog, den⸗H aupt⸗ 
gerät bloß mit der Kapallerie zu thun (24. April 
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1547). In weniger als drey Stunden, war der 
Sieg auf der Lochauerheide bg Mühlberg er 
flritten, vom kurfuͤrſtlichen Heere entkamen nur 400 
Mann, alles übrige wurde erfihlagen oder gefan» 
gen. Der Kurfürfk in der linken Bade verwundet , 
ergab fi dem meißnifchen Edelmanne, Thiele von 
Trott, — diefer führte ihn dem Hergas von Albe, 
diefer dem Kaifer zu —: „Allergnaͤdigſter Kaifer ! 
ich bin nun Euer Majeftät Gefangener !” Carl ant⸗ 
wortete : „Ho, bin ich nun Kaifer! (Johann Fried⸗ 
rich und die verbuͤndeten Fuͤrſten hatten ihn nemlich 
in ihrem Tegten Schreiben nur mehr Carln von Gent 
genannt.) „Ich bitte um fürftliches Gefaͤngniß“. — 
„Wie ihr ed verdient habt, ſprach Earl.” 


As Earl vor Wittenberg angefommen war, 
{in dem fich eine ftarfe Beſatzung, die Kurfürftin 
mit ihren zwey jüngern Soͤhnen befand, ließ er Jo⸗ 
hann Friedrich: „wegen feiner. vielfältigen, landkün⸗ 
‚digen , offenbaren Tandfriedbrüchigen Thaten und 
auch Verlegung feiner kaiſerlichen Majeſtaͤt Hoheit‘ 
das Urtheil ankündigen, durch das Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht zu werden. Der gefan⸗ 
‚gene Churfürft fpielte fo eben Schach mit dem gleich⸗ 
falls gefangenen Herzog Ernfi von Braunfchweig. 
AUnerſchrocken erwiederte er: „Er glaubte nicht, dag 
der Kaifer in der That alfo mit ihm verfahren werde, 
Sollte es aber gleichwohl ernftlich gemeintfeyn, fo 
möge man ihm diefes noch vorher anzeigen, um fei- 
ne legten Augelögenheiten mit feiner Po Ge 
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mahlten und feinen Kindern in Richtigkeit zu brin⸗ 
gen.” - Dürd die dringenden Vorſtellungen mehrer 
rer der erfien Röchsfhrfien bewogen, hob endlich 
der Kaifer (der von dem jüngern Granvella ange: 
zeigt, Johann Friedrich wie den Padilla *) zu ber 
handeln, entfchloffen ſchien) das Todesurtheil (am 
ıgten Map 1547) auf und verwandelte es in die 
fogenannte Wittenberger Kapitulation, 
der izufolge der Kurfürft des’ Kaifers Gefangener 
blieb , feine Länder fammt der Kurwürde dem Her⸗ 
zog Moris abtrat und nur für feine Kinder ein 
Jahrgeld von 50000 fl. erhielt, welches ihnen auf 
gewiffe Aemter (Weimar, Gotha, Eiſenach, Jena 
das böähmifche Lehen Saalfeld ze.) namentlich ange⸗ 
wiefen wurde. So ift die Kur Sachſen von der 
ältern erneftinifhen, an die jüngere albertinifche Lie 
‚nie gekommen. 


Auch der Landgraf Philipp von Heffen, Vater 
der Gemahlinn Morigend, Agnes, bequemte fi 
(am ıgten Juny 1547)dem Kaifer in einer groſſen 
Verſammlung fußfällige Abbitte zu thun, die ihm 
vorgelegte Kapitulation zu 'unterfchreiben und dem 
Kaifer als Gefangener zu folgen. Daß diefer ges 
lobt Habe, ihn nicht in einiger Gefängniß zu hal» 
ten, in der Folge aber diefes Wort habe radiren 
und ſtatt deffen: „nicht in ewiger Gefängniß 
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habe fegen Taffen, ift eine aus jenen unzähligen laͤp⸗ 
pifhen Erfindungen, womit der Partheygeiſt jener 
Zeit, Carls Andenken zu Nero und Bufiris zu..fe: 
Gen, bemüht war, Die Driginalpapiere des Kai- 
ſers, Morizens und Granvellag legen die entſchiede⸗ 
‚ne Unwahrheit dieſer erbaͤrmlichen Erfindung, unwi⸗ 
derſprechlich vor Augen. 2) 
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Nicht Branvella bat des —— von Heſſen Ca⸗ 
pitulation entworfen. Folgendes iff der von Herzog 
Moriz und dem Kurfürften von Brandenburg, her« 

waͤrts gemachte, erſte Vergleichsvorſchlag, deſſen Ori⸗ 
ginal ſich zu Wien befindet, ſpaͤtere Approximativ⸗ 
vorſchlaͤge exiſtiren gehn bis zwoͤlf. Wie lindiſch 
die Hypotheſe, man habe in allen das: einig 
radirt und e wig bineingefarieben ! J 


Artickel von den Churfürſten von Brandenburg 
vnnd Hergog Mauritz von Sachſen fürgehalten, 
damit der vertrag def Landgrauen feinen Fürs 
gang baben möchte befchehen im kayſerlichen Leo 
ger vor Wittenberg den ten Zuny 1547. — Der 
Landgraue Erpeut fi von neuem vnnd ober dah 
vorgeend, daß er alle feine beueſtigungen, auffer- 
bald ainer, als nemlich Eaffel oder Ziegenhainn 
ſchleiffen — Ferner fo iſt er urpürih, al 
fein geſchuͤtz vnnd Munition der Kap Mt. zu 
oberlinern. Dod wurd er Ir Me. bitten, Ime 
ſo vill veldgeſchuͤtz zu der Ainigen beneffigung, die 
er behalten wurd, zelaffen, daß er ſich allein vor 
ainem boefen Nachpauen erhalten Fund, Dan ans 
der damit zu befchedigen oder zu — ſey ſein 
mainung gar nicht. — Er werd ſich auch der Kay 


Eben dieſes Jahr befreyte den Kaiſer auch von 
zwey gefaͤhrlichen Nebenbuhlern. Am, zgften Janer 





Mt. in genad vnnd Ungenad frey, 
vnndone Ainiche Conditionoder anhang 
"ergeben. Doch fo ſetzen meine genedigſte vnnd ge⸗ 
nedige Herrn der Churfürft von Brandenburg, vnnd 
Hertzog Morig von Sachſen, diefem Artidel zu 
daß für re Perfonen von Noeten fein 
wurd, einen verftand von Je Mi. zehaben 
Daß Ime dem Landgrauen, ſolche er: 
gebung weder zu Leybsfiraffl,nod zu 
EmwigengefenfnugRaihenfölle. Defalei» 
hen and daß Er an feinem Land vnnd leuten 
zur ſtraff nicht mehr verlieren, 0d rer Mit. eins 

. räumen, Dan Zn den vorgeftellten Artifeln ber 
griffen. Doch wer fonft gegen Ime deßhalben zu 
fpreden hätt, dag folcher dem felben an feiner ge, 
rechtigfeit „vund Rechten vnabpruͤchig ſey. Das 
rin er zu guethlicher oder rechtlicher handlung 
Irer Mt. derſelben Comiſſarien od dem Chamer⸗ 
gericht, wie es Ir Mt. vffrichten wuret, on Ale 
les widerſprechen Volg 1buen. — Daß folt 
gleichwobl der Land graff nit wiſſen; 
fonder ih ſchlechts vnnd frey ergeben 
Aber allein auf dDiefer vrſach alfo fürgeno» 
men worden. Damit Hochgedachte Chur, 
onnd fürften Ime foldhes def EERIEN 
Rhatenmoegen 


Bund wo Ze Me. an folder verfiherung nite 
„.‚erfettigt, fo.foll Ir Die. ſelbs einen; weg derfelben 
‚‚verfiherung, wie ſie zum aller hoͤchſten moͤcht 
a geſtellt werden erdenfen. Den Ire Chur vnnd 
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1547 ſtarb der brittiſche Koͤnig Heinrich VII, am 
331. März darauf, Stanz I. Diefem folgte fein Sohn 
Heinrich II., jenem fein zehnjähriger Sohn Edu⸗ 
ard, nad) ſechs Jahren die aͤlteſte Tochter Maria— 


Auf dem Reichstage zu Augsburg geboth der 
fiegende. Kaifer (am ızten May 1548) das 
Interim, bis zur Entfoheidung des allgemeinen 
Kitchenrathed. Der Pabft eiferte dagegen, weil 
man den Proteftanten die eingezogenen Kirchengüter, 
die Priefterehe, den Genuß des Abendmahles unter 
beyden Geftalten bid auf weitere Anordnung noch 
gelaffen hatte. Die Protefianten bewiefen durc die 
hat, daß was immer für ein Vorſchlag der Ver: 
einigung bey ihnen feinen Eingang gefunden haben 
würde, der Seltengeift des Volfes wurde durch 
Schmaͤhſchriften, Schandgemählde. und Schand- 
münzen bis zur Wuth erhitzt. Moriz von Natur 
undankbar und durch des Landgrafen, feines Schwie⸗ 
gervaters harte Gefangenſchaft aufgereigt, fegte das 
Leipziger Interim jenem von Augsburg entgegen, 
erregte unter der Hand allenthalben feindfeliges Aufe 
fchen wider den Kaiſer, daß diefer feinen Bruder 
Ferdinand zur Reſignazion bewegen und feinen 
Sohn Philipp, mit Gewalt zum römifchen König 





F. © Idem Landgrauen vorhalten vnnd mitt Ime 
darauf handlen möchten, ſich auch ſelbs derhalben 
für den Sandgrauen verpflichten. 
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erheben wolle. Eine Idee, die wohl in Carln erie 
fire hatte, weil er zur Dämpfung der Religionds 
unruben, Spaniens forfdaurende unmittelbare Vers 
bindung mit Deutfchland für nothwendig hielt, die 
aber in dem Augenblicke ſchon aufgegeben war,weil 
Ferdinand darüber erft Bedenken, dann Unentfchlof 
fenheit und Mißtrauen zeigte, welches der Kaifer 
vor Allem und um jeden Preis beſeitigt wiffen 
wollte, 


+ Am sten Oktober 1351 wurde zu Friedewald 
im Heffen zwifchen König Heinrich II. von Frankreich, 
Morizen, dann dem Sohne des gefangenen Land» 
grofen von Heffen und den Herzogen von Mecklen⸗ 
burg, eine Offenſw⸗Allianz wider den Kaiſer ge— 
ſchloſſen. Dieſe deut ſchen Fuͤrſten willigten dar⸗ 
ein, daß Heinrich: „als Vertheidiger der deutſchen 
Freyheit und Raͤcher der gefangenen Fuͤrſten, die 
zu Deutſchland gehoͤrigen Plaͤtze, wo nicht deutſch 
geſprochen wuͤrde, wegnehmen und behalten moͤge, 
Meg, Verdun, Toul, Cambray ꝛc.“ 


Nachdem Moriz den Kaiſer, der ihn perſoͤnlich 
Aebte, durch geheuchelte Bereitwilligkeit getaͤuſcht, 
in aller Stille Voͤlker geſammelt, und in unglaub⸗ 
licher Gefchwindigfeit von Thüringen nach Augs- 
burg marfchirt war, flürmte er den tyrolifchen Graͤnz ⸗ 
paß Ehrendberg (am voten May 2552). Einen Tag 
hielt ihn der Aufruhr feiner Truppen zurüd, die 
einen befonderen Sturmfold foderten und als Mops 
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riz die Raͤdelsfuͤhrer ergreifen laſſen wollte, nady 
ihm fchoffen, daß er fih mehrere Stunden lang vers 
Borgen halten mußte. Gleihwohl fam er (am 
2often May) nah Inſpruck. Karl ohne Geld, 
ohne Truppen und an den heftigfien Gichtfhmerzen 
Bettlägerig, begab fi am ıgten Nachts, mit Fer—⸗ 
dinanden, in Sturm und Unwetter, in einer Sänfte 
durch das Puſterthal nach Villach in Kaͤrnthen.· *) 





5 Schon aus Morizens Zögern, die Suͤhnungsun⸗ 
terhaudlungen mit Ferdinanden zu beginnen, er⸗ 
rieth Carl feine ganze. Abfiht. Der Zug nad 
Aunsbrüd war demnach nichts weniger als (wie 
man bisher allgehein glaubte) ein Weberfäl, der 
Kaifer wußte das Gänze beynahe ſechs Wochen 
vorher. Berelts anı sten April ſchrieb Carl aus 
Zunsbrud an feinen Bender, den sömifhen Kör 
is. in der fürdterlichften Gemünhsftimmung : 

„Voyant que le duc Maurits & differe son 
allde vers vons et que je suis certainement infor- 
me, qwil est en’ petsonne sür Augsbourg et 
le peu de deffense, que je voye dans &e beau pays 
et que si j’attendois icy plus longuement, je ne 
poutrois si non etre un matin pris dans mon Hit, je 
me suis, delibere — de pattyı, — — — (gpant 
au) chemin d’Iutalie je ne le trouve si aheur (sur) 
que je ne voye des grands i inconveniens, — car y 
allant, denu& de forces comme presentement, je 
me 'troure en tous liess desaüthorise, je. ne 
scaye, quelle sheurete je tronveroye en passant 

"par. les terres des Venetiens; d’avantage bien, 
que me laissassent passer, j arriveroye en une 
province, que n'est moins alteree que cette icey, 
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Diefer ueberfoll, der nach den in der Zwiſchenzeit 
dehtötfeien Segenonftalten, niehr ein an 
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— outte je me trouveröye entre soldats lib- 
res et fort licencieux et m&contens pour non avoir 
la ‚paye Ä ‚jour nomm& — et chez un peuple de- 
sespe re du meuvais traitement, qu’ "ls <raignent 
— et äi !je me partage, Avant que ceux, gti 
sont, a Augsbourg s’acheminassent vers icey — 
vous pouvez bien penser, quelle charge ce me 
seroit ‚ et s’ils cheminoient vers icy pour..deux 
jornses qu’ils auroient gagne ‚ Avant jen fusse 
» parti, il ma faudroit accelerer -mon chemin selon 
da hate, qu’ils me donneroient, de sörte, que je 
ne: ‚poutraye avoir respect ä la debilft& de 
-ma-personnei — Jene voye,cönmme aban- 
donnant l’Allemagne, ä quoi je me vois force, 
‚pour avoie aul, qui’sse'venille declarerpbut mdi et 
tant de contraires et les forces en leurs mäins- et 

' moi sans ‚avoyr: en;,' ni’ aveir woyens tecouvrir 
‚'argeht, je y puisse seJourner - et est fort à crain- 
dre, que larmade türguesque- ävec''celle de 
Fränce ne serrassent le Passage" de me mettre 
eh: mes galeres et 'passer en’ Esp agne — avec 
; quel honneur te setoit, #ous le pouvez penser — 
— bel fin je feray enmes vieux jours — outre 
' ce que je tiens Pour cörtain , ‚ que la demie ktalie 
-usdroit toute reyoltee et nos pays bas, seroyent 
A. la proyé de France, — — Je Scai Bien, que 
quoique je ſasse sil en advient bien, ils le jet= 

“ ; teront ä la fortune et si mal, la culpe en sera 
wienne ; — — me voyant aux termes ou je me 
vois, me recommandänt & Dieu — Jaime mieux, 
= que l’on me tienne plus -tet pour un vieux feb 
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als folgenreiches Anfehen gewann, bewirkte gleiche 
wohl (am zıflen Zuly 1552) den Paffauer Reli⸗ 
gionsfrieden und mit demfelben die Freylaſſung des 
Kurfürften Johann Friedrich und des Landgrafen Phi⸗ 
lipp von Heffen. Doc follten die verbündeten Fürften 


‚,. ihre Truppen abdanfen, oder dem Kaifer und Fer- 


dinanden in Sold geben. Wirklich zog auch Mor 
riz mit denfelben nad Ungarn wider die Türken. 
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que en mes vieux jours ıhe perdre sans faire, ce, 
gue en moy est, et peutetre plus que mes forges 
— — entre une grande honte et un grand danger 
Jaime mieux prendre la part du danger — — et 
aingi — je me suis deliberer parlir cette nut — 
pour Flandres, pour ce. que e’est le lieu, ou 
pour le present j’ai plus de forges . et - lä - je 
ne suis si long de ’Allemagne. — Wirklich 
brach der Kaifer, fo ſchwach und von Gichtſchmer⸗ 
zen gepeinigt er auch war, nach Mitternacht in aller 
Stille von Innsbrud auf, des Sinnes duch bie 
Ehrenbergerflaufe gen den Bodenfee, und von 
dannen durch Elſaß und Lorhringen nach den Nie» 
derlanden zu geben. Die Nachricht, Morizens 
Truppen fireiften ſchon über Kaufbenern und 
Kempten bis gegen Füeſſen, die er in den beyden 
Nachtlagern in der Pettnau und zu Buͤechelbach ers 
hielt, nöthigten ihn jedoch umzukebren. Er erwar⸗ 
tete nun das Aeufferfie — und gleichwohl ließ ihm 
Moriz in Innsbruck länger Ruhe, als man: hätte 
glauben follen. (sten April bis agten Map). 
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Schon im folgenden Sabre befreyte der Tod den 
Kaifer von diefen feinem gefährlichften Feinde. Morig | 
flarb naͤhmlich am 11. July 1553, im 33. Sahrefeines 
Lebens, an der zwey Tage zuvor im Treffen bey Sie⸗ 
vershauſen im Luͤneburgiſchen erhaltenen Wunde, 
genoß aber doch das Gluͤck, die Folgen des Sieges 
zu ſehen, den er uͤber den unruhigen "Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg erfocht. Als Earl die 
Nachricht dieſes Todes vernahm, rief er ſaͤmerzich: 
„O! Abſalon, — mein Sopn! 


Der Krieg mit Franfreich gieng nit then 
cher. Durch Zeigheit und Verrath Hätte ſich Heite 
rich alles deffen bemächtigt, mas ihm im Friedewals 
derbunde verheiffen war. Die Belagerung von 
Meg, mit groffen Mitteln begonnen, von dem Kai« 
fer mit nicht geringerer Hartnddigfeit fortgefegt , 
fheiterte endlich an der grimmtigen Kälte, an moͤr⸗ 
deriſchen Seuchen, an der Weigerung der Truppen 
einen Generalflurm zu unternehmen, an des Here 
3098 Franz von Guiſe ſtandhafter Gegeniwehr. Der 
Stillſtand in der Abtey Baucelles bey Cambray (am 
5. Februar 1356) gefchloffen, befeftigte die Sachen 
in ihrem dermaligen. Zuftande, Meg, Toul und 
Verdun blieben franzoͤĩͤſch. Be 


Ehen diefed Jahr bezeichnete eine der feltenften 
und unerwartetften Begebenheiten. Nach einer lans 
gen und bis kurze Zeit vor ihrem Ende, faſt durch⸗ 
„aus glücklichen Regierung, danfte Carl diefelbe ad. 

v1. Band, 9 
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Am 26, Oktober 1555 übergab er feinem Sohne 
Philipp zu Bruͤſſel die ſaͤmmtlichen Niederlande, Mai⸗ 
land und beide Sizilien hatte er ihm ſchon ein Jahr 
fruͤher überlaffen, um feine. (am 5, July 1554 vor 
fih gegangene) Vermählung mit der englifchen Koͤ⸗ 
nigina Maria, Heinrichs VIEL Zochter zu erleichtern, 
die einf dem Kaifer felbft verlobt gewefen war. Am 
16. Jänner 1556 übertrug ihm Carl auch die ſpa⸗ 
nifhen Staaten und am 3. Auguſt dieſes Jahrs, 
fendete er den Prinzen Wilpelm von Dranien und 
den Reichsvizekanzler Seld an Ferdinanden und 
die Surfürfien, um ihnen auch die Abdifation der 
sömifchen Kaifer » und deutſchen — fepei- 
üch bekannt zu geben. 


Von Rammekens ins Seeland, — er * 
27. September 1556) mit feinen beyden Schweſtern, 
den verwittweten Königinnen Maria und Eleonora 
ab, blieb alles Bittens ohngeachtet nicht länger, als 
zeben Tage am Hofe zu Valladolid und trat am 14. 
Oktober. in das Eleine Gartengebäude, das er fih 
feit drey Jahren an dem Hieronpmitanerklofter St. 
Juſt in Efiremadura hatte zurichten laffen. Als er 
vor zehn Jahren die fchöne, reigende Lage zum exe 
fienmal gefeben, rief er aus: „Das iſt der Ort 
der Ruhe für einen zweiten Diocletian. *) 





* Die Bergfeichung diefer deyden geoffen Zürften 
(von Diofletian eben ſo wenig im Legendentone, . 
f | . . N 3 
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Im diefer Einſamkeit brachte Carl feine Feit 
damit zu, den Pflanzen ſeines Gartens mit eignen 
Haͤnden zu warten und ſeiner alten Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
figung, mechaniſchen Arbeiten obzuliegen, in des 
nen ihm der verdiente Kuͤnſtler Turtiauo beyſtand 
den er bewogen hatte, dieſe Einſamkeit mir ihm zu 
beziehen. Gie arbeiteten miteinander die groͤßten 
Modele und nuͤhlichſten Maſchinen, in fo kurzer 
Zeit, mit ſolcher Geſchicklichkeit aus, daß die uns 
wiſſenden Moͤnche ſie für Zauberer hielten. Insbe⸗ 
ſondere waren die Uhren Carls dorzuüglichſte Lieb— 
haberey. Gr hatte deren über hundert in feinen _ 
fieben Zimmern und gab ſich unſaͤgliche Mühe, we⸗ 
nigſtens zwey derfelben volllommen gleich gehen zu 
machen; vergeblichl Da rief er wehmuͤthig aus: 
„Und ih. war doc fo thöricht, Jahre meines Lebens 
damit zu vergeuden, das innerfie Gemuͤth von Mils 
lionen über die verwickeltſten und geheimnißreichſten 
Gegenſtaͤnde ganz gleich ſtimmen zu wollen“ / 


Nur ſellen derteug fein geſchwaͤchter Körper, 
daß er auf einem kleinen Pferde, mit einent eingigen 
ihn begleitenden Bedienten, in das naͤchſte Holz ritt. 


Er las nichts als die Schriften der Kirchennds 
ter Auguftin und Berapard, deren Feuergei und une 
Ä | 92 — 
als von Carin im Sinne der Proteſtanten gefdres 
Gen) wäre in der That cine boͤchſt intereſſante 
Aufgabe. | 
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widerſtehlich dahin reiffende, begeifterte Beredfamkeit, 
‚feinem Bempuhäsnfond. Opern. angemefjen war. 


Seine beyden — hat er, zu St. Zuſt 
nur zweimal, feinen Sohn König Philipp II. nie 
mehr gefprochen. Selten, daß. man ihn. in :feiner 
Abgefchiedenheit. noch über Staatsſachen zu Rathe 
ziehen durfte. Die vorzüglichften Momente feines 
sthatenreichen Lebens, waren daſelbſt nach feiner eis 
genen Angabe rings an den Wänden abgemaphlt, 
zwifchen denfelben die Bildnige feiner vorzüglichften 
Gegner. Stundenlang faß er vor jenem des fächft 
fhen Kurfürften Sodann Friedrich. Man hörte ibn, 
die Fauſt gegen die Stirne geballt, ausrufen: „O, 
hätte ich den gelaffen, wie er, war, aud — waͤre 
geblieben, der ich gewefen bin !” 


Mit Ende Februar 1558 fehrten feine Gicht⸗ 
ſchmerzen in einem Grade zuruͤck, der eine baldige 
Aufloͤſung befürchten ließ. Sein Geiſt litt darun⸗ 
ser nicht weniger als fein Koͤrper. Die unſchuldig⸗ 
fien Vergnuͤgungen wurden ihm verhaßt, eige unbe⸗ 
greifliche Angſt druͤckte ſeine ſtarke, nun in myſti⸗ 
ſchen Bombaſt verſunkene Seele darnieder, er gei⸗ 
ſelte ſich ſtrenger als der bußfertigſte Moͤnch und 
ſtimmte in Thraͤnen aufgeloͤſt, Tag und Racht hin« 
durch Hpmnen an. Eine gaͤnzliche Schlaflofigkeit 
hielt ihn faſt in beſtaͤndiger Fieberhitze. Er gieng in 
ſtiller Mitternacht in ſeine Zelle, in den dumpf wieder⸗ 
hallenden Kloſtergaͤngen auf und nieder und weckte 


Den 117 — 


die Mönche pünktlich zum zweimaligen Nachtchor. 
Da fuhr ihn einsmal ein ſchlaftrunkener junger No⸗ 
vize unwillig an und fagte: „Seyd doc damit zu⸗ 
frieden, daß ihr die ganze Welt in Unruhe geſetzt 
habt, und laßt jetzt die in Ruhe, die um der Ruhe 
willen, der Welt und ihren Freuden, auf immer 
entſagt haben!“ = 5 RE Su 

r 9* BE isn Gar a 
DBuletzt kam Carl-auf den fonderbären: Gedans 
fen, fein eigenes Leichenbegaͤngniß zu feyern. Das- 
ganze Klofter und feine Bedienten geleiteten den 
Sarg, in dem er Ing, mit Fadeln und: beteten- mit 
ihm für die Ruhe feiner"Seele. Am Hochaltar flieg 
er aus feinem Sarge, warf fi zur Erde und ließ 
fih einfegnen. Dann Fehrte er nach feiner; Zelle zus 
rüd. Seine ohnehin uͤberreitzte Einbildungsfraft, : 
war aber dadurch fo zerruttet worden, daß er auf 
der Stelle in ein toͤdliches Fieber fiel und am 2ı. 
September 1558 verfchied, nachdem er 58 Jahre 
und etwas über 6 Monate gelebt hatte, - : 


Carl war von mittelmäffiger Gröffe, ſtarkem 
Knochenbau, aber. ſchwacher Eompferion , mehr 
fleifchigt als hager. Seine Stirne war breit, über 
den Augenbraunen und an den Schläfen ſtark erho⸗ 
ben, die Backenknochen vorragend, die Nafe etwas 
feitwärts gebogen. Die hellblauen Augen fhienen 
wie unbeweglih, teil er entweder immer in; die 
Höhe, oder auf die, mit denen er ſprach, oder auf 
eine andere Stelle, unverruͤckt hinſah. Den Mund, 
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deſſen Yuterlippe: haͤngend war, hielt er beſtaͤndig 


etwas offen, (beydes Wahrzeichen des burgundi⸗ 
ſchen Hauſes) die Hagre waren: blond, der: Bart 


kurz und kraus, ſeine Bewegungen. abgemeſſen ‚und 
kraͤftig faſt langſam, eben ſo der Ton ſeiner Rede. 


Im Knahenalter hat Lukas Cranach ihn alſo 
gemahlt, als Kaiſer iſt er niemanden mehr, als dem 


Titian, dieſem aber dreymal geſeſſen, hieria ſich 
auf den; groſſen Alexand er beziehend, der auch 
nur von Jerile⸗ ——— ſeyn wollte. 


Cari war mehr als — Züge verbieffen. Aus 
iönen ſprach Fein: Herz, durchaus nichts von der un⸗ 
ruhigen Lebhaftigfeit und uͤberſtroͤmenden Güte und. 
Treuherzigkeit der lien Habsburger, — ſondern 
unaufhoͤrliches Nachdenken, Hang zur Schwermuth, 


ſpaniſche — auch — Eigenſinn und 


Härte, | “m — 


Sein —— war unfreitig p 5 legit as - 


tiſch⸗melancholiſch. Seines Großvaters Ferdi⸗ 
nand Eigenliche und Berfielungstunft, feiner Mutter 


Johannag bis zur Sinnenzerrüttung fleigende Schwer⸗ 


muth., Maximilians feines Ahnheren, Philipps, 
feines Vaters Edelmuth, waren die. Grundfleine feis 
nes Lebensweges. Bis zu feiner Vermaͤhlung mit 
der portugiefifhen Ifabelle, hatte er mehrere epilepe 


tiſche Anfälle gehabt, dig feither mie wieder zurüde 


gekehrt ſind, An deren Stelle traten ſodann lang» 


wierige und. peinigende Gichtſchmerzen, vor feinem 


4 j 
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fünfgigften Jahre hatte er ſchon einzelne Laͤhmungen 
in beyden Händen und int Halfe. An Galanterie 
gab er feinen Beitgenoffen Franz und Heinrich nichts 
nah, aber er wüßte vn Rum, der. Welt 
beffer du nn | 


Carls — in | Verbindung mit $ feinen‘ 
unermüdeten Arbeiten, war uͤbrigens ganz dazu 


> 


gemacht, jene: nicht glücklichen, natürlihen Difpp 


ſitionen noch zu erhöhen, ihre Unvollkommenheiten 
zur vollendenden Reife zu bringen, die Vollkommen⸗ 
heiten in Mer ——— — 


| eo einfach er in: feiner aleidung war, fo ge⸗ 
ſucht und überladen war der Aufwand feiner Zafeln;: - 
er liebte was nur immer die natürliche Schärfe ver⸗ 
mehren, die Nerven in Spannung erhalten, alles’ 
Blut gegen den Kopf treiben konnte. Durch die 
Gewohnheit der ftärkfien, gewürzteften Speifen, ver⸗ 
Ior fein Gaumen zulegt allen Geſchmack. Im letz⸗ 
ten Sahrzehende feines Lebens, warf er aus dieſer 
Urfache,, feinem Oberſtkuͤchenmeiſter Monfalkonetto 
- einsmalen vor, er habe ihm heute lauter hölzerne 
Speifen aufgefest, Diefer erwiederte: „ich zermars 
tere mein Gehirn ſchon lange mit neuen Erfindungen - 
und kann Euerer Mojeftst Wuͤnſche doch nie mehr 
erfüllen, Nun werde ich es verfüchen, ein Compott 
von Uhren (bemerktermaffen des Kaifers Lieblingsnei« 
gung) auszudenken.“ — Seit geraumer Zeit lachte 
der Kaiſer zum erſtenmahle wieder uͤber diefen Einfall. 


! 
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Carl:fchlief. wenig, nad feinem vierzigſten Jah⸗ 
ze niemals. über vier Stunden, dazu. die. chimati- 
ſche Hige der Länder, in welchen er den größten. 
Zheil feines Lebens zubrachte. Um fünf Uhr, Mor-. 
gend nahm er täglich ein mit Mil, Zucker und: 


. Gewürze zubereitetes Gericht von Kapaunen, darauf - 


ſchlief er etwa noch ein Stündchen. Zu Mittags 
wurden ſelten weniger als einige zwanzig Schüf. 
ſeln aufgetragen, gegen acht. Uhr Abends nahm er 
gewoͤhnlich eine Merende zu ſich, die Abendtafel 
hielt er nach Mitternacht. Er trank wenig und nur 
von den hitzigſten Getraͤnken. Eben ſo ſparſam war 
er in koͤrperlichen Bewegungen, die ihn haͤtten er— 
leichtern koͤnnen, auſſer er lag zu Felde. Dieſem 
Uibel haben jedoch ſeine pielen Reiſen abgeholfen, 
über die ung fein Sefretair Vandeneſſe ein, unter 
vielen Beziehungen merkwuͤrdiges Journal hinter⸗ 
— hat. 5. 


Daraus und aus im — Meere widri⸗ 
ger Begebenheiten, das er, oft in morſcher Barke, 
mit immer feſter Steuerhand — i en 
fich die Srngige fin — RE 


Berfand war fein — Er — nicht 
auſſerordentlich ſchnell, aber er behielt Alles. Die 
einmahl von ihm ergriffene Idee: wurde vervollſtaͤn⸗ 
digt, bereichert, angereihet, veredelt, wie der rohe 
Stoff vom ſichern Kuͤnſtler, zum unvergaͤnglichen 


Denkbkmahl. Er bedachte lange, aber war er einmal | 
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mit ſich einig, fo gränzte feine Fefigfeit an Harte 
naͤckigkeit, deſto fihtbarer, je gröffere Hinderniſſe 
fih ihm entgegenfiemmten. «Er gab fi nicht leicht 
bin , prüfte firenge, mit verſchloſſenem Argwohn, 
nuͤchternem Blick; aber wem er vertraute, dem. 
vertraute er ganz. Aufbrauſender Zorn war ihm 
fremd, aber Unbilden, die ihm, als fie gefcha- 
ben, fein verdrüßliches Geficht abdrangen, trug er 
Jahrzehende lang im Bufen und rächte fie beym er» 
fien Anlaffe fürchterlich. Er belohnte und ſtrafte 
mit Bedacht nie mehr, als er für nöthig und recht 
hielt, Tangfamer als er ſollte. — Das Schöne und 
Gute, was er that, geſchah mit: demfelben Bid 
und Ton, wie er ein Bluturtheil unterfchrieb, fo. 
meinte er, zieme es der Majeſtaͤt. Er griff nicht 
zur Gewalt, bis Geduld und Lift nicht erfchöpft 
waren, kriegte nur, wenn er. mußte, und nur fo 
lange .er mußte. — Achten mußte man ihn im erſten 
Augenblide, darauf bewundern, aber ed war nö« - 
thig ibn genau zu kennen, um ihn zu lieben. Den 
Spielen: der Einbildungsfraft faſt unzugaͤnglich, 
beherrſchte er ſich felbft mit ungemeiner. Staͤrke; ihm 
ein Seheimnig "abzulocen, war unmöglich. Nur 
einmahl, bey Algier , ſah man ihn feine Farbe ver⸗ 
ändern, aber er verbefferte diefen Ruͤckfall in die 
Menſchlichkeit fogleih wieder durch den heroiſchen 
Entſchluß, ohne Nahrung, ohne Munition, , mit 
dem. gefchmolzenen zaghaften Heer, wider das der 
Himmel felber, mit den: Barbaresfen verbindet 
fhien, einen Hauptſturm zu wagen, — und da= 
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durch daß Er der Erfie, Much den Erſchrockenen, den 
Verwundeten Hülfe, den von den Aerzten verlaſſe⸗ 
nen Peſtkranken Troſt brachte, die zur Nahrung 
vorhandenen wilden Kraͤnter und Wurzeln, durch 
alle Rotten ſelber austheilte und erſt der Letzte ſei⸗ 
nen Hunger ſtillte, der Letzte mit einer ſchwachen 
Arrier⸗ Garde den Ruͤckzug und die Wiedereinſchif⸗ 
fung deckte, und wie Alles ihm dringend anlag, für 
fein Leben zu forgen , daftand.unter dem Regen von 
Kugeln und Pfeilen und lachte und ſprach: „es iſt 
noch nie cin ee erfchoffen. worden,” | 


Wie Sat man ihn bey Stürmen mit Gewalt 
zurückhalten muͤſſen, oft (namentlich 1536 bey Mare 
feille) hat er nur mit drey bis vier VBertrauten, rekog⸗ 
noscirt, überlegene feindliche Streifpartheyen in die‘ 
Flucht gejagt. und: mit eigener Hand Gefangene: ge 
macht. Im Zug auf Tunis hatte er Urfache, vor der 
. meitgediehenen Uneinigfeit feiner Generale *), geflife 
fentliche Bernachläffigung einiger wichtigen Poften, 
vielleicht felbft verrätherifches Einverftändniß mit dem 
Feind zu argwohnen. Allzufühn drängte er ſich in 
finfirer Nacht felbft durch ‚die Poſten, wo er Nies 
manden poffiren zu laſſen befohlen hatte, und: ließ 





*) Ohne den ſchaͤblichen und Tchändlihen Sant des | 

Andreas Doria mit Antonio Hippone hätte er dazu⸗ 

mial das ganze Hordafrifa im reiffenden Giegeh 
lauf erobert. < 
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es darauf ankoumen, dab die Wachen, deren Wach⸗ 
ſamkeit er prüfen wollte, auf ihn feuerten: Als⸗ 
dann erſt gab er * zu erkennen und —— fie 
— 


In feinem Leben find vorzuͤglich d rey Epos 
chen zu unterfchriden,, — es find zugleich. die feiner 
‚werdenden,wabhfendenundfintendenGrd- 
Be.: Die erfie gebt von der Kindheit bis auf Chie⸗ 

vred Tod und das. Edift von Worms, — die zwey⸗ 

te, bis auf die Trennung des fhmalfaidifhen Bun- 
des, — erſt mit feinem Tod endiget die dritte. 
Chievres, fein firenger Erzieher ; hatte durch lange 
Gewohnheit, geprüfte Treue und durch feine unges 
mein genaue Kenntniß der Berhältniffe und der In- 
teröffen der Niederlande , eine. folche Herrfchaft über 
ihn erlangt ‚: daß er denfelben Einfluß und denſel⸗ 
ben muͤrriſchen Hofmeifterton: beybehielt, als Carl 
ſchon Koͤnig von Spanien und Kaiſer war. Als 
ihn ſein Herr nach Caſtilien ſendete, betrog er auf 
einmal das Vertrguen, das man allgemein in feis 
ne Klugheit gefegt hatte... Nach der Weiſe klein⸗ 
ſtaͤdtiſcher Seelen, betrachtete er Spanien ald ei⸗ 
ne Provinz der Niederlande, zeigte in feiner Ver⸗ 
waltung die unbandigfte Habfucht und erfüllte den 
ſiebzehnjaͤhrigen König mit mißtrauifcher Abneigung 
gegen diefe, auf fih felbft fo fiolze Nation... Der 
groffe Kimenez mußte fierben, ohne den König ger. 
fprochen zu. haben, der nur durch ihn. König mar. 


—— 
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Er brachte es dahin ,- dab man Carl. allgemein 
m — Be unfriegerifch hielt. 


ie grob war st die ueberraſchung, als 
der Kaiſer (nachdem Chievres gerade noch zur rech⸗ 
ten Zeit geſtorben) ſich fo tief denkend, entſchloſſen, 
unerſchrocken bewährte, Weiſere hatten dieſes ſchon 
freudig geahndet, als er auf dem Tournier zu Val⸗ 
ladolid sim Spaͤtjahr 1517) ein achtzehujähriger 
Juͤngling, die Gewaundtheit eines unter dent Helm 
‚ergrauten Kampfhelden zeigte. Sein Schild: war 
ohue Wappen und Zierrath , ganz weiß geſchliffen, 
‚amd: trug. die en me N on du mi 
(Noch nich u” 


Bon diefer geita am, — er in Allem groffe ah. 
tigkeit, Diewichtigfien Auffäge entwarf. er mit, eigener 
Haud, ſchrieb unzählige wichtige Briefe mit eben fo 
groffer Fertigkeit als Ueberlegung an die europdifchen 
Souveraine. In ihnen herrſcht die Sprache felbftbe- 
wußter Kraft, feiner Abſichten fo offenes Bekenntniß, 
wie nur der ed ablegt, der zur Verſtellung zu ſtolz oder 
feiner Sache zum voraus gewißift. Wachſam auf. die 
Gelbfiftändigfeit feiner Gewalt, ernannte er nach 
Gattinaras Tode Eeinen Großfanzler, hielt 
feinen Staatsrath mehr, fondern arbeitete ' alles 
ſelbſt, die ſpauiſchen Gefhäfte mit Franz de los 
Eovos, Großfommenthur von Leon, die Deuts 
ſchen, burgundiſchen und alle auswärtigen Geſchaͤf⸗ 
te, mit beyden Granvellas, Vater und Sohn. 
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Er ertheilte viele und lange Audienzen und ſuchte 

mit ruͤhmlicher Geduld, unſchickliche Reklamazionen 

vielmehr durch Ueberzeugung als durch Machtfprüs - 
he zuruͤckzuweiſen. Bey al feiner Gravitäf, ges 

brach es ihm keineswegs an populdrem Weſen, und 

gefälligen Manieren, durch die er Rechte auf die 

Zuneigung feiner Unterthanen erhielt, ohne von fei- 

nen Rechten das Mindefie zu vergeben. Vielfaͤlti— 

ge Eingriffe in die Verfaffung der Niederlande, 
giengen ohne Widerfeglichfeit , faſt one Beſchwerde 

Bin, weil Carl das eitle Volk durch aͤußerliche Zeie 

chen feiner Gewogenheit befriedigte, feine Sprache 

redete, fich in Brüffel wohl fpanifcher Soldaten, 

aber nicht der ſpaniſchen Etiquette bediente und 

durch zehnmal wiederholte Befuche, perfönfiche Auf 

merkſamfeit auf feine Angelegenheiten bewies, 


Man hat bemerkt, daß cr fi Tange bedachte 
hundert: Dufaten auszugeben, wenn aber die klei⸗ 
ne Ausgabe befhloffen war, leicht zu den gröfferen 
übergieng, In wie vielen Briefen:hat er nicht ſei⸗ 
- ne Minifier und Generale ermahnet, die Mittels 
firaffe zu wählen, und die Milde, fo lang als möge 
lich der Strenge vorzuziehen. nn 


Zwey vorzuͤgliche Kennzeichen eines ſtarken Geiſtes 


hatte en: er vertrug es, daß man mit ber groͤßten 
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Grepmürbigteit zu ihm ſprach *) und ihn auf die 
begangenen Fehler aufmerffam machte, — dann, 
Daß er über den Ruhm feiner Staatsmaͤnner und 
Feldherrn niemals kleinliche Eiferfucht gehegt * 


Auherordentliches Beidienf ehrte er Öurch aus 
Berordentlichen Lohn. Als er zu feiner Kaiferfrö- 
sung nach Bologna Fam, ließ ſich der alte Ley v a 
ihn nach Piacenza entgegen tragen. Wie der ‚gro: 
Ge Friedrich feinen Ziethen, fo noͤthigte Earl 
Leyvan, ſich in den Armſtuhl zu fegen, er ſtand vor 





® 


*) Bepfpiele folder (eodiüce Zurechtweiſungeni las 
dem Feldlager vor Gambalo zählte ihm Beauralu 
(am ı5ten Map 1524) ale Fehler der Eamipagne vor 

and ſchlotß: On perd bien aucunes fois, une bonne 

“affaire pour la tröp peser. L’on dit, que 
Ponne doit parler de chöses passees, mais il me 
semble le contraire, quand * ne seroist, que 
pour mestre ordre en avenyr.“ — De la Cbaur 
am ofen Map⸗522 aus Sartagoſſa über die An- 
gelegenbeiten Amerifas: „Syre, entre vos affayres 
Anal conduistes par delä, celluy des Yedes est 
le pire, car vous y avez le plus de dommage, 
que tout s’en va perdu celle port. Si vostre ve- 
nue ne briefve pour y remedier = et löfs pöurtez 
scavoyr, dont deppend le mal, que n’est pet- 

wi.“ — Als der Oberbefebl in Italten zwiſchen 
Bourbon und Peskara getheilt und Beaurain dar⸗ 
über befragt wurde, antwortete ee bloß; „Syre 
tous ne trouverez — bien, de faire —⸗ 
“apitaizes en un camp.” 
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ihm, und fegte ihm trogte alled Weigerns felbft die 
Müge auf. „Was? (ſprach er) die Granden von 
Spanien bededen fih an meinem Thron und der fiee 
benzigjährige Greis, der in ſechzig Treffen für mid 
gegangen iſt, ſoll mit bloſſem Haupte vor feinem 
dreyßigjaͤhrigen Herrn ſtehen! Weniger kann ich 
doch nicht thun, als erworbenes Verdienſt hier eben 
ſo auszuzeichnen als dort ererbtes.“ — Beym Ein⸗ 
zug in Bologna, ritt Leyva, auf des Kaiſers Ber 
fehl, neben Andreas Doria vor den Erzbifchöfen 
und Bifchöfen und. zwey Edelleute mußten fein Pferd 
führen. | 


Bey einem Hoffeſe zu Madrit, hielt der adel 
ein Carouſſel. Einige darunter gaben ſich das Wort, 
einen, ſeiner Verdienſte wegen, vor kurzem geadel⸗ 
ten Offirier, der anf der Liſte ſtand, auszuſchliefſen. 
Das wurde Carkın hinterbracht. Kalt ſprach er, 
als er vor die Schranken trat, zum Oberſtſtall⸗ 
meifter: „Daß mir niemand dieſen Edelmamm 
wegnehme! ich habe tn, zu meiner uadrille ge 
wählt. ” 


Wegen Intheif dei dem agree — 
wurde Athanas Ayala ind Elend verbannt. Sein 
fechözehnjähriger Sohn war Page des Kaifers, — 
des ungluͤcklichen Vaters Lage zu lindern, verkaufte 
er das, ihm aus dem Hofmarfialle zugetheilte Pferd. 
Carl befahl ihn nach dem Reglement zu beftrafen, 
— dann ſchenkte er ihm fein eignes, ſchoͤnſtes Reit⸗ 
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roß und verlieh ihm die erſte erledigte —— | 
bei Ieiner Sewar. 


% 


Bei feinem Heer wollte Carl ein italieni 
ſches Haupt, ————— Arme und ein ——— 
f Ye Her. 


„Ich u. d er Xugenbli wider — 
zwey! war ſein Sprichwort. Die herkuli— 
ſchen Säulen begraͤnzten feinen Siegeslauf 
nicht. Seine Deviſe: Plus ultra!“ war aber 
sein hiftorifch und hatte Nichts von dem Anſpruchs⸗ 
geifte feines Ahnherrn Marimilian, 


Dem Glauben feiner Väter treu zugethan und 
in den Augenbliden der Schwermuth nur in demfels 
ben Erhebung findend, aufgereigt vom römifchen 
Hofe, deffen er bedurfte, von feinen Spaniern, die 
acht hundert Jahre Tang zugleich um Glauben, Frey⸗ 
heit und Vaterland wider die Unglaͤubigen kaͤm⸗ 
pfend, unduldſame Erbitterung eingeſogen hatten, 
ſchloß ſeine erſte Periode, ein uͤbereilter Schritt, 
das Wormfer Edikt. Gaͤhrende Meinungen durch 
Zwang erſticken, die auflodernde Flamme ausbla⸗ 
ſen, den reiſſenden Strom zuruͤckzwingen zu wollen, 
gedeihet nie, die Verwuͤſtung wird nur deſto gröf- 
.fer. Das iſt die groffe Kunft, die reiffende Fluch 
in ein Bette zu leiten, wo fie unſchaͤdlich forttoben 
Tann, die Flamme dahin zu bringen, wo fie leuch⸗ 
Se tet 


wet und wärme und nur die fih brennen, die ihr 
ungeſchickt oder muthwillig nahen. Wirklich bat 
Earl in der Folge und bis zum Siege von Mühle 
berg, gegen die Proteftanten ungemeine Klugheit 
und Mäffigung beidiefen, die um fo bewunderungss 
swürdiger war, je abgeneigter er ihren Lehren im 
‚Herzen gewefen iſt. Gleichguͤltig Fonnte es ihm wohl 
nicht ſeyn, daß die Kirchenreformation in Haupt und 
Gliedern, die er felbft für noͤthig erfannte, nicht 
alſo, wie die Väter von Coſtnitz und Bafel begone 
nen hatten, wie es zu Luthers Zeit, fo fcharffinnig Deſi⸗ 
derius Erasmus von Rotterdam empfahl, fondern 
auf dem allerunzweckmaͤſſigſten und gefaͤhrlichſten 
Wege begontien wurde, durch den Geiſt der Eon- 
troverd unter den Gelehrten, durch Denffrepheit 
unter der Klaffe, die zum Denken weder beſtimmt 
noch vorbereitet ward, unter dem gemeinen Volke, 
daß man den Glauben umſtuͤrzen wollte, der’ die 
Einbildungskraft durch feine erhabenen Geheimniffe, 
dusch die hohe Feyer feines Gottesdienftes im Site 
gel hielt, der durch feine firengeren Ehegefege der 
Bewahrer der Sittlichkeit und Erziehung, der zwey 
Hauptſtuͤtzen jedes Staates wurde, der durch feine Hie- 
tarchie, dem Geift der durch Gefege befchränften me⸗ 
aarchiſchen Regierungsform am parallellſten war. 


‚ Unglüdlich genug, daß er durch langen, bee 
denflichen, mit dem feindfeligen Auslande kombi⸗ 
Airten. Trotz Be a. den DEAN 
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Bund mit Gewalt zu ſprengen. Ein für allemal 
ein Beyſpiel zu geben, ſchien unausweichlich Das - 
unerwartete Glück wider diefe lange vorbereiteten‘, 
gleihmwohl faumfeligen, uneinigen‘ Feinde verblen«. 
dete ihn. Er verglich fich felbft mit Zevs, den die 
Titanen in feiner Himmelsburg zu beflirmen vers. 
geblich verfucht hätten. Die Demüthigung, vor ihr 
nen bey Nat und Rebel aus. Inſpruck geflohen gu 
feyn , drücte ihm faſt das Herz ab, um fo mehr, 
je: forgfältiger er es zu verbergen ſuchte. Gein 
Enkel, der zwölfjährige Infant Don Carlos, fagte, 
als ihm der Kaifer, vor feiner Abdication fein gan« 
zes Leben erzählte und nicht muͤde wurde, feine nn: 
zähligen Fragen zu. beantworten, als fie auf dieſe 
Flucht famen: „Pfui! ich wäre nicht geflohen.” Der 
‚Kaifer ſchilderte ihm noch einmal den ganzen Mars 
gel. an. allen Mitteln des Widerftandes , Carlos 
ersyieberte: „Ich waͤre doch nicht geflohen.” — 
„Und wenn aun(fprach der Kaiſer laͤchelnd) die ganze 
Schaar deiner Pagen fich verſchwoͤren würde, dich 
zu überfallen und gefangen zu nehmen?” — „Was 
wollt ihr denn, (ſprach der Knabe zornig) ich wiirde 
| a. feinen Fall fliehen.” 

Wirklich. (bien das Gluͤck, welches bisher al⸗ 
len ſeinen Unternehmungen die Hand gereicht hatte, 
ihm von nun an beſtaͤndig den Ruͤcken zu kehren. 
Er hatte es verſchmerzen koͤnnen, bey Algier den 
Elementen zu weichen, aber ſich von zwey Juͤng⸗ 

lingen beſiegt zu ſehen, wovon er den einen mehrmals 
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in ſeinen Haͤnden gehabt , die Macht des_ andern 
ſelbſt gegründet, hatte, von. Heinrich und Morig ,. 
war ihm unerträglih. „Ich, war mit dem Öle 
vermäßle (ſprach er finfter), aber es zeigt auch, 
an mir ſeinen weibiſchen Unbeſtand und buhlt lie⸗ 
ber mit den bartloſen Knaben, als mit dem ‚alten. 
Manne 7 | — — 
Die Regierungsgeſchaͤfte wurden ihm eben da⸗ 
durch zum Eckel, er arbeitete, aber mit Wider wil⸗ 
len, er gab noch immer Audienzen aber nur nach 
Tiſche, kaum zwo Stunden, gleichſam zur Erho⸗ 
lung, man mußte zuvor ſchon mit dem betreffenden 
Niniſter geſprochen haben, und nur er, nicht wie 
font der Kaiſer ſelbſt, ertheilte ‚die Entſchließung. 
Er wurde mißtrauiſch, es gelang dem juͤugern 
Granvella, ihn ganz zu beherrſchen. Letztlich ſtieg 
feine duͤſtere Melancholie fo weit, daß er einmal , 
neun Monate zu Feiner Unterſchrift zu bewegen war, 


 Jeichterung feiner Heirath mit der englifchen Koͤui⸗ 
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ginn Maria (1554), feine italienifhen Staaten, zur 
unabhängigen Regierung übergeben , als diefer den 
Anſchlag faßte, den ihm zu lange lebenden Kaifer 
vom Throne fleigen zumachen. Er fannte feine 
Schmwermuth , feine Empfindlichfeit , feinen’ Edel 
on der Welt, fortgefegte Kränfungen fchienen ihm 
das Zweckmaͤßigſte Kaum hatte er feine befondere, 
Regierung angetreten, als er alle freuen Diener. 
des Kaiferd ohne weiters ihrer. Stellen entfegte und 
unerfahrne Geſpielen ſeiner Jugend oder kriechende 
Schmeichler an ihre läge ſtellte. 


A feinen Ab ſichten auf Siena entgegen su 
fommen, ernannte ihn der Kaifer zum Reichsvikar 
in Italien, Philipp nahm den inhaltſchweren Titel 
nicht einmal an, außer der Kaiſer gebe ihm unbe⸗ 
fhräntte Vollmacht, alles zu thun / was ihm immer 
gefiel 


“Carl entborh ihn zu fih nah Brüffel, wich⸗ 
tige Maasregeln wider. Frankreich und deſſen Bun⸗ 
desgenoſſen in Deutſchland zu verabreden. Da ſen⸗ 
dete Philipp ſeinen Liebling, den Portugiefen Ruy 
Gomez Grafen von Silva, an den Kaiſer und 
ließ ihm ſagen: „Er, als Selbſtherrſcher maͤchtiger 
Koͤnigreiche, koͤnne nicht eher zu ihm kommen, bis 
nicht klar ausgemacht ſey, welches Ceremoniel der 
Kaifer gegen ihn zu beobachten und wie er ion uͤber⸗ 
haupt zu betrachten gedenke.“ — 
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Dieſes Benehmen fiente den Kaifer auf, den 
———— Scheideweg, entweder mit P Hipp 
Öffentlich zu brechen, und feinen Feinden das lang ge⸗ 
wuͤnſchte Schauſpiel innerer Entzweyung zu se, 
oder jenen. Kronen freywillig zu entfagen, nach wel⸗ 
chen dieſer ſo gierig die Haͤnde ausſtreckte. Zum 
Erſteren hatte er jetzt weder mehr den Muth, noch 
den Willen. Der undankbare Sohn war fein ei 
iger und noch A als ihn ſelbſt, liebte der Laiſer 


4— 
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be fein Leben blutig gesudet, Bat, , a er * 


3 Er lag dem Kaifer unaufhörtig an, ihm wal. 
fen zu ſchicken, zeigte ſogleich unwiſlen, wenn ihn 
der Großvater etwas laͤnger mit, der Müge in, den 
Hand vor fich fiehen ließ. Als er hörte, Philipps 
Heirathsvertrag mit der brittifchen Maria, fihgse 
die Niederlande einem Sohn aus diefer Ehe, ers 
Bärte er dem Kaifer, daß ‚ wenn es wahr. wäre, 
er 7) nicht zugeben, fondern gegen feinen Vater Dir 
Waffen. ergreifen. würde. . „Er, mollte auch Philips 
pen niemals, fondern. nur den. Saifgr, Vater nennen, 
Die Granden, die ihm gefielen, führte er in fein 
Zimmer, wo fie ihm auf ein Buch ſchwoͤren mußten, 
ihm io allen feinen. Kriegen folgen zu wollen. Car⸗ 
108 Lehrer, Onorato Giovanni ſammelte alle die geifte 
| wichen Einfälle, des, Knaben und. uͤberſchrieb fie in 
einem EIGEN dem Kaifer, aber das Mittel durch 


se Mer 


beſtaͤndige Vorlefung der Lehre Cicexo's non — 
Pflichten, des Prinzen ftürmifches. Gemirth zu bes 
fänftigen , war wohl nicht am glüclichften gewählt, 
Did fhffen Freuden an dem Enkel nahmen dem Kaiſer 
| vollends jeden Groil wider Philipp aus dem Buſen. 
Ihn Plaͤtz zu" inaden hielt er nun eben ſo fehr für 

— — als es wirklich der Wunſch ſeines 
* war. 


» 
Pr . nr. f 
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EScghon beim Er. feiner Shieid abet‘ vers 
Pr, er dem‘ Herſog von Gaudi, Franz Borhia 
Gachhin Generat des Jeſuitenorbens ) feinen feften 
en: ſich in die Eiuiſamkeit zu ziehen. Stuͤrme 
der Herrſchaft verzoͤgerten dieſen Entſchluß. Eben 
als der Zwiſt mit Philipp begann, ftarb Carls Mut- 
ter Johanna (13. Aprill 1555 zu Tordefilla.)' Es 
| erſchuͤtterte den Kuiſer tief. In feiner erhigten Ein: 
bildungskraft, meinte er immer zu hören, dag fie 
Om liebend riefe, ihr ins dunkle‘ "Grab nachzufol⸗ 
gen” 28 beſhleunigte ſeinen Ertſchluß | 


* wenn der Kaiſer erſt PR Kar va 
Whilipp, den ‚geliebten Ente" Carlos, feinen 
einzigen Sofn, von einem heimlichen Gericht ent⸗ 
haupten ließ; daß Don du an vaufı ia ie. ber, 


mt 0% 
KERN INR wer "Tas 
= Dot ‘nal, karls V. natürlicher Sobn wurde Am. 


34. Februar 1547 geboren. Die Hegensburgifche‘ 
— ——— geit vor 
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Sleger über Granada, Über die Generalftaaten 

und die Tuͤrken, als Eskobedo, der Vertraute 
ſeiner Geheimmiffe umfohft gemeuchelmorder war, 
vergiftet wurde 5' daß feine‘ Tochter Margares 
the.*) ‚eine: Amazone von väterlicher Klugheit und 
Kraft ‚; von: zwey groſſen Frauen , ihrer Tante der 
Koͤniginn Maria und ihrer Großtanfe Margarethe, 
zur‘ Regentin der Niederlande‘ gebildet, undanfbar 
üufgeopfert wurde; damit Alba ungeſtoͤhrt ſchlachte; 
das ihr großer Sohn Alerander Farnefe von 
den argwöhnifchen König nicht beffer als Don Tür 
an aus dem — — wurde? 


Karl — der Zhton ohne — aber 
mit jener. Ruͤhrung, die von dem Abſchiede von jes 
der langen Gewohnheit: unzertrennlich if. In der 
Nacht, vor er aus: den Niederlanden nad Spanien 
unter Segel ging — fprach ex mit dem Reichsvi⸗ 
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"per Welt für id Mutter, die ‚wahre Mutter 
eine Fürſtin dom erfien Range, wurde vermurhet, 
aber nie mern Et Rurh zu mamut am 3. Ok. 
er ge" | 
- Sk 
—————— — — von — — Fraͤu⸗ 
lein Vomgeeſt geboren, flacd am zu. Jäner 1586 
zu Zortona. hr erſter Gemahl war der ermor⸗ 
"dere Herzog von Florenz, Alexander Diedicis, der 
- zweite Disävie Farnefe, Herzog von Parma und 
Piacenza, 


zekanzler Seld, Lang und mit uͤberſtroͤhmendem Gi 
fuͤhl uͤber die deutſchen Gefchäfte, Sie fchieden,, 
Carl zog die Glocke, um Selden nach ſeinem Ge⸗ 
mache leuchten zu laſſen. Zufaͤllig erſchien Nie⸗ 
mand ſogleich. „Siehſt du. die Menſchen (ſprach 
bitter auflachend der Kaiſer) wie ſie es wiſſen, daß 
ih nicht mehr Herr bin.” Er ergriff ſelbſt die Leuch⸗ 
$e und fagte alsdann am Fuß der Treppe: „Das; 
lieber Seld, fey dir ‚ein Denkmal von jenem Kaifer 
Earl, den du fo pft vom glänzenden Hoffiant um 
fiegreichen Heeren umgeben ſaheſt, den du nun al⸗ 
lein und auh von den Seinigen ‚verlaffen : frbft. 
Er, dem du fo viele Jahre freu gedient, hatnun 
auch bey dir die. Stelle eines Dieners vertieten.” 
— Als er zu Laredo in, Biscaja landete, ‚Kieg er 
der erfie aus dem Schiff, kuͤßte die Erde und ſprach: 
„Nackt bin ic aus. meiner Mutter Leib ige 
nackt kehre ich wieden dahin, zuruͤf | 


Man bat behauptet, Earl habe fiine Abdan⸗ 
fung bereuet. Mehrere Umftände vereinigen, fid, 
glaubwuͤrdig zu machen, daß dieſes in einigen Au⸗ 
venblicken wirklich der Fall war. ‚Bey der feyerli⸗ 
en Uebergabe der Niederlande an Nhilipp, mache 
te dieſer dem Kaifer ein Geſchenk, mit einem präde 
Asen Herz von Diamanten. Der Kaifer brach in 

Shränen aus; ‚‚Gort nehine die böfe Ahndung von 
‚mir und gebe, dag dein Herz gegen deinen Vater 
nicht fo hart werde, als dieſer Stein,“ 
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Als Philipp durch den Herzog Philibert Eiſen⸗ 
Topf von Savoyen und durch Egmont, bey 
Saint Duintim glorreih gefiegt, fragte der Kais 
fer; ob fein Sohn in Paris ſey? Man antworte— 
te ihm mit Nein, er Fnirfchte. AS Yaul WW, der 
Frankreich und ganz Italien an ihn gebeht, Rede 
pel bedrohte, erlaubte Philipp feinem Herzog Alba 
tur mit Gemwiffensangft,, die fieggewohnten Waffen, 
imn gerechter Gegenwehr, wider diefen ’gefährlichen 
Feind gu wenden, "aber Rom ſelbſt wegzüunehmen, 
dem er ſich auf einen Kanonenſchuß genaͤhert hatte 
war ihm ſtrenge verbothen und mit der Eile des 
boͤſen Gewiſſens gab Philipp alle uͤber den Kirchen⸗ 
ſtaat gemachte Eroberungen ſogleich wieder heraus. 
Ueber beydes konnte Earl feinen Grimm und feine 
tiefe Verachtung eben fo wenig als den Wunſch vers 
bergen, durch Selbſtherrſchaft, von den überaus 
günftigen —— * — ‚sehen zu 
FO “ 


— 
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FEAR Ne6d den Reife auf das —** 6 
maͤſſi ige Jahresgehalt ſchön gleich nach heſchehener 
Abdankung, im Hauſe des Grafen von Oropeza, 
mehrere Wochen lang warten, er konnte ſeine “Dies 
ner nicht bezahlen. In der "Folge feste er diefe Pene 
fion, wie da$ Allmoſen eines uͤberlaͤſtigen Bettlers, 
eigenmaͤchtig um die Haͤlfte herab. Da mag die 
Reue ihre Krallen mächtig in des Kaifers zerfleiſch⸗ 
tes Herz geſchlagen haben; — die Anhaͤnglichkeit 
an alles, was er in die Einſamkeit mitgebracht 
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Batte, flieg in gleichem Maaße mit feiner Schwers 
muth und ‚feiner Geiſtesſchwaͤche. Eine geſtickte 
Goldboͤrſe trug er beftändig, bey fi. des Rachts 
unter. feinem Kopfliſſen, kuͤßte fie. umaͤhligemale 
und mit Thraͤnen, als haͤtte ex die ERROR, Fıor 
ne in feinen Haͤrden. wahr! 

- Schon. während Sarts Herrſchaft hatte die gIn 
after, den ihr wegen ſeiner Näffigung, gegen 
die Proteſtanten verdaͤchtigen Kaiſer, mit Laurern 
umſtellt. So wuͤthete Philipp gegen ſeines Vaters 
Andenken, daß er ſich der Inquiſition bediente, 
Die Gefährten der Einſamkeit feines Vaters, feinen 
Beichtvater Eonfiantin Ponce, den Mecha⸗ 

niker Turxriamno und den gelehrten Domini— 
kaner Bartholomaͤus Carranza, Erzbir 
ſchof von Toledo, der ihm in der Tegten: Stunde 
beygeſtanden, als Ketzer vom. Inguifitionsgerichte 
verdammen zu laffen. Aus derfelben Quelle -floß 
auch das ungereimte Gerücht, Carl fen als Luthera⸗ 
ner geftorben. Das Verbrechen jener Ungluͤcklichen 
war: man hatte Philippen ahnden laſſen, fie wüß- 
ten um ein letztes Teſtament des Kaifers, das dem 
Infanten Carlos, eine Pen borcoſt aber 
die Niederlande zuſprach. 


—— erinnerte Philiypen einſt: „eben Beute 
ift e8 ein Jahr, da der Kaifer ihr Bater die Krone 
niedergelegt hat.” Höhnifch antwortete der junge 
König: „und gin Jahr, Granvella, daß er es bereut,‘ 
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Der gelebrte ‚Malin Ee, hatte (man wollte 
wiſſen, aus fehr verläffigen Quellen) Carls Leben 
beſchrieben. Philipp vernahm es und empfahl ihn 
wachſamen Augen. Als er ſtarb, befahl er dem 
Öranvella, die Handſchrift unverzüglich. wegnehmen 
und verbrennen zu laſſen. 


Dieſer Verluſt iſt um ſo empfindlicher, als Carl 
wohl Gedaͤchtnißbuͤcher über feine taͤglichen Regie⸗ 
rungsſorgen ſelbſt entworfen, aber für die Geſchich⸗ 
te feines überaus thatenreichen Lebenslaufes, Nichts 
vorgearbeitet und überhaupt von den Gefhichte 
fchreibern feiner Zeit feinen alfzuvortheilhaften Bee 
griff hatte, — und in der That, — 
iſt die erſte Pflicht der Hiſtorie, Zeiten allgemeiner 
Umwaͤlzung und blutiger Meinungskriege, ſind aber 
wenig geſchickt, dem ein frehes Urtheil zu laſſen » 
der auf dem wogenden Schauplatze lebt. „Die 
beyden Lügner (fagte er unwillig von Jo bius und 
SIeidan), der eine lobt, der andere tadelt mich 
stiehr als ich es verdiene” — Sein Schwie erſohn 
Alexander Medicis empfahl ihm ſeinen & ügling 
Paul Jovius zu einer Penfion, mit dem Beyſatze 
er beſchaͤftige ſich damit, des Kaiſers und uͤberhaupt 
die Geſchichte aller groſſen Maͤnner ſeiner Zeit zu 
ſchreiben Eben darum, weil er mein Leben bes 
fchreiben will, , würde id) mich ſchaͤmen, ihn durch 
eine Penſton zu beſtechen. Er überliefere ung die 
vergangenen Seiten, dann will ich ihn leſen and 
belohnen, — Dem Johann Geuefius Sepulove—⸗ 


ne, 


da, erzahlte er gleichwohl willfaͤhrig Cund — wie 


“er fih ausdruͤckte, fo aufrigptig wie in der Beichte) 


manden merfwürdigen Umftand ſeines Lebens, Er 
erlaubte ihm, um alles zu fragen, verboth aber 
firenge, ihm auch nur dad Mindefte vorzulefen, um 
fo jeden unwillführlichen Einfluß der ie un⸗ 
moͤglich zu machen. SEHEN. | 

Carl war fein Despot. Bon Natur friedllebend 
kriegte er nicht um des Kriegens willen, nicht zur 
Beſchaͤftigung des Volks ‚und Befefligung feiner 
Gewalt, feine Kriege waren. nicht Kriege, für Ei— 
nen, wider Alle, — fondern zur Abwendung 
fremder Augriffe, zur Erhaltung deſſen, was ſchon 
ſein Vater und Großvater erworben. Es iſt viel. 
leicht. ein Fehler, daß er feine, Eroberungskriege ges 
führt, ein groͤſſerer, daß er, ‚von, feinen, Feinden 
oft befrogen, ihren Schwuͤren doch immer wieder 
getrauet hat. Laut ſpricht dafuͤr ſeine Maͤßigung 
nach dem Siege von Papia, nicht. in Rede und 
Brief, Tondern i in. der That, die jebesmalige, ſchnelle 
Entlaſfung feiner Heere nad geſchloſſenem Frieden, 
obgleid) man ihm die dawider. fireitenden Bedenfen 
und die Mittel, fie ferners auf den Beinen zu hal⸗ 
ten, "erfepßpfend darlegte, Eigenfinniger wurde er 
nad der_ Mühlderger Schlacht, nicht herxfchfüchtiger, 
Außer dem, bald und ‚ungezwungen abgetrefenen, 
Würtemberg, hat er Feine Handbreit Erde erworben 
- vielmehr leiftete er freywillig Verzicht auf ſein Erſt⸗ 
geburtsrecht und trat ganz Oeſterreich und ſelbſt das 


. 
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für die italieniſchen Kriege fo wichtige Tirol feinem 
Bruder Ferdinand ab, Dagegen eroberten Fühne 
Abentheurer in einer andern Welt faft immer ohne 
unmittelbarer Unterftüigung,, oft ohne Wiſſen der 
Krone, derſelben die herrlichſten Reiche, Ferdinand 
Cortez, Merico (1518 — 1523), Franz Pis 
zarro und Diego de Almagro, Peru, Quito 
und Chili (1528), Earvajac entdeckte Potofi, 


Er that Feinen Schritt, fih in Deutfchland 
unumfchränfte Gewalt zu ſichern. Zwey Gelegen« 
heiten dazu ließ er wiffentlich vorübergehen. Geis 
ne Minifter riethen ihm, den großen Bauernaufe 
ftand in Deutfchland, fih ald das Haupt deſſel⸗ 
ben erklaͤrend, zur Unterjochung der Fuͤrſten zu nuͤ⸗ 
gen, — 1535 that ihm Franz I. den förmlichen Are 
frag einer Offenſwallianz, damit er dag deutſche 
Reich nach Erbredt und unumfchränft beherr⸗ 
ſche, wenn er ihm Mayland, Aſti und Genwa ver⸗ 
ſichern wolle. Carl verwarf das eine und ſchlug 
das andere aus und — Ads OBER fommen 
felten wieder, 2 


Der Aufruhr in Spanien, gab ihm den ſchoͤn⸗ 


ſten Anlaß die conſtitutionelle Freyheit zu zerſtoͤren; - 


aber noch lange darnach, durfte der caſtiliſche und 
arragoniſche Reichstag ihm die geforderten außer⸗ 
ordentlichen Subſidien verweigern, ſelbſt wenn er 
von der Anwendung treue Rechenſchaft gab und dier 
ſe (wie die Züge nah Afrika) unfiseitig das Beſte 


— 
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des ER zum ausfälieffenden RA hatten. 
Die Tribute aus Amerika liefen fehr. unordentlich 
ein ‚‚wehrere Gold = und, Silberladungen ‚giengen 
auf dem Meere zu Grunde ’ mehrere. wurden, eine, 
Beute der afrikaniſchen Seeräuber. Bey Earls 
Abdankung waren die meiſten Einkuͤnfte ‚der Krone 
verpfaͤndet, mehrere Domänen verfauft, ‚die geifte 
lichen, Güter mit häufigen Penfionen belaftet, in der 
Sußerften Verlegenheit wurden zulegt in drey Jahren 
mehr Ehrenſtellen, Aemter, Titel, Wappen um hohe 
Taren ertheilt, als vorher in einer diep: paldo,t lan⸗ 
* Zeit ausgefertiget worden waren. — 
— — : ı 4 
) Es if wohl nicht uninteteffani, bier Fe Uiber⸗ 
ſicht der Staatsausgaben und Einkünfte des Kai, 
fers zu liefern: (1502) in Sigilien halten Einnahs 
me und Ausgabe einander das Gleichgewicht. An 
anßerordentlicher Beyſteuer bezabie:das Land in 
den kommenden drey Jahren 2508:0. Dukaten, die 
Getreideausfuhrszolle 12000 Dufaten, dieSchiffe 
zur Bewachuug der Küften, erbeifchen jährlich 
26000 Dufaten. — In Neavel find alle Gefälle 
und Staatsghter verfegt oder veräußert, es muß 
durch Sufchüße von den übrigen Provinzen gedeckt 
"werden, die Kavallerie Fofter jährlich 100000 Dur 
+» Faten,. die Galeeren 167000. Dukaten, doch bat 
das Land in drey Jabren zu bezahlen . bewilige 
600000 Dufaten. Die in Königs Ferdinand des 
"Tarholifchen Teftament, dem Bruder des Kaifers, 
- dem tömilchen Könige Ferdinand ausgewocfeie 
und. auf Neapel. angewiefene Penfion, betraͤgt 


Die geographifche Lage feirler Staaten hielt 
ihre Kräfte'getrennt/ stachte ihre Vertpeidigung un⸗ 
ie — 





jäͤhrlich 60000 Dukaten. — Eatälonien, Valenza 
und Arragon, alle drey ſehr verſchuldet, werfen 
an außerordentlichen Subſidien bey 75000 Dukaten 
ab. Granada und Caſtilien von Domänen uttd 
Orfällen 1200000, an Steuern und außetorbent+ 
lihen Subfidien 140060 Dukaten. Das Große 
meifterehum der drey Ritterorden von Calatrava, 
Alcanrara und Gan Jago di Compoftella 200000 
Dukaten. Die Einfünfte aus Indien fehr unge» 
wiß, in den zwey legten Jahren goo0do Dükaten, 
drutto di Eruciatta, wenn fie vom Pabft verwillis 
get wird, jährlich 2000900, der Zehend als dee 
vdierte Theil der Einkünfte von Benefizien, den der 
Elerus ziemlich wilführlih abführt) beyläufig 

. 200000 Dufaten, vom König von Portugal für 
den Handel nah den molukkiſchen Anfeln auf bes 
fiimmte Jahre 400000 Dukaten. — Ausgaben für 
Tafel, Kapelle und Jagd des Föniglichen Haufes 
200000; der Königinn Wittwe 30000, der nieder: 
‚ländifhen Stattbalterin 16000, für die Leibgarte 
28000, für die Gensdarmes vom Adel 20000, für 
7000 Dann Landmilizen zu Fuß an den Küſten 
und an der Gränze von Nävarra 74000, fürz000 

- Mann berittene Landmillz 150000, für i5 Balceren 
des Andreas Doria 96000, für ı2 Öaleeren an den 
Küften von Granada 42000, auf Intereſſen dee 
Staatsfchulden und geheime Ausgaben g40000— 
150000 Dufaten pflegt der Kaifer jährlich unter 
die Truppen, Civil: nnd Militär-Beamte zu ver— 
ſchenken, bey 200000 ſchaͤtzt man im Durchſchnitte, 
die Einkünfte der erledigten Biſthümer, Sommen: 
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fiher koſtbar, entſcheidende Offenſivunternehmun⸗ 
gen Außerſt ſchwierig. Zwar war er Herr, von Ita⸗ 
lien, Spanien und den Niederlanden aus, in Frank⸗ 
reich einzufallen; aber dieſes konnte ihn auch zwingen, 
in allen dieſen Laͤndern vertheidigungsweiſe zu ge⸗ 
ben — und wie zur rechten Zeit, Flandern von Ca⸗ 
ſtilien, Neapel von Navarra, Mayland von Arra⸗ 
gon aus unterſtuͤtzen? — Frankreich ſtand uͤberall 
dazwiſchen, konnte ſich hinwenden, wo es wollte, 
hatte überall die kuͤrzere Linie. Aus Deutſchland, 
oder aus Ferdinands Provinzen, durfte er nicht nach 


Huͤl⸗ 
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den und Benefizien,, über die dem Kaiſer das Ver: 
leihungsrecht zuſteht. — Aus den Miederlanden 
bezieht der Kaifee wegen ber vielen VBerpfändun: 
gen an ordentlihen Einfünften 250000, an aus 
Berordentlihen Bewilligungen 250000, der Eivils 
Etat koſtet 50000, der Militär » Etat 104900. Bey 
feiner Ankunft iu Italien erhieleder Kaifer 100000, 
vom Herzog von Mailand z00000, vom Herzog von 
Ferrara 100000, vom König von Frankreich hat er 
vermoͤg Vertrag. noch zu: fordern 1200000. Aus 
. dem Service der verfiorbenen Stattbalterin Erz» 
berzogin Margarethe wurden gejchlagen 50000: 
Der Schay des Kaifers fir unvorgefebene Fäle 
wurde auf 1000000. Gold - Dufaten bereönet- 
Philipp IE., der noch Portugal und Oſtindien da⸗ 
‚zu hatte, erflärte im November 1596 Bankerot, 
die ausıpärtigen Schulden fliegen bis 2000000 
Dufaten. Beliebte Bolkspeediger fammelten Haus 
für Haus außerordentliche Beiftener für ihn-\ 
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Hülfe Hoffen, dort war mit ſtarker Hand gefährlis 
de Neuerung und Landfriedensbruch zuruͤckzuhalten, 
bier,der Bruder wider Zapolya, Suleymann und 
den regen Landesgeift in Böhmen zu ſchuͤtzen. Jede 
Provinz war in der Verwaltung und Verwendung 
ihrer Hilfsquellen und in den bergebrachten Mari: 
men. verfhieden , ifolirt. Einander ganz fremde 
Zufälle Haben die burgundifche und die fpanifche 
Erbfchaft auf einem Haupte vereiniget. Der Zur 
fall ift blind und die Fuͤgung folch ungleicher und 
entlegener Beftandtheile zu einem einzigen, raſch zu> 
fammenwirfenden Ganzen, ift das befonnenfte Rer 
fultat eines groffen Planes , unerfhöpflicher Fülle 
der Zhatkraft und langer Jahre. — Umgeworfen 
it bald, aber ſchwerer aus unbraudbaren Trime 
mernein Gebäude aufzuführen fo wie man es braudır. 
Gegen jede Arrondirung oder Eommunifation erhob” 
fih die Wachſamkeit der Nahbarn in langwierigen 
Kriegen. Bon dem fehlechten Zuflande der Finanzen 
war oben die Rede, diefer hinderte meiftentheilg die 
Erhaltung einer groffen, disponiblen Macht. Die 
Kriegsfunft war noch wenig gebildet, in den Voöl— 
fern felbft mehr Kraft, Daher die fichendeu Armeen we- 
der fo fürchterlich, noch fo unerfeglih, aber um fo _ 
drohender die Macht der Begeifterung, um ſo uns 
begränzter der Wirfungsfreis eines einzigen Man— 
nes von DVerftand und Kühnheit. Unternehmungen 
wie jene Carls, leeren die reichfle Schatzkammer, 

die Macht wird von der Uibermacht bezwungen — 
nur der Geiſt iſt unerſchoͤpflich, nur die Treue uner⸗ 

VI. Sind. K 
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muͤdlich, beyde verbündet, unuͤberwiudlich. Ungluͤck 
lich, wer den Geiſt zu ertoͤdten ſucht und: die. Treue, 
wie eine bezahlte Schuldpoſt aufnimmt. Daß Carl 
die phyſiſche Gewalt, der moraliſchen Gewalt vorgegor 
‚gen, daran biutet Spanien bis auf den heutigen Tag, 


Es ift einmal Zeit, den läppifchen Srrtbum aus der 
Hiftorie zu verbannen. Carlfey mit groffen Schritten 
dem Ziele der Univerfalmonardie zugegangen; dazu 
hatte er weder den Willen, noch die Macht. Es iſt dieſes 
eine Erfindung folcher (faft durchaus deutfcher, meift 
proteftantifcher) Schriftfteller , welche gefürchtet und 
alddann koſtbar befänftigt feyn wollten. Kleinere, 
‚in der Abſicht, ihre winzigen Bergrößerungen durch 
unaufhörliches Wehklagen über die Angriffe Mächtie 
‚gerer und. befondg$ des Haufes, das den Titel und 
einen Theil der Macht Carls geerbt. hat, vergeffen zu 
maden, — Gröffere, die durch die Kleineren die Ka— 
ſtanien aus dem.Feuer holen wollten, haben diefeg 
Gefpenft, fo lange zur Schau getragen, big endlich 
keine deutſche Freyheit und Fein ee ‚mehr 
na | Ä 


Carl hat Franzen und Clemens großmuͤthiger 
behandelt, als Alexander den Darius und Porus, 
er ließ ihnen alle Macht, ihm wieder zu ſchaden. 
Der Zug nach Algier iſt ein Zwillingsbruder des 

Zugs an den Ganges. Alexandern wich in Pamphilien 
das Meer aus und machte ihm Platz, Carln 
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‚zu gefallen, blieb’ bei Muͤhlberg die Sonne ſtehen. *) 

‚ Als bei: Gaugamelg. Alsrandern ‚gerathen wurde, 
‚Darius, übermöctiges Heer bei Wacht zu überfallen, 
als man Carla,vor Tunis antrug, den Barbaroffa 
„gu vergiften, antworteten, bepde unwillig, mit ‚bes 
-Ipibigtem Sul: „Sch. fiehle den Sieg ai — 
— a Müflberg, waren Yharfalus- — 
Munda, auch er gieng über den. Rubikon, auch er 
war Herr in Rom, das wie einſt durch die Waffen, 
fo nun durch den Glauben den Koͤnigen geboth. Auch 
er konnte fterbend fagen: „Auch du, mein Sohu?“ 
In mehreren Welttheilen, gieng vor. feinen ‚Fahnen, 
wie vor den ‚Adlern Trajans, der Sieg einher; — 
. er begann wie Friedrich und ſchloß wie diefer. Der 
baierſche Erbfolgefrieg war für Friedrich nicht ruͤhm⸗ 
licher, als fuͤr Carl der Stilltand von Vaucelles; 
— aber Alesanders unverruͤckter einiger Plan mitten 
‚im wildeften Umtreiben, von eigem Ende Aſiens zum 
andern; aber die erhabne Leichtigkeit, mit der Caͤſar 
mit den Gefahren. fpielte, und. die Leichtigkeit. der 
Feſſeln, in die ‚er Rom war, nachdem er Diefem Rom 

% 2 - 





*) Diefe elende Schmeicheles ift befannt; ab aberdie Ant⸗ 

wort verdiente befannter zu ſeyn, welche der Her» 

. 303 voun Alba König Heinrich IL, von Fraufreich auf 
die abgſchmackte Frage gab,ob deun wirklich die Ge⸗ 
ſchichte Joſaahs ſich bei diefer Syladı erneuern has 
be? = „Sire, ich haste auf Erden alzunielzushun, 
um bemerken au koͤnnen, was am Himmel vorging.“ 


ee 
die Welt unterworfen ; aber das ſchoͤne Eben: 
‚ maß der bürgerlichen und Kriegstugenden, mit denen 
Trajan und Friedrich, Sieger und Gefeggeber waren 
und in jedem Moment alles dag, und esfo oft 
» waren, was- fie ebenda ſeyn ſollten und wollten, diefer 
mit geringen Hilfsmitteln wider die ganze politifch- 
thätige Welt, jener wider die Erfchlaffung eines 
verderbten Beitalters, — das bat Car In gefehlt. 
Sein Körper war uͤberaus ſchwaͤchlich, fein Geift 
durch die Schnürbruft einer mürrifchen Erziehung ver- 
engt, fpäter entwidelt, von den uͤberreitzten Orga⸗ 
nen beſtaͤndig irre geleitet, ruheliebend, zuruͤckſtoſ⸗ 
ſend, verſchloſſen, furchtſam — und doch trat er 
auf mit einer bewunderungswuͤrdigen Willenskraft, 
als Held, Tag und Nacht in den groſſen Geſchaͤften 
begraben, Epikureer und Stoiker, dieſes der Welt, 
jenes für ſich. Er verſtand es Hauptmann und Feld⸗ 
herr zu ſeyn, gewann — wenn er wollte, die Her: 
‚gen ſelbſt feiner Feinde,’ felbft der Frauen, welche 
Liebe wollen, und diefe (Kronen wohl) kann der Ero- 
berer nicht geben, denn er liebt nur fih allein. Das al- 
les vermochte, das Fonnte gleichwohl Earl, daher in 
ihm Fragmente von Gröffe und Güte, die ihn den 
Größten und Beten aller Zeitalter, in einzelnen Au⸗ 
genbliden gleih fegen. Aber das Leben ift Fein 
Augenblick und die Herrfchaft ift das lebendigfte Les 
ben. Es iſt ein Ganzes, ununterbrochen fort 
und zufammenwirkend, es will und muß (je ver: 
ſchiedner auch Zeit und Ort) durch Einheit des Zwe⸗ 
des und der Kraft gehalten ſeyn, bis die groffe 


— > ⸗ 
Heldenrolle ganz ausgefpielt'ift.' Einzelne Mörtente ' 
mit groffer Kunſt ausgeftattet ; ‚machen nur die ver 

unglüdten Szenen deſto mir Bedauern. i 


Carls Blut war ſpeniſch fein Herz deut, 
feine Talente fihtbarer als feine Empfindürgen. 
Wo er gefuͤrchtet werden ſollte, wurde er geliebt 
— wo er Liebe fuchte, wurde er gehaßt und‘ ges 
fürdtet. Das ift fein Leben. 

Einige Worte über: die Werkzeuge, durch Die er 
feine Krisgeund Unterhandlungen gefuͤhrt hat, können 
nicht überflüffig fegn. An einen gewaltigen Strom 
find nicht nur Quelle und Mündung, such fein 
Lauf und Rinnſaal ſind natwürtis. 


Unter den Feldherren if Bereits. im Laufe, der 
Geſchichte, von Bourbon, Pescara, Leyva, Freunds« 
berg, Doria, del Vaſto das Nötbige vorgefommen, 
Die zweyte Hälfte der Regierung Carls hat vorzügs 
lich durch Ferdinand Alvarez von BAR: Moe 
von Alba geglängt. 

 Diefer , eine lange hagere Schalt; mie hoher 
Stirne, tiefliegenden, funkelnden Augen, glatt 
geſchornein Kopf, ſchwarzen ſpitzen Haaren und 
Bart, dumpfer Stimme, ſtoͤrriſch, rachgierig und 
graufam, Beine Tugend kennend, als blinden Gehor⸗ 
fan, Fein Mittel als den Schrecken, kein Verdienſt 
als das ſeine oder — untergebenen, ſo gang, 
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Spanier, als Publikola und Brutus Römer 9% 
weſen find... geſchmeidig gegen groſſe, druͤckend ſtolz 
gegen kleine Geiſter, nicht frey von jener, ſich ſelbſt 
widerſprechenden Miſchung von Hochmuth und Sie: 
dertraͤchtigkeit, die ſich in allen regt, denen ihr Ein⸗ 
fing das hoͤchſie Gut iſt, war gleichwohl allein noch 
übrig aus dem Kranze von Helden „. welchen Earl 
uuter feinen Fahnen gefunden hatte, .*) (Wie, in. 


1 
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17), Nicht leicht habe Ah in irgend einem Stuͤcke ſeiner 
weitlaͤufigen Correſpondenz, Albas Meiſt ſo aus⸗ 
eeſorochen gefunden, wie in. ſeiner vertraulichen, 
Inſtrukzion an den herrlichen Juͤngling, Don, 
ZJuan d' Auſtria, als dieſer binging, um mit eiz 
ner fpanifch » venezianiſch- päbftlichen Flotte, die 
thrfifche in der Bucht von Lepanto (7. Dit. 1571.) 
gu: vernichten. Hier folge. ein; kurzer Auszug: 
Ich babe die. Sage meines Lebens, nichts. ſo 
boch empfunden „als das Ich mich in. der Zeit, 
da Ich Ewer Excellenz, In Diefem Ing dienen, 
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Vnd meiner obligation ein gentegen tbun follte, 


2 heeupirnfinde, Fade E. E. zu, das "Sie" Kheinen 
Soldaten mit fih führen, Der fo. dern mit Irs 
gezogen, wie Sch, Vnd da Ich in Iſpanien were, fo 

olte mich weder mein, Bier vud Sechtzig Jaͤbriges 

Aiter, noch meine ſchwachheiten, wauu glei, deren 

Wieil wehren, nit abhalten noch bindern Daun 

A ROB To Alch das hienoh ein Cars. 

rera verbrinigt,wann er glei mitmir 

che, fonderligwann e soem t:foigierten 
fin Wiell en geſchi bt, — will auch foliches Ex &: 
ann pis Darumben ſagen, das fie werınginen ſollen, 
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der Mahlerey, ſo noch viel mehr in der lebendige⸗ 
ren Staats⸗ und Kriegswiſſenſchaft, find von den 
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das es etwas anders gelten folle,als-alein Diß, das 

X 34. von. Irem Vatter erlehrnet, Bud eben darumben 
aſchasze Ichs hoch. Mau hat mich bericht, das E. E. 
mit ſich werden nehmen den Commendator Major 

de Caſtilla, den Marggrafen von Pescara, den®raf- 
fen von Flor, Joan Audrea und dieandere General 
I: ‚uber ‚die ‚Balleren., Auch den Ascanio de la Cor⸗ 
nia, In der wahrheit berr, es iſt ein guette ge= 
ER ‚..fenfäaft, und. E. €. ſolle es hoch halten, das Ir 
u Mit, Iro ſolche gefucht, welde: E. E. in allen 
mn hefülfenheiten age guetten Rath werden zugeben 
wiſſen, bitte, das E. E. fie mit großer Lieb trace 
— Und alfo ‚das Hie Keinen mit dem andern 
DErmunden.,. dann, dieß orts ſein die Soldaten al⸗ 
‚ofoebetdalen, das Sie weder Iren bruͤedern, noch 
„eigenen Kinds, eines fingers breitt nachgeben, 

‚ Sondern Zuen alles. gutt oppliciven ‚ und weil es 
ein Materi iſt, ſo die Ehre betrifft, ſo Khan man 
— boͤſe Condition wol verzeihen m — — — 
— — mr he und Zunor E. E. ‚Die Materien 
a. dm Kath proponist , Das. Sie nenfeeulichen, oder 
un Bamiliariter,; mit jedem abſonderlich, mit Einpin⸗ 
dung der geheim von derſelben ſachen rede, nnd 
Jedes mainung Vernehme, und wiſte, Dann das 
xaus volgt großer Rus, Dann der fo durch E, €, 
alſo gefragt, wirdts dafür halten, Er ſeye jn fon» 
dern gnaden, Und Dero hoch dauckhen, Das Sie 
das Vertranen in Ine ſetzen, Und der wirdt E. 
6. Er. frey ſagen, was Er verſtehet, Daun es begibt 
ſich offt, das die Soldaten In Rathen, Ze einer 
uber den andern Ehe. gewinnen will, Aber wei 
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groffen Meiftern auf ihre Schule, wohl ihre‘ Mas‘ 
nieren und Sonderbarfeiten, jeltener und ſparſamer 





Er ſchon verbunden if, Und: @:E:gfein mainnng 

Zuvor gefagt, ſo werden Sie in biefe verlegenheit 
nit fallen, noch deme — — Seht 
wöllen, 


* 
3* 


sa Kath föten E. E. nit — das man Zan⸗ 
‚de, doch das woll, daß man die Matteri wohl 
“ erwege, Aber in’Ehein weg, particular geſtatten, 
dann es were eine fondere Vercleinerung FIrer 
Perfon, E. ©. khan nit Underlaffen, ift auch Nutze 
ſache, das Sie bisweilen ein großen Rathibhalten, 
mit denen Veltmarſchalk, Obriſten und Hauptlen- 
ten, Und man Sie mit offnen und gemeinen ſach e 
ſpeiſe, Diß wird viel, ſo umb ain oder andern Grad 
weniger als dieſe fein, wohl contentiren. &' E. 
wirdt fidh bevleißen, das fie allezeit den Soldaten 
ein fröliches angefidıt weife, dann weil es eig 
eommunitet oder gemein, fo ſpeiſen fie: fich ſtehts 
damit, und mit eilichen Worten, Die €, E. Jege 
zu diefer uation favor, einen andern Tag in ei. 
ner andern, and Irem Munde werden ifören laſſen, 
pder reden. Es iſt noch vonnoͤtten, das Sie wiſſen dag 
E. ©. ſondere Fürforge tregt, umb Ire Bezal⸗ 
—lung, und das mans Inen gebe, wann man fan, 
und ıwan nit, das E. E. fuche und producire nach 
eußreften Iren Vermögen — das: die proftant 
anıt ſeye und das die Soldaten wiſſen, daß ‘eg 
auf E. E. Verordnung und durch Ihren vltiß ge⸗ 
ſchicbt, — da die Hauptmannfdyaft vaczitet und 
bder Fendrich der Mann were, das Er dartzu tau⸗ 
get, fo ſolle mans Ime vor einem andern geben, 
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das Genie hinuͤber gegangen, das ſie verewiget hat. 
Das wiederhohlt und vervielfaͤltigt ſich nicht ſo 





Ebeſonders gemeinen Soldaten, denen gebe E. E. 
Vortel nad Verdienflen und nit nach gunft. Wann 
“fie dis alles neben einem großen riger In ſtraf · 
fen ſehen, werden fie ©. E. lieben und refvectis 
ren, Und laffen Ito E. E. nit ſagen, das das 
ſtraffen fo übl gebliet werde machen, dan durch 
das mit ſtraffen, gerathet man viel ehe dabin. Es 
iſt hoch vonnoͤtten, das die Soldaten Ire bebelchs⸗ 
leut boch reſpectiren, und wann fie. eg.n hun, 
das Sie wiffen das fie durch aus fein rud hen bey 
E. €, finden, Darneben aber auch das Sie wiſ— 
fen , das E. E. fie fhügen werden, Das Ihre 
Beveelchshaber Inen Fein Unbiligkeit thun wer» 
den. — — E. E. wirdt ſondere Achtung. haben, 
das under den Kationen nis Widerwillen entſte⸗ 
ben, Und dieß müße Sie denen. Binnen hoch 
alrecommendiren. 


Da man E. E. das Spill anders — als es 
ſich Jetzo befinde, geben will, ſo ſpiele ſie und 

ihre es zu Enndt, Thun Iro groß Unrecht⸗ 
und da ınan Iren Vattern, deme Gott bep ſich 

>. Fin Himel hatt, es alfo geben hette, fo würd? es 
‚fs in’großer confufion gefunden: haben. , ie z 


Di Beflung befhgen; noch VBertaidigen, die Dran- 
‚een nit, ſondern die lbeut, dan es ſeye ein Veſtung 
ſchlecht als Sie wolle, wann nur Viel leute 
darinnen ſeien, dann dieſelben haltens auf, wenn 
an Zeit hast, Sie zu entſetzen. Wie ich’ oben 
‚gelogt, die Zeit ſchwecht den Mecptigen fein macht 
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leicht.) Wo das Unmöglice. zu .fhun mar ‚; wurde 
Alba gerufen, im wilden. Geheul der Drigne, bey. 
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und macht ſie gleich dem Schwechern. Und mar 

gleich ein Veſtung viel und ſtaͤrke maurn und 

nit die Notturfft, Fa gar übriges Fo ‚bat, fo 
volgt das widerſpiel. —— | Er 


© E. wiffe, das der ‚erfie frei, wider Ire eignen Sol. 
daten, die ro zu "unegipter Seit, amp ſchlagen 
rathen, wird fein müßen, , Und, werden murren 
märımben &8 ©. €, uit (Huck, werden Tagen, ‚Sie 
"pettleten‘: die occafion, and Die. meiften, werden 
fagen, Id bin der mainung gewefen, - „man folle 
bie occafion nit derliehren, Ich mues befbenuen , 
"das au. wir alte In dergleichen Füllen, mühe 
und Ardeik finden, Dergwegen, €, €. bitte ‚das 
Sie Fu, dergleichen "Anläuffen, ftarfen widerffande 
ibun, und E. €. ſich rüdee das ‚fie eines fol» 
Shen Batters Sohn fein, ke in der elk, ein 
Soldat geboren. 
9 . N non nf 
Der Moren gefheeg ie fürdie Alten, Enketeane 
Neue face, Was wird es dan nit für die Nauen 
fein „. uud. weil &, E. Reim Reutterey haben, fo 
mueße man ein Weyſe ſuchen, das man,, den Sol⸗ 
daten neme, das ſie den Feindt nit fuͤrchten, Da 
E. E. beer nit vortruden muefte, fo khinden fie 
ſich deſſen; mitudeitt: Verſchantzen verfihten, Ich 
bin allezeiteden · Inventionen abholt igeweſen, auch 
ade gebraucht, Allein einen hab Ich den verſchienen 
Bug wit mirngehabt, wider dieſe Rebellen, dann 
ſie fein mit Reuterey überlegen , geweſen, ſchicke 
E. Erein model, weil es forning "und. Leicht" auf 
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Algier ernannte Carl, den Unerſchrockenen zum Obere 
hofmeiſter. - In Afrite , Stglien, Deutſchland, Une, 


r , “ 4” N 
En „ae imoenz, 
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“das "Land und fortzubringen. E. €. glauben 
" mir und haltens für gewiß, das der Soldai durch’ 
.. .ein Jedes KRinderwerk ſich trügt, und aur ein 
ſtrohhalm ſo Inen ein Haubtmann zum ſchutz ſtellt, 
‚das Herz erwarmet, und heſtaͤndig machet . 


Die ſcharmitzl ſollen €. E. gar in khein Weg gedul · 
den ;' Dann dahero enrftehen “alle nnordnung und 
daraus khombt alles Unheil und unglückh, ſo ſich 
in Barbaria zugetragen. 
Da aller enden Im-bauffen Bepelchslent fein, Thinden 
fie aler Unordnung fo fi} zutragen Than, remedi⸗ 
ren, Alfo bab Ichs gehalten, In der Nacht wie 


ſchlacht und gerecht etliche gar kieine — 
er arts REDEN ermrifen „bad fps E. €. allein, an⸗ 
ssdeut, Dann Da, es andern ‚zu, Iren Vyttbeil 
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gern, den Niederlanden waren des Kaiſers Waf- 
fen, groͤßtentheils nur durch ihn fiegreich. Rah Carls 
ode, wußte der Favorit Kuy Gomez, deſſen 

Witz Philippen, die Langeweile vertrieb ,, ‚wie Albas 
Schwert feine Feinde, den ‚überfegenen : und. darum 
ungelegenen Bormann im Staatsrathe, zum Vice⸗ 
Fönig in Neapel und: Mayland zu befördern, Hier 
erwedte er "Furcht, aber nicht Entſetzen, denn 
bier bereite jene Einförmigfeit, in Glauben 
und Eonflitution,. ohne die Philipp nicht ‘regieren 
konnte, Alba nicht wo.Ute.: Berwiclungen, Ber, 


. we. 





tkyinden tadeln, wie fie thun Einden, ‚da fe m 
on 


* will E. E. nit Sägen, mit — ale dee 
Baͤbſtl. Heil. und den Benediger General trae⸗ 
tiren und balten folleu, dann Ich weis, wie ficfid 

. bierinuen befleißen, und wie fein’ fie es werden 
' hun und verrichten, Erindere aber €. E. du 
Sie Ir Babſtl. Heil. In fonderer‘ acht haben, 
Deefſelben ſchoͤn thun und große irn elnes Sohns 
erweiſen, gleichfalls die welſchen Potentaten in 
queter Acht haben, Inen ſchteiben, dauit Sie €. 
©. großen Bleiß in der Eorrefponden; und gueten 

Berſtandts mit‘ Inen ſpureu — — Alſo auch 
mit Irer Mit. acmituſtris, und das Inen €. €, 
fo viel Auctoritet als immer muͤglich gebe, dank ınan 

"gan Inen die geben, wann mau Inen das, was Irer 
Mit: ze. Dienft erfordert, alfo beſthlet, das fie Zuft 
paben, dagelbe zu ihun 2c. (Das Driginal iſt ita⸗ 
laͤniſch, die deut ſche Ulberfegung aber gleichzeitig. _ 


ſchie denheiten, wollen mit fortgefegter Kunſt in 
Plan und Mitteln, geführt feyn; aber für Philipp 
war nur ein Werk, das, wenn es aufgejpgen war, 
uhrmaͤſſig von fich felber gieng.. Alba meinte, wie 
bie Zrommel, die Bewegungen einer bewaffneten Mens 
ge, nach feinem Wink und Wort am Drath ziehe, 
mirffe fich das unbewaffnete Volk, gleichem mecha⸗ 
nifhen Gehorfam um fo williger fügen. In den 
freyheitsftolgen Niederlanden , wurde er diefen Irr 
thum gewahr., aber lieber-follte Spanien die ſchoͤ⸗ 
nen Provinzen verlieren, ch?’ er zugab, daß er Une 
recht hatte, Binnen ſechs Jahren hat er jenem Goͤ⸗ 
‚gen, mit dem Blute von 18,000 auf dem Blutge⸗ 
ruft Erwürgten, von 32000 in Schlachten Umgekom⸗ 
menen, Libationen gemacht. Auf die erfie Nachricht 
feiner Anfunft, wanderten fhon 100,000 Nieder⸗ 
länder aus, 30,000 andere folgten, als Hoornes 
und Egmonts cdles Blut für die Unklugheit floß, daß 
fie nicht ‚gleich mit den erfieren geflohen waren. 
Philipp vergab den Verluft von zehn der fhönften Pro⸗ 
vinzen, aber daß Alba auf die in Antwerpen, er« 
richtete Trophäe, feinen, nicht Philipps Kamen 
fchrieb, daß fein Sohn Friedrich, ein Hoffräulein der 
Königin Elifabeth liebte und nicht heyrathete, zog dem 
Herzog die lebenslängliche Verbannung nad Uzeda 
zu. Bald darauf (am 4ten Aug. 1578) blieb der 
- Junge portugiefifche König Sebaftian, auf ſei⸗ 
nem maroffanifchen Zuge, in der Schlacht bey Als 
kazar. Am zıflen Januar 1580 folgte ihm. fein 
Groß⸗Oheim, der Cardinal und König Heinrich 
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nah. Philipp, als naͤchſter Cognat, laͤngſt unge⸗ 
duldig, der ganzen pyrenaͤiſchen Halbinſel zu gebie- 
"ten / ſtellte den verwieſenen Alba an die Spitze des 
Heeres und war durch ihn, in wenigen‘ Wochen, 
Herr Portugals und, ſeiner auffereuropäifdhen Zu 
‚gebörden. Alba farb (im Dezember 1582) an 
der Bruſt einer Annie; im der Ungnade, die der 
7sjaͤhrige Greis ſich ſelber nicht gefiehen wollte und 
die ihm doch das Herz: Brad. - Die: Geifter feiner 
Erwuͤrgten, ſchienen ihm drohend vor deu brechen⸗ 
den Augen zu ſchweben. Er ſtarb mit wuͤthender Reue. 


—Wir haben im Verlaufe dieſer Geſchichte, des 
Erziehers und Oberſtkaͤmmerers, Wilhelm von 
:Eroyund Chievres, des Adrian von Beau— 
rain, aus eben dem Haufe Croy, des (ſchon un— 
ter Maximilian, in: auswaͤrtigen Geſchaͤften ge— 
brauchten) Carl Poupet de la Chaux, des emfi- 
gen los Eo v 0 s, des treuen Dön Juan Manu el 
nſiandlich gedacht, den Ferdinand der Katholiſche 
zum Tod verdammte, weil er fuͤr Carls Erbrecht 
und Maximilians Vormundſchaft eine Parthey ge⸗ 
worben. Mercurin Herborio, Graf von Gatt i— 
nara, ein Piemonteſer, der gröffen Regentin der 
Riederiande, Margaretha, Vertrauter und ihr ſchoͤn⸗ 
fies‘ Vermaͤchtniß an Carl, verdient vor allen theils 
nehmende Erinnerung. Er war der erklärtefte Feind 
der, freplich oft abgedrungenen aus wärtigen 
Unternehmungen des Kaifers, er hatte das Her, 
ſich zu weigern, den Madriter Frieden zu Fontrefig- 


niren. Was des Kaiſers Ruhm und Imntereſſe wie 
derſtreite, ſey auch wider ſeinen Eid, Franzens Er⸗ 
ledigung und die Uebergabe Burgunds, müßten: An 
demſelben Dage gefihehen ſonſt werde der: Kaifer 
vor der ganzen Welt als der Betrogetie daſtehen 
und der leichtſinnige Koͤnig ſeinen Eidesbruch durch 
Siege vergeſſen zu machen trachten.“ —Carl ſolle 
vor allem feine eigenen Lande erobern, war 
fein ſchoͤner Lieblingsplar, Die Umſtaltung -der 
hohen Audienz in Arragonien, die. Einziehung der 
Niederlande in die deutſche Kreisverfaffung,, das 
pragmtatifche Geſetz, das für die - niederländifchen 
Staaten. die Untheilbarkeit und die: Erfigeburtherr- 
{haft ausſprach, waren der erſte Schritt dazu. Den 
Ruhm der legteren, durch Zeitumſtaͤnde (bis 1548) 
verzögerten Verfuͤgung, eignete ſich undillig Gran» 
vela zu. Aus derſelben Anſicht ſtimmte Feiner der 
Raͤthe des Kaifers, ſonfuͤr eine fhonende Behandlung 
der Proteſtanten ald Gattinare , obgleicher (nach⸗ 
dem ihm durch dem Tod das Liebſte, Gaͤttin und 
Kinder entriſſen worden) den Cardinalshut von 
Rom empfangen hatte. Er ſtarb auf des Kaiſers 
Reiſe aus Italien nach Augsburg (am Aten . 
1530) zu — 


In den letzten ———— vertraute Earl, 

. fonderbar genug‘, nur zweyen Sünglingen, dem 

Grafen Wilhelm von Naffau, Prinzen von Or a⸗ 
nien und den Anton Granvella. 
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Jener biegfam genug, fich in alle Formen zu 
fchmiegen und über diefem. Schmiegen, des Zwe⸗ 
‚des dennoch in feinem Augenblide zu vergefien, im⸗ 
mer dienfifertig fcheinend. und doch immer. Dienfte 
verlangend, überaus glücklich, weil er alles fo 
ſchnell, fo fharf, fo kuͤhn -ergriff, wie ſich's Nie— 
mand verſah, reichlich ausgeftattet mit alle den 
Broteusgaben eined Volksfreundes, Zutheraner im 
‚der Kindheit, Katholif , fo lange- Earl lebte und 
Philipp feinen Willen that, Ealvinifl,als die Staas 
‚ten ihn an ihre Spige ftellten, barg er diefe unge 
heute Ehr » und GSelbftfucht, hinter einem ewig 
glatten, blute und lebelos fcheinenden Geſicht. Er 
‚war voniden Blaffen und Hageren, die des Nachts 
nicht fhlafen und finnend umberfcreiten. (Daran 
hat Cicero, das Geheimniß der Weltherrfchaft im 
Eäfar entdeckt, fo forgfältig. diefer auch den Schag, 
mit dem Unrath eines wüften Lebens bedeckte; dar: 
„an hat eben diefer Caͤſar in Caſſius und Brutus 
‚feine Mörder erfannt. Egmont und Hoorne waren 
von den Fetten, Gefräufelten, wie dort Antonius 
und Dolabella und darum auch unſchaͤdlich, wie 
diefe.) — 


Als die Nachricht von der Verhaftung Hoors 
ne's und Egmonts und mehrerer aus den Edelften 
nah Madrit:fam, fragte der Cardinal Granvella : 
„Habt ihr auch den Berfhwiegenen? (Dra- 
nien nemlich) Und. ald mit Nein geantwortet wur 
de, a er: „Run habt ipr nichts, Laßt licher 

auch 


auch die Andern wieder frey!“ — Diefer Mann fiel 
endlich (roten July 1584) durch den Meuchelmörs 
der Balthafar Gerard, als ihm eben von Holland, 
Seeland und — als Herrn gehuldigt wer⸗ 
* ſollte. 


Niklas Perrenot, Sohn eines Eiſen⸗ 
ſchmieds aus Befancon, hatte ſich bloß durch eige⸗ 
nes Verdienſt zum Nachfolger Gattinaras, im Cabi⸗ 
net der belgiſchen Statthalterin Margaretha von 
Savoyen gemacht. Gegen zwanzig Jahre war er 
geheimer Kath, Siegelbewahrer und ‘ Bertrauter 
Carls, durch feinen verfchloffenen Ernft, dem Ger 
‚ misthszuftande des Kaifers näher als Gaftinara 
mit Ifeiner italienifchen Lebhaftigfeit. Mit einem 
angenehmen Aeuſſern, verband er ungenteine Ue« 
bung in den Gefchäften und durchdringende Unter: 
fcheidungsfraft des Wefentlihen und Nothwendigen, 
von dem Zufälligen und Glänzenden. Bon armen 
Eltern geboren, verließ er gleichwohl eim großes 
Vermögen und Frönte den Befig diefer Gabe, dur 
einen unbefholtenen Ruf. Er nahm nie ein Ge 
fchetit ohne des Kaifers Wiſſen und Willen. So 
war diefer gewohnt, nichts ohne ihn zu thun, dag 
er ihm jeden Morgen die Aufzeichnung der Unterres 
dungen und Gefchäfte des Tages zufendete und falt 
immer nad der Meinung entfhied, die Granvella 
beygefchrieben hatte. Der Zräger diefer Billets 
war des Kaifers vertrauter Kammerdiener Adrian, 
am fo unbedenklicher, weil er weder Iefen noch 
VI. Baͤndch. £ 
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ſchreiben konnte. Perrenot, bekannter unter dem Na . 
men Granvella, ſtarb am aıflen Auguſt 1550 
‚auf dem Reichstage zu Augsburg. Seine Talente, 
feine Würden, feine Gewalt über den Kaifer, erbte 
fein Sohn Anton Perrenot, ardinal®rans . 
vella, Bifhof von Arras, dann Erzbifchof zu 
Mecheln. Beredfamer als fein Vater, von demſel⸗ 
ben, Tag und Nacht unermüdlichen Zleiße beſeelt, 
Neiſter fieben verfchiedener Sprachen, einer- Teiche 
ten, binreiffenden Schreibart gewaltig, ehrgeigig‘, 
rachgierig, und habfüchtig, vorfihtig, auffer in 
feinen zahlloſen Liebesgändeln, war fein Einfluß 
auf Carln entfcheidend, feine Herrfchaft über Phi⸗ 
lipp unumfchräntt. Seine Herrfchfucht wußte er 
fo gut zu bergen, fo willig ließ er jenen beyden Für- 
fien den Ruhm der Erfindung feiner (hönften Ideen, 
daß während fie. glaubten, an ihm in der That ei- 
nen recht brauchbaren Arbeiter gefunden zu haben, 
er gleichwohl allgewaltiger Minifter gewefen ift. 


nn. 


—_ «ll 





i a 


ei 
AH 


> — — m h HE H 





Ferdinand der Erfie, 


(Geboren am 10. März 1503. zu Alfala, Here der beuc: 
hen oͤſtet reichiſchen Lande duch die Abtretung 
feines. Bruders Kaifer Earls zu Worms und Beruf: 
fil, am 28. April, 1521, go. Jäner, nnd 18: 
März ı522, König von Ungern und Böhmen , 
nachdem der Bruder feiner Gemahlinn, der Erb: 
prinzeffin Anna, König Ludwig am 295 Angufl 
1526 in der Schlacht bey Mobacy wider Suley- 
mann umgelommen war, Ju Böhmen gewählt am 
34. Dit. in der Veits-Kirche zu Prag, gekroͤnt 
am 2» Feb. 1527, in Ungarn gewählt auf dem 

Reichstage zu Preßburg im Jaͤner 1527, im fols 

' genden July zu Stublweiffenbneg gekroͤnt, zum 
sömifchen König erwaͤhlt zu Köln am 5. Jaͤner, 
gekrönt zu Aachen am m. Juuer 3531, römifchee 
Kaifer nach der Abdankung feines Bruders Earf; 
im September 1556: Die Annahme der Refigna: 
sion und die Uibertragung der Faiferlichen Reichs: 
-regierung an Ferdinand geſchahen am 9 und 14. 
März 1558, hard in Wien am 25. July 1564, be: 
graben zu Prag mie feiner Gemahlin Anne, 

8a 
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Erbtochter Königs Wladislaw von Ungern und 
Böhmen uud Annas, Gaſtons von Foir Tochter, 
geboren zu Prag am 23. Julyızoz, geflorben eben⸗ 
dafelbft am 27. Zäner 1547. Kinder: Eliſabeth, 
Gemahlin Sigmunds des zweyten, Königs von 
Poblen, Anna, Albrechts V. Herzogs von Baiern 
Gemaplin, Maria, an Herzog Wilhelm von Juͤlich 
vermaͤhlt, Catharina, Gemahlin Franzens III. 
Herzons von Mantuo, dann ihres Schwagers Kb: 
nigs Sigmunds von Pohlen, der ſich aber bald wie: 


der von ihr trennte, Eleonore, Herzogs Wilhelm 


von Mantua Gemahlin, Barbara , vermählt an 
Alphons IL. Herzog von Ferrara, Johanna ftarb 
unvermäblt, Magdalena, Margaretha und Helena, 


als Nonnen in dem von ihnen errichteten adeli- 


den Damenſtiſt gu Hal in Tirol, Urfula ftarb 
in der Kindheit, — Marimiltan, der alt Kaifer 
folgte, Earl, (Stiftereiner eigenen Linie in Inner: 
äfterreich , von ihm im Leben Ferdinands IL,) Erz⸗ 
herzog Ferdinand, geboren am 14. Juny 1529 zu 
Linz, einige Zeit hindurch Statthalter in Ungern 
und Böhmen, alsdann Regent Birolsund der Vor- 
konde, ſtarb zu Innsbruck am 24. Jäner 1595. Ge⸗ 
mahlinnen: 1. Philippine Welfer, aus einem alten 
Patrizier Geſchlechte der freyen Reichsſtadt Augs⸗ 


burg, heimlich vermaͤhlt 1550, ſtarb am 24. April 


1580 zu Innsbruck, ihre Söhne der Cardinal Anz 
dreas und Earl, wurden nicht Erzberzoge, fondern 
nur Markgrafen von Burgan genannt. Jener 
ſtarb am ı2. Nov. 1600, diefer am 31. DR. 1618, 
dexmaͤbhlt mit Sybillen, Herzog Wilhelms von 


Juͤlich Tochter. Bepde hinterlieſſen nur unehliche 


Rachkommen. 2. Anna Catharina, Herzogs Wil: 
beim von Mantua Tochter, ſtarb am 3. Auguſt 
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‚1621 als Nonne in dem von ihr geflifteten Servis 
‚ tinenflofter zu Innsbruck, ihre Tochter Catharina 
eben dafelbft, Anna wurde mit ihrem Better, Kais 
fer Mathias vermäßle) * 


3 e + 
i , P} , * 
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Ts fie. die Jahre der Kindheit nicht in vers 
traulicher Nähe, Earl in Flandern, in Spanien Fer» 
dinand, die erſten Begriffe nicht mittheilend und wech 
felweife entwickelnd, unter aufeinander eiferfüchtigen, 
dur Klima, Sitten, Berfaffung ganz entgegenge® 
festen Völkern zugebracht hatten, unter der Leitung 
zweyer Großväter, die fich. wechfelmeife haffen muß⸗ 
ten (Kaifers, Maximilian und. Ferdinand des Kas 
tholifhen), Ferdinand in; der Hoffaung des Throng 
aufgemachfen, zum‘ gefährlichften. Widerſacher des 
Bruders mit plaumaͤſſiger Bemuͤhung erzogen, — uͤb⸗ 
ten nichts deſto weniger, ſobald fie; ſich nur geſehen 
und erkaunt, und Zimenez, für beide ſorgend, die 
xaͤnkevollen Erzieher und Rathgeber won. dem In- 
fanten Ferdinand — de innige Bru⸗ 
bertreue bis in den Tod. | 


Badoer, des argwoͤhniſchen PN wach⸗ 
ſamer Bothſchafter an ihrem Hofe, ſchilderte (1520) 
die feltene Einigkeit und Verſchiedenheit dieſer beyr 
den alfo: „Das Schaufpiel, zwey in ihrer koͤrperli⸗ 
hen Beſchaffenheit und in ihrem Betragen fo ganz 
ungleihe Brüder, gleichwohl im Willen und in den 
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Grundfaͤtzen fo ganz fibereinftimmend zu ſehen, ver⸗ 
dient und erregt Bewunderung. Beyde find | 
weit über ihre Jahre Flug, unterrichtet, in Ger 
ſchaͤften verfucht und befcheiden, aber der Kaifer viel 
überlegter , verfchloffener und in feinem Aeußeren 
ernſthafter. Ferdinand, Tebhaft, leicht gereigt, un« 
aufpörlich thätig und heftig. Er fpricht in den wich" 
tigften Staatsangelegenheiten , feine Meinung und 
feinen Schluß‘, ohne allen Ruͤckhalt, mit dem bee 
ſtimmten Tone eines Fürften aus, der feiner Sade 
gewiß if. Wie Earl redet er. volllommen die ſpa⸗ 
niſche, deutſche, flammaͤndiſche und franzoͤſiſche 
Sprache, — italieniſch und lateiniſch fo viel(das iſt 
ſein eigener Ausdruck) als ein Soldat davon gebrau⸗ 
chen kann. In den Audienzen hat er eine eben ſo 
unermuͤdbare Geduld als der Kaiſer, und giebt, 
ſelbſt in verwickelten Sachen, uͤber jeden einzelnen 
Punkt beſtimmten Beſcheid, aber bey feinem kole⸗ 
riſchen Temperament und leicht qufwallender Hitze, 
muß ſich der Sprechende, weit mehr in Acht nehmen, 
als bey dem Kaiſer, denn Ferdinand wuͤrde ein 
zweydeutiges unbeſonnenes Wort, bey weitem nicht 
ſo nachſichtsvoll aufnehmen, als Carl. In ſeiner 
Kleidung, in ſeinem Hofſtaate, wenn er ſich oͤffent— 
lich zeigt, wenn er Feſte giebt, iſt er ungleich 
praͤchtiger als der überaus einfache Kaiſer. Man 
mißt ihm auch in derley Dingen mehr Geſchmack 
zu als Carln.“ | “ y 
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Was durch Ferdinanden als römifchen König 
in den Geſchaͤften des deutſchen Reichs, bis zur Ab⸗ 
dankung Carls geſchehen, haben wir den Haupt⸗ 
zuͤgen nach, bereits im Leben dieſes Kaiſers berührt, 
die für unfern Zweck wichtigſte Begebenheit diefes 
Zeitraumes’ ift die Wiedervereinigung der feitfieben« 
sig Jahren, feit Ladislavs Poſthumus erblofen Hin⸗ 
tritte, von Habsburg abgekommenen Kronen von 
Ungern und Böhmen. Der alte Erbverfrag 
zwiſchen Habsburg und Luremburg, wähe 
rend Ladislavs Minderjährigkeit, mit den Ständen, 
nach. feinem Tode mit König Georg Podiebrad und 
dem jagellonifchen Wladislav erneuert, ſicherte Habs« 
burg die Nachfolge eben fo oft durh Brief und 
Siegel, als fie ihm durch Gewalt entriffen wurde. 
Als König Ludwig, (eben fo unglüdlich, wie bey 
Barna fein Großoheim Wladislav) aber 
minder rühmlih, bei Mohacz umgekommen, 
brachen die böhmifchen Stände jene Verträge noch 
einmal, indem fie ( am gten Dftober 1.526.) auf 
dem Prager Schlofje zur Wahl eines Königs ſchritten. 
Ferdiunand, der Gemahl Annens,denältefien Schwer 
ſter Ludwigs und Herzog Albrecht von Baiern 50% 

gen allein die Augen der Wahlhernn auffih. Das 

Recht fiegtes Bald verfündigte der oberſte Landrichter 

Zdislaw Berfa von Duba und der. oberfte Burg⸗ 

graf zw Prag, Zdenko Lim von Rozmital, dex 
ungeduldigen Menge, Zerdinands Wahl. 
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Diieſe ſelbſt, war unſtreitig eine Anmaßung. Wo 
eine ſolche ſchon den erſten Schritt der neuen Res 
gierung bezeichnet, da iſt ſie ganz ficher auch nicht die 
legte, und wirklich hatte Ferdinand während feiner 
faſt zejährigen Regierung in Boͤhmen, nicht wenig 
mit dem Frepheitöfchwindel der Stände, mit Pro⸗ 
teftanten, Wiedertäufern, Utraquiften, Juden (welde 
von den Tuͤrken beflochen, nnd die für Thäter der eben 
nach Ferdinandg Regierungsantritt häufig veruͤbten 
Mordbrennereyen gehalten wurden) zu flreiten. Auf 
alte, den Zeitbedirfniffen widerftreitende Freyheiten 
allzufiolz, durch ihre Religionszwifte einer feindfelie 
gen. Parthey angehörig, verfagten die Stände zuerft, 
auf Ferdinands Aufforderung Den pflihtmäßigen 
Zuzug wider die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
des, ſich ſehr irrig auf die vor kurzem erneuerte (1459 
zu Eger geſchloßene) — mwiſchen Goh.· 
men und ur berufend. 


| "au war unter Sebaſtian von Weitmuůhl das 
boͤhmiſche Heer zuſammengekommen, als ſich auch 
unter demſelben der Geiſt der Meuterey zeigte, Der 
oberfie Kanzler Heinrich von Plauen befänftigte die 
Gemuͤther durch Borftelungen, Ferdinand zähmte 
den Zrevel durd) wirffame Strenge. Am 12. Jäner 
1547 entboth, er das ganze Reich auf den Montag 
vor Pauli Bekehrung nah Leutmeritz, zum Heer⸗ 
zuge wider Sachſen, bey Leib und Leben. Kühn 
widerfprachen die Stände, Ein Mufter für ähnliche 
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Faͤlle war Ferdinands Antwort. Sie zeigte daß 
er Nichts eines Koͤnigs unwuͤrdiger halte, als im 
Drange der Umſtaͤnde, planmaͤßiger Widerſetzlich⸗ 
keit nachzugeben und dadurch eine Verlegenheit zu 
bekennen, in welche ein ſtandhafter, gewandter 
Geiſt nie geraͤth, der da: freinde Hilfsquellen zu den 
feinigen zu machen verftcher: „Das - Schreiben eu⸗ 
rer Brüder, der Laufıger Stände, (antwortete er) 
beweifet hinreichend das Dafeyn einer großen Ge⸗ 
fohr. Einen Landtag fordert ihr, wollet erft be: 
rathſchlagen, 9b eine Gefahr wirklih da fey oder 
nicht, wollt die unwiederbringliche Zeit mit eiteln, 
aus einer Verfaſſung erborgten, Winkelzuͤgen vers 
lieren, welche euch doch die Pflicht zu allererfi aufk 
erlegt, Das Reich gegen fremden Angriff zu ſchuͤtzenẽ 
Unfern Willen haben wir euch bereits fund gethan, 
wiederholen ihn hiemit ernſtlich und koͤnnen euch kei⸗ 
nen andern. Befcheid geben, als daß wir nichts Uns 
gerechtes verlangen, fomit aber auch dieſes Verlaus 
gen genau befolgt wilfen wollen, Und ihr Präger, bey 
‚denen wir-unfern Föniglichen Sig aufgefihlasen, des 
nen wir Gemahlinn und Kinder anvertraut haben, 
euch ſteht es zu, wie in den Vorzuͤgen, alſo aud) 
‚in der Erfüllung der Unterthanspflichten, die erfien 
zu fepn, entehrt den Ruhm eurer Altvordern nicht. 
+ Wenn da in den Kriegen unter König Sigmund und 
Albrecht ,- die Deutfchen nur ein Dorf angreifen 
‚wollten, wie fchnell waret ihr Boͤhmen da im Har⸗ 
nifh? Der Hölle Geheul ſchien damals minder 
fhrediih, als der Ruf: Die Böhmen fommen! — 
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Und nun wolltet ihr euren König affein hinzlehen 
laſſen in die Schlacht, und alten Weibern gleich, 
vor denen beben, die gar nicht zu fuͤrchten find. 
Den Krieg muß ich einmal ausfechten, mit oder ohne 
euch. In jenem Falle, werde ich eunen Gehorſam in 
Gnaden erkennen, werdet ihr aber. eurer Pflicht un⸗ 
treu, ſo möget ihr euch: ſelber, nicht mir die böfen 
Folgen alle beymeffen, die — daraus 
entſtehen müfjen | “ 2: 


| Der Widerſtand Dedee. nichts deſto — 
fort. Johann Friedrich gebrauchte einen, in ſolch 
unſeligen Spaltungen zwiſchen Fuͤrſten und Volk, 
wenn. gleich abgenuͤtzten, doch ſelten truͤgenden Kunſt ⸗ 
griff, er unterhandelte mit den Ständen ſeparat und 
die uͤber Morigen und feine Verbuͤndeten errungenen 
Bortheile hochruͤhmend, verficherte er fie, des alten 
Erbvereines zwiſchen Böhmen und Sachfen einge 
denk, nicht die geringfte Feindfeligkeit wider fie im 
‚ Schilde zu fiihren, aber davor warnte er hoͤchlich, 
daß Carl und Ferdinand, die Nichtkatholiſchen (ſie 
ſeyen nun Proteſtanten oder Utraquiſten) auszurot⸗ 
ten beſchloſſen hätten, Gleich darauf fielen aber feine 
Feldhauptleute, Heinrich Reuß, Wilhelm Thums⸗ 
hirn und Georg von Plawnitz, in Böhmen ein und 
nahmen Presnig und das reihe Joachimsthal bitte 
weg. Zerdinand mit den Getreuen und den Gebrk« 
dern Morig und Auguft, Herzogen zu Sachfen, fand 
im Lager bey Brig, die im Prager Caroline ver⸗ 
fommelten Stände aber, unterhielten, vun, fuͤr ihre 
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perfönlihe Sicherheit bange, verrätherifches Ein⸗ 
verfiändniß mit dem gedchteten Johann Friedrich, 
warfen Ferdinands Geheimfchreiber Florian Gries: 
bed’ ind Gefängnit und flanden auf dem Punfte, 
das Heer, das fih unter Caſpar Pflug von-Rabene 
ftein , feit dem Einfalle nad Joachimsthal geſam⸗ 
melt Anun wider ihren — und Koͤnig zu ver⸗ 
ee | E 
Mittlerweile — der Baifer Sep Mühlserg ge⸗ 
fiegt, Ferdinand und feine beyden Söhne Maximi⸗ 
lian und Ferdinand, waren unter den erften Helden 
diefes Treffens, der vor kurzem noch fo trogige 
fhmalfaldifhe Bund auf einmal wie die Spreue 
vom Sturmwind auseinander gefreut, Daß der 
König aus dem Lager vor Wittenberg, berühmt 
durch die demuͤthigende Capitulation, mit Heeresmacht 
heranzog, die Böhmen zu fragen, was ihre trogis 
gen Mienen zu bedeuten Hätten? war feine günftige 
Vorbedeutung. Wirklih wurde auch Prag ſtark 
mit Kriegsvolk beſetzt, es geſchahen Feindſeligkeiten 
vom zuͤgelloſen Volke. Die Altſtaͤdter lieſſen Abbitte 
thun. Ferdinand, den Abgeordneten den Ruͤcken 
wendend, ſprach: „Ich werde nicht anfangen, auch 
mein Kriegsvolk nicht, aber wenn ihr anfanget, fo 
nehmer gleich meinen Schwur mit: die Sache foll 
ein böfes Ende nehmen.“ Bald ergab fih Die 
Stadt auf Gnade und Ingnade, warde entwaffnet, 
die Abgeordneten ihrer Haft entlaffen, in welcher, 
mehrere vor Schrecken das Leben oder den Verſtand 
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verloren ‚hatten. Nachdem einige freywillig 
andere durch Urtheil ins ‚Elend gewandert, Pri« 
vilegien, welche den landesverderblichen Ueber⸗ 
muth groß gefäugt, zerriffen, die freyeigenen Guͤ⸗ 
ter königliche Lehen geworden und von vier zum To— 
de veyurtheilten Rädelöführern , der legte durch des 
Nachrichters Schwert gefallen war, in diefem Au⸗ 
genblide begann der von den Ständen fo trotzig ge⸗ 
forderte. Landtag. Nach dem was vorgusgegangen , 
war diefes auch die beſte und. einzige Eroͤffnungs⸗ 
rede. Der Bund mit des, Kaifers Feinden wurde 
. für nichtig erflärt, eine neue ſtarke Steuer. ausge: 
ſchrieben, die Bürgerfchaft, ihres Sig -und Stimm« 
rechtes. entfegt, aus befonderer Föniglicher :Gna» 
de aber _ wieder veftituirt, für die Zukunft ‚den 
getrenen Städten, Pilfen, Auſſig und Budweis 
ganz befondere Vorrechte eingeräumt. Zwey Jah⸗ 
xe ſpaͤter, gab Ferdinand ein pragmatifches Geſetz, 
wegen der Ruͤckſtellung der, den Hochſtiftern und 
Abteyen entriſſenen Guͤter, er ernannte den gelehr⸗ 
ten Praͤlaten Anton Bruß, zum Erzbiſchof von 
Prag, nachdem dieſer ehrwuͤrdige Sig. ſeit 1451 
ledig geſtanden. Er arbeitete eifrig an der Verei—⸗ 
nigung der Utraquiften und Proteflanten und ver⸗ 
Iangte zu diefem Ende, nach einer Sangen denfwürs 
digen Berathfchlagung mit den Bifhöfen und Praͤ⸗ 
laten, von Piug IV, durch eine anſehnliche Ge, 
ſandtſchaft den Genuß des Kelches auch für die 
Layen (erft unter Ferdinand II. 1623 wirder une 
terfagt) und die Prieſterehe. Lehteres, in das it« 


nerhe Weſen der katholiſchen REM eingreifend, 
verweigerte der römifche Hof. on 

Dem feften, über alle Sinderniffe — Wil⸗ 
len, der zweckmaͤſſigen, wenn ſchon unſanften Maaß⸗ 
regel, bleibt die verdiente Achtung, ſelbſt wenn ſie 
die Eigenliebe ihrer geheimſten Zufluchtsoͤrter be⸗ 
raubt, nur die Schwäche iſt nie geliebt, ſelbſt wenn 
fie alles einrdumet. Natürlich! Von diefer glaubt 
man alles ertrogt zu haben und fomit feinen Dank 
ſchuldig zu ſeyn, die Kraft druͤckt Einen oder Wenie 
ge für das Ganze ‚die Schwaͤche laftet auf Allen, 
Ferdinanden, fo fireng er jeden Eingriff in die Ge⸗ 
rechtfamen der: Krone rächte, haben die Böhnten 
gleihwohl ihrem Numa und Tullius, Earl dem 
IV. an die Seite sefegt. 


Urſachen, welche gang und gar auffer ihm far 
> gen, liegen ihn gleihwohl die Öffentlihe Wohl⸗ 
fahrt in Ungarn nicht fo mwohlfeilen Preifes erkau⸗ 
fen, noch diefe Krone fo ruhig hinübererben auf 
fein Haus, ald es der: Buchflabe der BREMER 
Erbverträge wollte. 


Ludwigs II. had Regierung wurde eben 
fo fehr von innerlihen Unruhen, als von auswaͤr⸗ 
tigen Feinden geaͤngſtiget. Gchwer bite eg der 

Föniglihe Süngling, daß fein Vater Wladislao, 
aus unzeitiger Dankbarkeit gegen das Haus Za— 
polya, dem er groſſentheils die Krone zu Bauten 


hatte, dem Sohne des Palatinus Stephan, deu 
Sohann von Zapolya (durh Demagogen- 
Fünfte und Hoffnungen, die er zu erregen mußte, 
war er das erklärte Haupt des. von den Prälaten 
und Baronen niedergehaltenen Pleinen Adels), daB 
er eben diefem Ausfichten geöffnet hatte, die ihn alls 
zulebhaft daran erinnerten, Königs Mathias Va⸗ 
ter, Johann Hunyady ſey gewefen, was auch er, 
Woywode von Siebenbürgen und Kronfeldherr. 
Als ihm fein bitterfier Feind ‚Stephan Bathory 
vorgezogen und Reichspfalzgraf (Palatinus) gewor⸗ 
den, brach das bisher unter der Afche glimmende 
Feuer zur hellen Flamme aus, Auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Hattwan erregte der Sammler des ungaris 
fchen Gefegbuches, der unrubige Stephan Wer 
Böcz einen Aufruhr gegen Ludwig. Nach allzu langem 
Zaudern entſchied (wie es immer gefchieht) ein über: 
eilter Berfuch der Gewalt von Geite des Königs 
und der Magnaten, nur den Ausbruch des Uebels. 
Zugleich hatte Suleymann dem König eine drohen⸗ 
de SKriegserflärung zugefendet (2often Februar 
1524.) „Er komme, Ungarı und Deutfchland 
zu erobern und dem Reich der. Chriſtenhunde für 
immer ein Ende zu machen.” — Die von dem Erz- 
bifhof von Eolocza, Paul Tomorp und 
Grafen Ehriftopp Frangipany über die San⸗ 
giaks Usreff und Ferahad erfochtenen Bortheile wa: 
ven ‚ein geringer Erfag für den Verluſt der wichtie 
gen VBormauern, Belgrad, Sabacz, Oſtrovicza. 
Un demſelben Tag, an welchem vor fünf Jahren 
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Belgrad fiel, (am 29ſten Auguſt 1526) fielen bey 
Mohacz, König Ludwig, 28 Praͤlaten und Bato—⸗ 
nen, über 500 Edelleute. 13000 Ungarn hatten, 
200,000 Türken den Sieg gleichwohl lange fireitig 
gemacht. 


„Zu fruͤh geboren, zu früh gekrönt, vor der 
Seit grau, und vor der Zeit tod” — andere Grab⸗ 
fchriften wußte man Ludwig keine zu fegem 


Zapolya, der innern Unruhen Urheber, er⸗ 
freut über die auswärtigen, weil fein Arm: und 
Kopf um fo unentbehrlicher , weil er dann auf den 
Zall einer neuen Königswahl des Heered unauss 
bleiblih verfihert war, hatte Belgrad von Munds 
und Kriegsvorrath entblößt und feine eignen Schloͤ⸗ 
Ber damit gefüllt. Aus Siebenbürgen war er,da die 
Gefahr hereinbrah, nach Dfen geflohen, des Volkes 
Fluͤche und Verachtung geleiteten ihn. Die Suverficht, 
mit welcher Ludwig bey Mohacz fchlug, gründete ſich 
größfentheild auf die Diverfion, die Zapolya mit 
dem ihm anvertrauten gröffern Theil des Heeres mas 
chen. follte. Er bewegte fih nicht, feine 40000 
ſchonend/ um durch fie Freunden und Feinden des 
” unbedingter er vorzufchreiben. - Ä 


Des Keiches Zuſtand war in jenem Augenbli⸗ 
cke ſo, daß Ungarn ohne Oeſterreich noch heut zu 
Tage, ſo gut wie Servien und — — 
fon n würde, 
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Zapolya erſuchte die Koͤniginn Witte Maria, 
ſogleich einen Reichstag auszuſchreiben, keinen Au⸗ 
genblick zweifelnd, ſeine Wahl zum Koͤnig werde 
der erſte und' letzte Berathungsgegenſtand ſeyn. 
Seine Eitelkeit vergaß in der Berechnung, der Koͤ⸗ 
niginn ſtandhafte Klugheit und Schweſterliebe, die 
Rachgier des Palatinus. Er ahndete zu ſpaͤt, was in 
Preßburg geſchehen ſollte und drängte ſich auf eine, 
den Freunden der Verfaſſung hoͤchſt anſtoͤſſige Weiſe 
noch früher auf den Thron. Von Tokay geleitete 
ihn ſein zahlreicher Auhang nach Stuhlweiſſenburg 
wo er mit der Pflicht, die koͤnigliche Leiche zu bes 
ſtatten, die Befriedigung. feines ungeheuerſten Wun⸗ 
ſches verband und (am ıofen November 1526) von 
dem felbfigemachten Erzbifchof von Gran, Pant Bere 
daj ‚ die heilige Krone empfing. | 


Dagegen ſprach Bathory zu Presburg 
(z6fien November) an die Großen ein maͤchtiges 
Wort, von der Zerruͤttung des Reichs, das ein 
buͤrgerlicher Krieg den Unglaͤubigen wehrlos Preis 
geben, das nur auswaͤrtige Hilfe retten fönne, — 
von dem unftreitigen Erbrecht der Prinzeffin Anna 
und wie Ungarn durch Frauen , fon an die: Haͤu⸗ 
ſer Anjou, Luremburg und Oeſterreich gediehen 
ſey, von den Erbvertraͤgen mit Oeſterreich, von Fer⸗ 
dinands tapferem Muth und wie er ſeinen maͤchti⸗ 
gen Bruder, den Kaiſer waffnen koͤnne zum Schu⸗ 
ge Ungarns. Die Krone, die man ihm widerrecht⸗ 
lich entriffe, würde er mit dem Schwerten in der 

Fauſt 
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Fauſt auffuchen und wie zu gleicher Zeit den Tür: 
Ten widerfiehen. und Oeſterreich? — Er fiegte. 
Die Stände. bothen Ferdinanden die Krone, er 
nahm fie an. Vergeblich ſuchte der pohlniſche Kö 
nig Sigismund. zwifhen Ferdinafiden und Johann 
zu mitteln. Markgraf CE afımir von Branden 
burg-und Graf Niklas von Salm, zween ver 
fuchte Kampfhelden, jagten den Zapolya erſt über 
die Theig, dann nach Siebenbürgen. Wie die Mens 
ge immer dem Glüde folgt, fo fand ſich auf dent 
Reichstage zu Dfen (29ſten September 1527) auch 
Johanns ganze Parthey ein, Ferdinanden zu ſchwoͤ—⸗ 
ren. Peter Pereny lieferte. die heilige Krone aus 
und Ferdinand empfing fie von demfelben Praͤla— 
ten, an demfelben Drte, im nemlichen Monat (ten 
"November 1527) wie ein Jahr früher fein Gegner. 
‚Damit nichts in diefer Gleichheit fehle, wurde Lud— 
wig auch zum zmweytenmahle begraben. Weber Za— 
ꝓolya und Werböcz ergieng die Acht. 


Nachdem Zapolyas Feldherr, Franz Bodo. 

:bey Erlau gefchlagen und gefangen, die Trummer 
des Heeres bey Kaſchau völlig zerſtreut worden, 
fand Johann eine Freyſtaͤtte in Pohlen, bey dem 

fhlauen und ehrgeigigen Woymoden von Sira- 

‚bien, Hieronymus Laski. Er machte fih auf, 
für feinen vertriebenen Freund ,: Hilfe in Stambul 

zu ſuchen. Ludwig Gritti, des berühmten 

venezianiſchen Dogen Andreas Gritti, unehelicher 
Sohn, Juwelenhaͤndler in. Conſtantinopel, dee 

VI. Baͤndch. M 
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Großveziers Ibrahim unentbehrlicher Freund,ſchloß 
ſich an ihn an · Wo die Gelegenheit ſelbſt fo anlockend 
war, haͤtten ſie einen guten Theil der aufgewendeten 
Raͤnke erſparen koͤnnen. Bald war nicht mehr die Rede 
von Tribut und Oberhoheit der Pforte, der Großherr 
erkaunte Zapolya als unabhaͤngigen Koͤnig Ungarns, 
den er mit ganzer Macht wieder einſetzen wolle, von 
dem er nichts verlange, als treuen redlichen Bund. 
Zugleich ſuchte Johann die ganze Chriſtenheit wider 
Ferdinanden und den Kaifer zu waffnen, aber. nur 
in Frankreich fanden feine fortgefegten Anträge ei- 
nigen Eingang. Er. erhielt glänzende Verheiſſun⸗ 
gen, kaͤrgliche, Iangfame Hilfe an Geld, Feine 
an. Volk. 


— April 1529 vereinigte Zapolya ſein kleines 
Heer bey Mohacz mit Suleymanns zahlloſen Schaa⸗ 
ren. Er beſchaͤftigte ſich Ungarn zu unterwerfen, 
der Sultan zog vor Wien. Don langer Ruh, 
eingefchläferf, fand ſich diefe wichtige Stadt. faft 
von allen Mitteln der Verteidigung entblößt, die 
Gräben troden, die Mauern alt, kaum ſechs 
Schuh did, hin und wieder zerfallen, die Lebensmit- 
tel unzureichend, das Geſchuͤtz groffentheils unbrauch⸗ 
bar. Ferdinand begab ſich nady Linz, dem - treuen 
Muth. der Bürger, Alles vertrauend, an deren 
Spige Hanne Grieſſened er ſtand. 


Den Oberbefehl der —— rüßrten, il. 
helm von Rogendorf, in den Niederlanden, in 
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Stolien, in Deutſchland, Marimiliang Fchdeges 
noß, Graf Niklas von Salm, einer der Hel— 
den von Pavia, der junge, Pfalzgraf Philipp, 
eben fo unternehmend und kuͤhn, als bedaͤchtlich, 
Johann Katz i amer, der in der Folge fo fhimpfe 
lich geendiget hat, als ruhmwuͤrdig er unter Freunds⸗ 
berg begann *). Der dritte Theil deſſen, was in 
Defterreich Leben hatte, Weiber, Greife, Saͤug⸗ 
linge miteingerechnet, fiel durch das Würgefchwerf 
des. Bortrabes unter Mihal Oglu. Der Brand der 
umliegenden Dörfer Teuchtere in finfterer Nacht. 
Bruck an der Leitha widerfiand dem furchtbaren 
Großheren eben fo unerfhroden, wie vor 40 Jahren, 


4 





*) Aatlauer verließ bey Eſſeck 1538 mit der Sei: 
terey das Fußvolt des Grafen Ludwig Lodron. 
Diefer, ben Erſchrockenen Muth zu machen, hau: 
"se feinem Streitroß ſelbſt die Vorderfüße ab: 
„Nicht beſſer will ich ſeyn, als einer ans euch!“ 
‚rief er und rannte mit ihnen zu Fuß wider den 
zebhmahl überlegenen Feind. Nicht einer ent: 
fa, aber theuer übergablte det Feind den Sieg 
über das Häuflein. Kasianer wollte dann zu den 
Türken übergeben und als Renegat, an der Spige 
cities erlefenen Haufens, feinen Rachedurſt im Blu: 
te feiner Brüder löfhen: Gleiche Geſinnung vor: 
gebend, lud ihn Graf. NifasZrini zu fih und ers 
ſchlug ihn an der Tafel: Auf feinem Grab wur: 
‚be die Babel von dem Fuchs, der den Kranich zu 
Ga u, erſt täufgte und sans gerciß, in .. 
2 Sgehaurt, " * 
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dem groſſen Mathias. „Erſt ſolle er Wien bezwin 
gen, ſie wuͤrden thun, was die Hauptſtadt,“ war ihre 
Antwort. | Ä 


Am 26. September fah man endlich vom Stes 
phansthurm, die ungeheure feindliche Heeresmacht, 
von Rußdorf bis nach Trautmanns dorf 
und Schwoͤch at, unter- 30000 Gezelten ausge— 
breitet. Des Großherrn abgeſondertes Lager er⸗ 
ſtreckte ſich von St. Marx durch Simmering bis 
unter Ebreich sdorf. An der Stelle des heuti— 
gen Neugebäudes ragte hoch ber die andern 
und fhimmernd fein. Gezelt hervor. Die heilige 
Fahne des: Propheten flatterte von feinem Gibel. 
Die ganze Wuth des Angriffed gieng auf diefchwas 
he Strecke zwifchen dem Kärntnerthor umd 
der Auguſtinerkirche. Aus Mangel an Ges 
ſchutz, wurde der Krieg meiſt unser der Erde durch 
Minen geführt. Fünf, Hauptſtuürme und fehzchn 
- einzelne Angriffe flug die: Beſatzung mit bewunde⸗ 
rungswuͤrdigem Muthe ab , ihre Ausfälle waren 
aber immer ungluͤcklich. Eudlich hob Suleymann 
am "id. Oktober die Belagerung voll Unmuthes 
auf, nit um des ſchwachen Entfages Willen, der 
fih unter dem Pfalzgrafen Sriedrih von Krems 
her näherte, aber der erlittene Berluft vom mehr 
dann 30000 feiner Sanitfcharen , Mangel an Nah—⸗ 
zung für die ungeheure Menge von Menfhen und 
Vieh und die Daher ruͤhrenden, mörderifhen, Scus 
chen und das laute Murren der an dieſes ‚Clima 


und folche Unternehmungen ganz ungewohnten, afı 
atifchen Truppen zwang ihn dazu, | 


Die muthige Vertheidigung Wiens entfchied 
das Schickſal Oberungerns und des. mit fich er 
DNB | 


| Swen Sabre fpäter ſchien dieſelbe — 
wiederzukehren. Suleymann drang, ſtark und. 
geruͤſtet, wie er noch in keinen Krieg gegangen, 
zugleich in Oeſterreich und Steyermark ein. Ein 
deutſches Heer, dergleichen zuvor und darnach 
nie geweſen, mit ihm Kaiſer Carl (in ungriſcher 
Tracht) und Koͤnig Ferdinand, ſetzte ſich bey Korneu⸗ 
burg und am Biſamberg. Michal Oglu, mit dem 
Vortrab aus der Gegend von Gratz über den Sem⸗ 
mering abgeſchickt, Defterreich zu verheeren, wurde. 
mit 15000 Mann am 19. September 1532 völlig. 
aufgerieben. Suleymann, grimmig über den un⸗ 
gerinutheten Widerſtand, den er durch den tapfer 
Niklas Juricziez, vor Güng erfahren, verlohr 
über diefen Unfall volfendg die Befinnung. Sein Rüd« 
zug, wiewohl unverfolgt, weil Carl und Ferdinand 
noch in Linz zurück waren, gli einer hoͤchſt über» 
eilten. Flucht. Da alle Bruͤcken zerfiört waren , 
flürzte er fih vor lauter Eile in voller Rüfung in 
die Drau und ſchwamm mit der größten Lebensgefahr, 
ah den ee Strom. — 
u 
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Zapolya, in dem nicht alle Liebe zum Vater⸗ 
lande erloſchen, nur der Eigenliebe untergeorduet 
war, fuͤhlte nun, was ein Bund mit einem Uibermaͤch⸗ 
tigen ſey. So und nicht Oberherr wollte der ſchlaue 
Suleymann heiſſen, Vaterſorge, Schonung fie. 
Ungern hatte diefer Titel geboten , als Allürter 
durfte er fodern, unaufhoͤrlich, ungefheut. Dem 
Bundsgenoffen mußte Zapolya die Treue brechen, 
das rief in der Türken Augen fuͤrchterlih um Nas’ 
che, Leichter ifi8 dem Eroberer den Gehorfam aufzuie) 
fünden, Die Macht, die ganz. allein fih ‚auf den. 
Degen gründet, reiht: auch nicht weiter, als der: 
kurze Degen reicht, - Verzweifelnd vier Johann alle 
Mächte, den Kaifer ſelbſt zu Mittlern auf, allein 
Bathory hinderte jede Ausſoͤhnung, fo lang er lebte. 
Nach vier Jahren (1535) ſtarb dieſer, im gleichen 
Jahre Gritti, welchen Johann als Gubernator des 
Reiches verordnet hatte, drey Jahre ſpaͤter (24. Fe⸗ 
bruar 1538) ſchloßen Ferdinand und Johann dew 
Frieden von Großwardein. Zobann behielt 
den Königstitel, ganz Siebenbürgen, einen großen 
Theil Ungerus. Nach feinem: Tode follte Ferdinan- 
den alles anheim fallen ‚' eine Heirath zwiſchen ih⸗ 
ren Kindern das Büuͤndniß befeffigen, das fehr ges 
beim gehalten und. el gegen die eier geriche 
tet war, Ä 

ee brach F — ſo — ats 
er befchloffen gewefen. Die Heirath mit Ifabel- 
fen, Königs Sigmund von Pohlen Tochter (16. 
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Februar 1539) erfüllte ihn mit neuen Hoffnungen, 
feine Statthalter in S iebenbürgen, Stephan May» 
lath und Emerich Balaffa , machten ihn aber bald 
darauf für Krone und Leben zittern. Am 7. July. 
154ı gebar ihm Ifabelle den Prinzen Johann 
Sigismund, am 2ı. deffelden Monats tödtete 
ihn ein Schlagfluß, durch Gähzorn verurfacht. Den 
vierzehntägigen Sohn empfahler feiner Parthey zum 
König; Bormünder und Regenten waren der Bruder 
Georg Urhyfenih genannt Martinuggi, 
vom Paulaner Einfiedlerorden, Bifhof zu Wars 
dein, ein Sohn der Natur, erfinderifch, kuͤhn, 
durchgreifend, abergläubifch , treulos, — der Zeld- 
berr Valentin Toͤr oͤck und der treue Peter Wetros 
vich. Sie übergaben ihren Mündel Suleymanng 
Schug, diefer ſchlug den erfahrnen Rogendorf, 
nahm Dfen hinweg, das 146 Jahre lang 
in türfifhen Händen blieb, erklärte Ungern zu ei- 
ner Paſchalik feines Reichs, Zapolyas Waife wies 
er Siebenbürgen und eine Strede Landes an der 
Theiß als Zinnsfuͤrſtenthum an, 


Bald darauf mittelte der polniſche Koͤnig, 
die Gefahr der Verbindung mit Suleymann ers 
Fennend, Stillftand zwifchen Ferdinand und Ifa- 
bellen, aber dem erfteren blieb durch des Sul: 
tans Glück nur das öftlihe und nordöftliche Un— 
gern. Martinugzi , der einft Zapolyas Willen 

an Suleymann , dann des Großheren Plane an 
Iſabellen verrathen, verriefh nun diefe an Ferdinand, 


dem wieder freundlichere Hoffnungen zu lächeln: 
fchienen. Am 28. July 1551 zwang er Iſabellen 
zu Elaufenburg, ihre. Gewalt an Ferdinand abzutre« 
ten, der ihn zum ı Statthalter -Siebenbürgens und 
zum Cardinal beförderte, Rachdem er fich hier nicht 
geringe Verdienſte erworben, trat er gleichwohl 
C offenbar auf eiye eigene unabhängige Herrſchaft 
binarbeitend) wieder in geheime Unterhandlungen 
mit dem Sultan, als ihn Pescaras Landsmann und 
Waffengenofe, Battifta Gaftaldo, Ferdinands 
Feldherr, in den Schlachten von Bicocca , Pavia, 
Averfg und Mühlberg erprobt, vielleicht mehr aus 
Eiferfuht und Eigennug, ald aus reinem Eifer und 
von Gefahr auf den Verzug gedrängt, in feinem 
Schloß Alvinz (am ı7. Dezember 1551) fallt auf. 
‚gleiche Weife, wie 53 Jahre fpäter Buttler und Gor—⸗ 
don Wallenfteinen, aus dem Wege räumte. 


Nach vielfältigen Abwechslungen des Kriegs. 
gluͤcks, nachdem das Kind. Zapolya noch einmahl 
augenbliclic zum Gegenfönig aufgeworfen worden, 
Sfabella, ( 15. September 1559) geftorben,, Die 
Mold au auf kurze Zeit in ungrifhen Schug über: 
gegangen war, brachte endlich Ferdinands Gefand- 
ter, Auger Sislain Busbef, (eines flandrifchen 
Edelmanns unehliher Sohn, der erfte Drientalifk - 
und obgleich nicht Soldat, doch Berfaffer einer 
trefflihen Schrift über die Kriegsfunft der Türken 
und wider die Türfen) am 7. Juny 1562 einen 
Frieden oder yielmehr achijaͤhrigen Waffenſtillſtand 
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zu Stande, Alles mas dazumahl von -den Tuͤrken 
befegt war, follte turfifch bleiben, Prinz Johann 
Sigismund Zapolya Siebenbürgen und Oberungern. 
bis Kaſchau behalten, von den Theile des Reiches, 
den Oeſterreich behauptete, ſollte Ferdinand einen 
Tribut von 30000 kai vd Eonftantinopel 
bezahlen... - 


Dahin war. dur wilde Ariftofraten» Faktios 
nen, Mißtrauen in. die deutſche Hülfe, unzeitiges 
Pochen auf einzelne, durch die zufälligften geogra⸗ 
phifhen und hiftorifchen Anläffe entftandene Foͤrm⸗ 
lichkeiten der Verfaffung, (d a8 ift die wahre Vers 
foffung, durch die man in jedem Moment, wider jede. 
Gefahr in Verfaffung iſt, die mit der Zeit fortgebt 
und ihren, Bedürfnißen entſpricht; wie, wenn fich 
der Mann durchaus immer noch mit dem Roͤckchen 
behängen wollte, das er als Kind trug?) das ſchoͤne, 
glorwirrdige Reich Belas, Earl Roberts, des grofs 
fen Ludwigs und Mothias, die edelftolze, großmig | 
shige Nation herabgefunfen } 


Wenige Monate vor Ferdinands Tod gieng 
gleichwohl die Krönung. des Prinzen Marimilian 
und feiner Gemahlin Maria, Carla V. Tochter, zu 
Preßburg vor fih. „Die völlige Ausföhnung mit Jos 
hann Sigismund, welche fein Oheim und gewandteſter 
Diener Stephan — betrieb, unterbrach sn 
Kaiſers Tod. J 


| 


Seit Carls Abdankung war Ferdinand mit ed⸗ 
ler Thaͤtigkeit ohne Unterlaß beſchaͤftiget, Frieden 
und Einigkeit und deren ſchoͤne Fruͤchte wieder auf⸗ 


blüpen zu machea. 


Paul- IV, erkannte ihn geraumte Zeit hindurch 
nicht als Kaifer: in feine Hände hätte Carls Re« 


fignation geſchehen muͤſſen, behauptete er trogig 


gegen den Oberſtkaͤmmerer und Gefandten Don 

Martin Gugmann, als er ihn nad Fangem Wei⸗ 

gern endlich vorließ, die Proteſtanten mäßten zuerft 

in Guͤte oder mit Feuer und Schwert zur Abſchwoͤ⸗ 
rung gezwungen, die Inquifition in Deutſchland 
eingeführt, feine andere als pähbftlihe Buchdrucke— 

reyen in diefem Lande geduldet, Feine Keichstage 
ohne paͤbſtliche Beyſtimmung ausgefchrieben uud die 
Propofitionen, zuerft nad) Rom zur Priifung einge 

fendet werden. Ferdinand folle feinen, gegen die 

neue Lehre allzunachfichtigen Thronfolger Marimie 
lian enterben, oder zur Belehrung nah Rom fie 
den. Aerger hatte es doch wohl‘ — VII. zu 

Canoſſa nicht gemacht! 


Aus Liebe zum Frieden diffimulirte —— 
dieſe ungereimten Foderungen. Um die pabftliche 
Beſtaͤtigung wenig verlegen, fuhr er fort als Kai- 
fer zu handeln, Schärfer nahm die Sache Mari- 


milian: „Wie ich vernehme (fchrieb er am 29. July 


1558 an den Herzog von Würtemberg) fo iſt ja 
Dom Guzmann mit Spott zu Rom gewefen, aber 
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ihre Maj. die wollen nicht glauben, wenn ſie ſchon 
oft ſehen. Aber es iſt ihrer Maj. recht ſchen 
Gott woͤlle, daß es etwas wuͤrke. | 

"Der Reichsbigetanzler Sel fegteden d neh ups‘ 
tungen des römifchen Hofes‘, eine ausführliche Wir 
derlegung entgegen, die in Druck gelegt und im 
ganzen Reich ausgetheilt wurde. Der Schluß iſt, 
fuͤr die Schilderung des szjährigen Paul beſonders⸗ 
charakteriſtiſch: „item ſey der ganzen Chriſtenheit be⸗ 
wußt, daß ihre Heiligkeit etliche ſtattliche Cardinaͤ-⸗ 
le, ſo ihr Gutbeduͤnken ſonder alles gefaͤhr angezeigt, 
. mit rauhen Worten angefahren, Beſtias und Nar— 
ren ‚gefholten. — Man fagt aud von Ihr Heilige 
Feit fie feven bisweilen um ſchlechte Sachen dermas 
ben ungeduldig und zörnig worden , daß fie die 
Cardinäl, fo Ihre Heiligkeit ganz unterfhänig ans 
geſprochen, mit Steden hinweggeſchlagen, daraus 
dann piel Leute Anzeigung nehmen, als ob Ihr 
Heiligkeit, Alterd und, anderer Zufäll halben, nicht 
wohl mehr bey Bernunft und ‚Sinnen ſey.“ 


Nach Pauls Tode erkannte Pius IV. (often. 
Dezember 1559) Ferdinanden als Kaifer, aber fein. 
Gefandter ließ fih aud verleiten, bey diefer Ges 
angel die Obedienz zu leiften. 


Die auf dem Augsburger Reichstag gemach- 
ten Bereinigungsrerfuche mißlangen. Durch Fluge 
Bearbeitung des Kaifers und des Cardinals von 


Lothringen, der die — Frankreichs auf 
den tridentiniſchen Kirchenrath gebracht hatte und 
Granvellas, hinderte der Vabſt die Abſicht feiner 
‚Gegner, auf dem Concilium durchzuſetzen, was ih—⸗ 
nen in Rom verweigert worden war, Gewig, von 
Seite Oeſterreichs, Spaniens und Frankreichs kei⸗ 
nen beharrlichen Widerſtand mehr zu finden, eilte 

en (am 4ten Dezember 1563) das tridentinifche. 
EConzilium mit der fünf und zwanzigſten Sitzung 
zu fihließen, Die Proteflanten weigerten ih ſo⸗ 
gleich mit Heftigkeit, den Ausfprüchen Befetpen hen 
—— 


Wie in Ungarn und Boͤhmen, ſo ſah Ferdi- 
nand feinen geliebten Sohn, den trefflichen Ma— 
zimilion, auch als römifchen König gewählt und 
gekroͤnt. Eine abzehrende Krankheit endigte fein Les 
ben, gleihmüthig, ſtill. Wohlthaten waren, feine 
legten Handlungen. 


Seiner Thätigfeit konnte nur fein Tod ein 
Ziel fegen. Wenige Stunden vor demfelben, gab 
er noch den fremden Gefandten umftändliches Gehör, _ 
durchlas und unterzeichnete ‘über hundert drey— 
Fig wichtige Schreiben und entfchied mehrere erheb— 
liche Zweifel feines geheimen Rathes. u 


Männer von Geift uud Gelehrfamkeit, waren 
feine Tiebite und fo oft er Fonnte, einzige Geſell— 
ſchaft. Die Greindfgaf mit Defideriug Eras 
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mus von Rotterdam hat auf ſeine Entſchluͤſſe und 
auf ſein ganzes Leben den entſcheidendſten Einfluß 
gehabt, nicht minder werth hielt er den Rath des 
großen Drientaliften Busbeck, der noch nach Fer⸗ 
dinands Tode, feiner Tochter Elifabeth, Earls IX, 
Wittwe, in Frankreich unter Heinrichs III. unruh— 
voller Herrfchaft die wefentlichften Dienſte geleifter 
hat. Sein Oberfljägermeifter, der mehr von Hune 
den als von Gefhäften verfiand, warf Ferdinatte 
den bey jeder Gelegenheit, den Vorzug vor, den er 
den Gelehrien, vor Männern feiner Art, von dcs 
ter und gerechter Herkunft einraͤume. Da ſchickte 
ihm der Kaifer eines Tages eine große Menge wiche 
tiger Papiere und foderte. binnen wenigen Stunden 
fein Gutachten darüber. So fehr er fih auch die 
Stirne rieb, blieb dem Oberjaͤgermeiſter doch nichts 
anders uͤbrig, als die Depefchen gleichwohl mie 
dem zuruͤckzuſchicken, daß er feine Unvermoͤgenheit 
redlich geſtand. „Wohl (ſprach Ferdinand laͤchelnd) 
ſo laß du mir auch in Zukunft die Gelehrten in 
Frieden, denn du ſiehſt, wenn ich die Ungelehr— 
ten regieren ließe, ſo würde es wohl noch ſchlim— 
mer gehen.“ | 


Ciceros Buch von den Pflichten war Ferdi: 
nands tägliche Lefung in der Jugend. Am Alter 
wiederhohlte ex fi) die kraſtwollſten Stellen beffel- 
ben aka 
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Wie wir ihn im Eingange ſchilderten, ſo iſt 
er ſich immer treu geblieben. Sanfter wurde er 
noch in den letzten Jahren. Abgemattet von den 
Stürmen des Lebens, hielt er die Ruhe ſeiner 
Staaten fuͤr ſeine erſte Sorge. Die boͤhmiſchen 
Aufruͤhrer, hat er mit Strenge zurechtgewieſen, 
eben weil er das Land liebte. Bald darauf ver— 
Jehrten gefraͤſſige Flammen einen Theil der ſtaͤn⸗ 
difchen Archive. Die wichtigſten Freybeitsbriefe 
waren mit in Rauch aufgegangen. Sie zweifelten, 
ob diefe Gelegenheit nicht willlommen ſeyn werde, 
unbequeme Freyheiten für immer in Vergeſſenheit 
zu ſetzen. Schüchtern fragten fie deßhalb bey dem 
König an, Er ſprach unwillig: „Eure Frepheits- 
Briefe find ein Raub der Flammen geworden, aber 
Treu und Glauben und mein Fönigliches Wort find 
nicht mit verbrannt. Alle und jede Frepheiten, 
um die euch nur. dieſer Zufall gebracht hat, will 
ich ‚euch, erneuern und im Zweifel licher mehr geben, 
dann weniger. 


Die tuͤrkiſchen Befehlshaber bothen ſich an, un 
theures Geld die wichtigſten Feſtungen in feine Häne 
de zu liefern. Ferdinand ſchlug es aus: weil es 
dem letzten Waffenftillftände zuwider Tief, Er 
warnte den Sultan, feinen größten Feind: - Da- 
durch hat er verdient, daß bey der Nachricht von 
feinem Zode, Ouleymann mit Ruͤhrung ſprach: 
„Da ift fürwahr ein gerechter und redlicher Fuͤrſt 
geſtorben!“ 


— — 


zweyte Abtheilung 


Berühmte Oeſterreicher. 
| XI. 
Joſeph Hilarius Eckhel. 
XII. 
Anton Raphael Mengs. 
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Joſeph Hilarins Eckhel. 
(K. 8. Rath, Direltor des antifen Muͤnge-Kabinets 
und ordentlicher öffentlicher Lehrer der Altertfums: ),1„—9, 
kunde und Münzwiſſenſchaft an der hohen 
Schule zu Wien. Geboren zu Engersfeld in | 
Miederöfterreich am ızten Jaͤner 1737, flach zu 
Wien am ı6ten May 1798) | en 


ren 





Vwalur der Guͤter des Grafen von Sinzen⸗ 
dorf und Eigenthuͤmer des Braͤuhauſes zu Enzers⸗ 
feld, ohnferne Badens und der Wieneriſch⸗ Neu⸗ 
ſtadt, war der Vater dieſes berühmten Sohnes. 
Die ſchoͤne Vorliebe für dag Altertum, für die. 
Geſchichte deſſelben und ihre Hülfswiffenfhaften, 
für die alten Sprachen und für die claſſiſche Literas 
tur, diefe Vorliebe, die in der Folge den Wiffenfchaf: 
ten fo herrliche Früchte getragen hat, zeichnete Eis 
bein ſchon in feinen früßeften Jugendjahren aus, 


| Das vierzehnte Jahr hatte er noch nicht er⸗ 
füllt, ald er (ızten Detober 1751) zu Wien in 
den Jefuiten » Orden trat. Hier bildete er fih iv 


den Humanioren, der Philofophie, den Bibelſpra⸗ 
VI. Baͤndch. | NR 


chen aus, fo weit es die Begriffe jener Seit  und- 
die Grundfäge des Ordens zulieffen, fo in Wien, 
Gräg und Leoben. Vor er noch das legte Ordens⸗ 
probejahr zurückgelegt hatte, ſtand er ſchon als Pro« 
feffor der Dicht» und Redekunſt und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, jener am Gymnaſium zu. Steyer, 
diefer an der thereſianiſchen Ritterakademie zu Wien. 


Nachdem er in Judenburg das letzte Probe⸗ 
jahr gemacht, bekleidete er am Wiener Gymnaſium 
wieder das Lehramt der Rhetorik und Porfie So 
wenig er fih einen Augenblid feiner Lieblingsneis 
gung der Altertfumsfunde und Münze Wiffenfchaft 
entzog, fo verſtaͤndigen, väterlichen und fruchtbas 
ren Unterricht gab er den ihm vertrauten Jünglins 
gen in diefen Zweigen des Geſchmackes. Die auss 
gegeichnetfien feiner dantaligen Schüler (unter ihnen 
iſt vorzüglich Alzinger- zu nennen) blieben lebend» 
Yang feine danfbaren Freunde. Im Öffentlichen 
Druck eriftiren von ihm aus diefer Zeit zwey 
gelungene Dden auf die Vermaͤhlung Joſephs IT. 
mit Joſepha von Bayern, auf die Vermaͤhlung der 
Erzherzogin Caroline‘, Kötiigin von Neapel, eine 
Rede auf des Kaifers Reife nah Italien. Schon 
vor 1765 war Eckhel der thaͤtigſte Mitarbeifer an 
Engftlers hebraͤiſcher Grammatik gemwefen. 


Einige beunruhigende Anzeigen der Abnahme ſei⸗ 
ner koͤrperlichen Kräfte, ſchenkten ihn bald ganz feis 
uem Lieblingsſtudium. Er wurde der Profeſſur 
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enthoben und: erhielt 1771. nad dem Tode ſeines 
Lehrers des verdienten. Joſph Khell, die Aufs 
ficht iiber das Muͤnzkabinet des Jeſuiten-Collegiums 
zu Wien, zu dem Therefiend Beichtvater, der bes 
kannte Pater Granell den Grund geleat, das 
Erasmus Fröhlich, bekannt ald Numismatiter 
and hochverdient um die Gefhichte Inneröfterreichs 
und Pater Edſchlager thätig bereichert hatten, 
Bon des legteren Aufenthalt bey der Miffion in 
Eonfiantinopel , ſchreibt fich zum Theile der Reichs 
thum diefer (fväterbin dem & k. Kabinette - völlig 
vereinigten) Sammlung: an — un byzan⸗ 
— Münzen ber. 


In den Auguſt des folgenden Jahres, fiel. die 
Begebenheit, welche auf Eckhels gelehrte Forte 
fchritte den entfcheidendften Einfluß hatte. Die 
Drdensobern gewährten feinen glühenden Wunſch, 
eine literarifche Reife nach Italien zu unternehmen, 
an die Wiege der Kuͤnſte, an das unentweihte Afyf 
des Gefhmades, Da Fam er hin, mit den herr 
lichſten Vorkenntniffen, fi ohne Nebenidee und 
Nebenabfiht, dem Schönen und Groſſen ganz hine 
zugeben, in der Fülle männlicher Thatkraft, Freund 
von Marini, Dderici, Lanzi; — von dem 
Auffeher des Münzfabinets zu Florenz, Edmund 
Cocchi — ohne Eiferfüht! — aufgenommen, in 
feine Geheimniffe und Schaͤtze eingeführt, durch 
verdiente Würdigung. feiner Entdeckungen aufge 
muntert. Cocchi felbjt trug bey dem Großherzog 
2a | 


Leopold darauf an, das reiche Kabinet ſolle nach 
des deutſchen Antiquars — — um⸗ 


geordnet werden. 


Als Eckhel dieſe Arbeit vollendet hatte, kehrie 
‚er, der Kaiſerin Königin nad Verdienſt empfoh— 
Ten, nach Wien zuruͤck. Eben hatte fih aud das 
Schickſal feines Ordens entfchieden. Thereſia er— 
nannte ihn zum Lehrer. der Alterthumskunde und 
Numismatik an der dortigen - hohen Schule und 
bald darauf auch zum Direktor des Faiferlihen an— 
tifen Münzkabinetes,. dem feit Rudolph II. und 
Earl VI. (der fogar im Felde ein Muͤnzſchraͤnkchen 
bey fich führte) bis auf den jegigen Augenblid 
von den erhabenen Regenten fo viele liebende Aufe 
merffamfeit geweiht worden, in deffen Aufficht ihm 
der bahnbrechende Herdus, der fröhliche, unvers 
droffene D uva I, Franzens I, Liebling, der muͤhſauie 
Khell der Eritifche Froͤhl ich, (letztere jedoch nur bey: 
der Grauelliſchen Abtheilung) vorangegangen waren. 
Denis, damahls garelliſcher Bibliothekar, legte die 
Papiere der beyden letztern, in Eckhels Haͤnde nieder. 


Die Ilgneriſche, die Arioſtiſche Sammlung, 
eine reiche Leſe feltner Münzen aus den Kabinet 
im tprolifchen Schloffe Ambraß, aus Herzog Carls 
von Lothringen Nachlaß, kamen nach und nad 
durch Eckhel in das Eaiferliche Kabinet. 


Im Jahre 1775 Famen die Früchte der bis⸗ 
berigen Bemühungen Eckhels und feiner Reife ang 
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Zngeslicht,, feine nummi veteres änecdoti , eine 
wichtige und gelehrte Befchreibung. einer groffen Zahl 
noch undbefannter oder falſch erlärter — 


Darauf trat 1779 in zwey Folio Vanden das 
Verzeichniß des kaiſerlichen Kabinetes and Tages⸗ 
licht, der erſte umfaßte die Muͤnzen der Voͤlker, 
Staͤdte und Koͤnige, der zweyte die roͤmiſchen. An 
die Stelle der alten, verworrenen und luͤckenhaften 
Einrichtung, hatte Eckhel überalt fein umfaffendes 
lichtvolles Syſtem gefegt,, deffen wir am Schluße, 
ſo weit es der fehr befchränfte Raum diefer Blätter 
— ———— — werden. J 


Dieſem ſchoͤnen Anfang folgte — ein — 
trag noch nicht beſchriebener, ſeit dem Erſcheinen je» 
nes Hauptkatalogs hinzugekommener Münzen: Syl- 

Joge I. nummorum veterum und die numisma— 
tifhe. Monographie des ſyriſchen Antiochten/ — 
1787 ſchrieb er zum.-Behufe feiner Schuͤler, die 
„furzgefaßten Anfangsgründe zur alten Numisma⸗ 
tik,“ ein für die damalige Stuffe der zeither fo wer 
ſentlich und vielfeitig fortgeruͤckten Wiffenfchaft; für 
das Beduͤrfniß jugendlicher ‚Anfänger , zur Mibere 
ſicht, vorzüglich broudbared Wert. Neumann, 
der wuͤrdige Erbe feiner ‚Stelle und feines Ruhmes, 
‚veranftaltete (die alte Auflage war völlig vergriffen) 
:1806 eine neue, vermehrte: Go liebte Eckhel die 
alten Forſchungen, daß er mit dem gelehrten Die 
plomatiker Heyrenbach, feinen befhränften Gehalt 


theilte, nur damit diefer feine auinabgen ununfere 
brochen Ir fonnte. 


| Raſilos haͤtig gab Er 1788 die Beſchreibung 
der. vorzuͤglichſten geſchnittenen Steine des k. k. 
Kabinetts in franzoͤſiſcher Sprache, kurz, aber deut⸗ 
lich und genau und ohne alle erudite Koketterie, 
uͤber dem, fuͤr die Erklaͤrung der Geſchichte und der 
Mythen der Vorwelt, Wichtigen, nie der Schöns 
beiten der Kunft vergefiend. Des Hofrathes Em- 
merich Srepheren von: Locella, des gelehrten Her« 
ausgebers des KZenofon Efeſius, feines: Freundes 
durch Gleichheit der Gefinnungen und der Studien, 
in deffen Haug, in deffen Armen er von der legten . 
26ftündigen-Krankheit überrafcht, geſtorben iſt, bes 
diente ſich Eckhel zur Durchſicht diefes Werkes. 


Woaͤhrend dieſer theils vorbereitenden, theils 
Nebenarbeiten, hatte Eckhel ſeine Aufmerkſamkeit nie 
von ſeinem groſſen Ziele entfernt, der Stifter eines 
neuen, die geſammie alte Rumismatik umfaſſenden 
Syſtems zu werden. Dem, 3nonum prematur 
in annum unverbruͤchlich getreu, blieb die: herrliche 
Doctrina nummorum veterum in feinem. Pulte 
verfchloffen, bis fie ganz vollendet war. Acht Quart⸗ 

bände, ‚die raſch auf einander folgten, enthält fie, 
1792 erfhien der erſte, 1798, furz vor feinem To⸗ 
de das legte. Die Städte , Voͤlker und Königs- 
muͤnzen, find in den vier erſten, die roͤmiſchen, im 
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den vier letzten Bänden behandelt. Woran ſchreiten 
als Einleitung und Herolde der Regel, Prolego⸗ 
mena, mit einem unerfchöpflichen Schatz der maunig⸗ 
faltigſten Alterthums⸗ undKunſtkenntniſſe ansgeſtattet. 
Ihm gebuͤhrt das unvergaͤngliche Verdienſt, 
der erſte ein probehaͤltiges Syſtem in die, für die 
Geſchichte der Cultur, des Handels, der Kuͤnſte, 
Religionsbegriffe, der alten Staatskunde, des Striches 


der Sprachen, des ganzen Stufenganges des ge⸗ 


ſellſchaftlichen Vereins, ſo wichtige Numismatik 
gebracht zu haben. Einheit bedarf der beſchraͤnkte 
menſchliche Geiſt. Die Abart muß er in der Art, 
die. Gattung im Geflecht -und umgekehrt , durch 
‚ ein. einförmiges Abſtrakt umfaffen, dauernd, aus⸗ 


nahmslos klaſſifiziren Fönnen. Widrigenfalls kann 


nur einer oder der andere aus den Wenigen, zum 
hohen Ziele kommen, den da gluͤckliche Umſtaͤnde 
in den Stand ſetzen, das ‚ganze Lebenlang ſich nur 
dieſem Einem Zweige des Wiſſens zu widmen, und 
deren find doch ſo unendlich viele — und wenn dag 
Studium einer Huͤlfswiſſenſchaft die Tage: aufge⸗ 
zehret hat/ wann dazu kommen/ um der Wiſſenſchaft 
derWiſſenſchaften, Ver Huiſt or i e anzugehoͤren? Dar⸗ 
aus: begreift ſich leicht, was Groſſes derjenige voll⸗ 
bringe, der: durch ſyſtematiſche Klarheit uud An⸗ 
ordnung , feiner Wiffenfhaft: eine ſolche Geftalt 
giebt, daß fie Feine todte See von unftät hin und 
herſchwatikenden Namen und Zahlen, ſondern ein 
forteilender, erfriſchender Fluß ſey, der durch klare 


⸗ 


— 200 — 


Baͤche verjüngt und bereichert, ſich in den Haupt» 
ſtrom ergießt und mit. ihm vermiſcht, dem lebendi⸗ 

gen, wogenden Meere des menſchlichen Wiſſens zu⸗ 

eilet. Nur ſo kaun der Anfänger unabgefchredt , 
ohne Widerwillen, nicht bey jedem Schritte aufge: 
‚ ‚halten‘ beginnen , nur ſo kaun er dag Cefehene be= 
halten , mehren , — Des that Eckhel, 
der numiemanche Linué. 


Hůlfswiſſenſchaft der Geſchichte iſt die Rigg- 

z. — ‚darum ihre erſte Pflicht mit jener gleichen 
Schritt zu halten, Bor Eckhel wurden die Muͤn⸗ 
‚ zen gereihet, wie Kleider in einer Garderobe, wie 
+ Eßwaaren in einer. Speiſekammer, nach den aller» 
unbedeutendſten Zufälligkeiten , nad ihrer "Größe 
und dem Metall. Dadurch fam Einheit und Klaf- 
‚fififotion wohl in die Fächer und Schubladen, al⸗ 
lenfalls auch in das Auge, aber nicht in den Be⸗ 
griff und in die Wiffenfihaft, . Wider: diefes Chaos 
"un, ‚breitete Eckhels Scharffinn, ein geographiſch⸗ 
Lichronologiſches Syſtem. Er gieng von Welten nach 
Oſten, von Luſttanien, Spanien, Gallien — (die 
insbeſondere wieder nad: ihren Provinzen z. B. Lug⸗ 
dunenſis, Belgica ꝛc. Städten und. Kolonien, ſich 
theilen) nach Italien, Griechenland, Aſien, Acgyp- 
ten, bis wieder. nah Mauritanien, ſo, daß eine 
alſo geordnete Sammlung zugleich eine anſchauli— 
che Ueberſicht der alten Erdkunde gewaͤhrt. Hier⸗ 
inn fand Eckhel an dem Abbate Dominikus See ſt i⸗ 
wi, feinen, einzigen ober etwas haͤmiſchen Gegngre 
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bald Aber wich auch dieſer der ſiegenden Wahrheit 
und Seſtinis olasses generales geographiae nu- 
mismaticae, waren fo. ziemlich nur ein, der Eckhel⸗ 
— eine se ———— Auszug. 
Boeben — — PER Gebrechen 
Hdieſer ar ſich trefflichen Eintheilung, waͤre doc ei» 
ne. etwas ſtaͤrkere Beymiſchung hiſtoriſcher, eine Ver⸗ 
minderung der rein geograͤphiſchen Anſicht zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen. Nicht Luſitanien, nicht Spanien, — 
Kleinaſten, der Peloponnes, Großgriechenland, mar 
ren die Wiege unferer Eultur. Alſo ſcheint jene An⸗ 
ordnung die moͤglichſt beſte, welche ſich nach eben dem 
— richtete, den en — bat. 


— 


Seiner Wiſſenſchoft und jedem EEE 
ganz und raſtlos hingegeben, wie der Alten Einer, 
schloß aus Liebe derſelben, ohne einen Schatten von 
WBewinnſucht/ſeine Kräfte opfernd, einfach, anſpruchs⸗ 
408 ‚:befcheiden) mehr in fich haltend, als verfpres 
chend, wie die Muͤnzen von alten Schrott und Koss 
ME die er beſchrieb⸗ für gegründeten Tadel dankbar, 
ſremder Verdienſte billigſter Wuͤrdiger, ohne andern 
Ehrzeitz, als den, fo nuͤtzlich zu werden als moͤg⸗ 
lich, fein ſchwarzgalligtes Temperament mit eigen⸗ 
thuͤmlicher Güte: bedeckend, aber durch jenes, durch 
feine figende Lebensdtty: durch unaufhörliches Stus 
diunt empfindlicher, reißzbarer, als es dem Beſten ſei⸗ 
a8: Geſundheit — — eudete — all⸗ 
getnein berawet. 
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Den: Mann, wie wenige waren, hat das Schick⸗ 
fal auch belohnt wie Wenige, Durch Beruf auf fein 


Lieblingsſtudium hingewiefen , durch die uͤppigſte 


Füfe von Hilfsmitteln unterſtuͤtzt zu ſeyn, nach 
gelehrten Vorarbeiten, mit einem groffen, durch» 
dachten Hauptwerk aufzutretem ‚in feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft anerkannt elaſſiſch, ihr Reformator, einer 
neueren, beſſeren Epoche Gründer geweſen zu ſeyn, 
die voͤllige Ausgabe, den gemeinnuͤtzigen Umlauf 
dieſes Werkes ſelbſt noch zu erleben, wenige Ta⸗ 
‚ge, nachdem der letzte Band die Preſſe vers 
laſſen hatte, nachdem feine Bahn 'geendigt war, gu 
‚fterben, in Freundes Arın, Schnell, ohne fchmerzliche 
Vorgefühle der Abfpanuung:s und Auflöfung ,. — 
fürwahr, wenn das nicht I ieh was 
‚heißt denn — — 


Der füffefle Lohn fuͤr ein —— Ta⸗ 
gewerk, für die, wucheriſche Wiedererſtattung des 
anvertrauten Pfundes, iſt, daß das Geſtiftete, Ge⸗ 
gruͤndete, nicht mit dem gebrechlichen Koͤrper hin⸗ 
ſtirbt, ſondern wie der Geiſt, der es hervorbrachte, 
unſterblich, den kommenden Geſchlechtern immer 
neu, nuͤtzlich iſt. Alſo ſieht Eckhel das durch ih 
gezierte Inſtitut, durch einen wuͤrdigen Nachfolger 
in der Aufſicht deſſelben, durch die kaiſerliche Freyge⸗ 
bigkeit eines Monarchen zum Ziele der Vollendung 
fortſchreiten, der nicht müde wird fir Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu wachen; zu forgen,;aufguopfern; ‚der für 

- alle Denkmaͤhler antiker Kunſt das iſt, was im Eine . 


jefrien Rudolph IT-firr Gemmen und Cameen, CarlVI. 
für dieaften, Franz J. für die modernen Münzen war, 
Dem f. k. Rath und Direktor des modernen Münze 
kabinetes Abbé Franz Reumann, wurde nämlich 
auch das Kabinet der antiken Münzen und der ger 
fhnittenen Steine anvertraut. Alle drey wichtigen 
Zweige find feit der Zeit, um mehr als vier taufend 
griechiſche, bey acht taufend römifche Münzen (wor⸗ 
unter ‘viele auekdote d. i. unbekannte) mit mehres 
ren“ hundert Gemmen von feltener Schönheit vers 
mehrt. Diefes fhöne Ziel der Eckhelſchen Sorgfalt 
raſtlos verfolgend, hat Neumann auf des Monate 
hen Geheiß ein neues Inſtitut (dag eigents 
liheAntifentabinet) gegründet, weldes in 
Ruͤckſicht feines Schatzes von etrugfifchen und alte 

griehifhen Vaſen, Paften, uralten Gläfern und ' 
Lampen, Arbeiten aus gebrannter Erde, der unges 
mein Furzen Seit von acht Jahren ohngeachtet, mie 
den erften Antifenfommlungen Europas wetteifert, 

— und durd) feine antifen Basreliefs, Mofaifen, 
Büfen ; und Statuen von Marmor und Bronze, 
‚den "entfchiedendften artiſtiſchen und literariſchen 
Werth hat. Unter den lesteren fey es erlaubt hier 
nur vorübergehend zu gedenken der berrlihen, un- 
ter den Namen des Antinous befannt gewordenen 
Bronze» Statue eines jungen Roͤmers (1502 zu 
Saaffelden in Kärnthen entdeckt) des großen mars 
mornen Sarfophages mit der Amazonenſchlacht, 

von den Zuggern aus dem Peloponnes gerettet, der 
. Toloffalen Büfte der hoben Koma aus der Ville 
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‚Hadriang, der Tiebreigenden Euterpe , des. ſchon 
von Winkelmann bewunderten Bacchanals auf einem 
Marmorgefaͤſſe, der kuͤhnen Umriſſe des Basreliefs 
von Jaſon und Medea, des Merkurs als Kind mit 
der dem Herkules geſtohlenen Keule, der herrlichen 
Buͤſten Marcells, Perikles, Hektors, Lucius Ve⸗ 
rus und des Jupiter Olympius, des mit Goldblaͤtt⸗ 
dien bekleideten egyptiſchen Idols aus Bronze, der, 
in Pompejt gefundenen erhabenen Mofaiftafel,. dee 
ren drey tanzende Nymphen mit Wachsfarben be⸗ 
mahlt ſind, (ein aͤußerſt ſchaͤtzbares Denkmahil der 
alten Eufauftif) der 1799 im Banat gefundenen 28 
Goldgefaͤſſe, mit mythologiſchen Vorſtell ungen, mit 
eingeſchnittenen oder eingeſchlagenen Juſchriften 
grziert, des, der berühmten trivulziſchen Taſſe gleich 
lommenden glaͤſernen Bechers, — der ungeheuren 
Schale aus orientaliſchen Achatonix, — des an der 
goldenen Kette hangenden Loͤwenkopfes aus dem 
Herkulanum. u. v. a. 


Dieſe Aufzaͤhlung iſt mager u trocken. Moch⸗ 
fe fe den, der unter dem Schutze des groſſen 
Schaͤtzers bildender und gemeinnügiger Kunft, Fran⸗ 
zenus II. die herrlihen Monumente geſammelt hat, 
vermögen, durch ein, den Freunden des Alterthums 
gewiß hoͤchſt ſchaͤtzbares Geſchenk, duch eine umſtaͤn⸗ 
liche Beſchreibung derſelben, ſie recht bald vergeſ⸗ 
fen zu machen. 
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AL 
Anton Raphael mengs. | 


Geboren am ızten März 1723 zu Auffig in — 
ſtatb zu Kom am agften. Innius 1779) 


D.. Fall Bat die Geſchichte fchon oft wiederholt, 
daß das angebohrne Genie, alle Hinderniffe durch 
Fühnen Muth, allen Zwang mit entwaffnender Ge- 
duld, fiegreich überwunden, daß es ſelbſtbewußt 
und ſelbſtvertrauend, die ihm unſchicklich vorge— 


zeichnete Bahn verlaſſen und ſich auf unbekannten, 


ſchwer zugaͤnglichen Hoͤhen, zum Gipfel des Ruhmes, 


einen neuen Pfad muthig gebrochen habe. Aber daß 
der unverſtaͤndige Zwang und die natuͤrliche Anla⸗ 
ge in einem und demſelben Gegenſtande zuſammen⸗ | 
Steffen, daß des erfieren rohe Hand, gleichwohl die 
ätherifchen Spuren der legteren nicht verwifche, dag 


iſt felten und in der That, Meng war auch ei⸗ 
Der von den Sehsenen. 


— 


— 
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Ismael Mengs (ſeine —*— 
in Coppenhagen gelebt) war der Vater, Char— 
lotte Bormann aus Dresden, von geringem Stan— 
de, zuvor Ismaels Haushaͤlterin, die Mutter des 
groſſen Mahlers. Ismael war Mignatur- und 
Emaillen-Mahler am Hofe Friedrich Auguſts II, 
Koͤnigs von Pohlen und Churfuͤrſten von Sadıfen, 
ein verdienter aber träger Künftler , in Ruͤckſicht 
feines perfönlichen Charafters ganz und gar das 
Gegentheil ‚jener liebenswuͤrdigen Weichheit und 
Sanftmuth, welche die ſchoͤnſte Zierde Anton Ras 
phaels ausgemacht hat. Zinfter , trogig, neidiſch, 
eigenſinnig über ale Maſſen, entſchied er den Be 
ruf feiner vier Kinder zur Mahlerey, unbekuͤmmert, 
ob Natur und Luft, feinem mürrifhen Willen auf) 
entfprechen würden und ihre Erziehung und Anlei« 
tung dazu, verfolgte er mit unbeugfamer, unmenfhli- 
cher Härte, Der ältefie Sohn, Carl Morig entlief 
ihm aus Verzweiflung, die jüngere Tochter Julie 
fprang ein, um feinen tyrannifhen Züchtigungen 
zu entgehen, aus den Fenfter und brach beyde Beis 
ne. Nur Anton Raphael und Thereſe, feine ältere 
Schweſter harrten aus. Einſt aͤußerte Ismael ge⸗ 
gen feine wenigen Freunde: „dieſer Sohn. werde 
einſt noch in der Kunſt Geſetze geben. Er habe. ihn 
Anton Raphael taufen laffen, weil er wie Raphael 
zeichnen und wie Anton Corregio koloriren lernen 
muͤſſe,“ — Auf die gegründeten Zweifel an. diefer 
fonderbaren Beſtimmung, autwortete er mit dem 
gewohnten Trotze nur: „er ſohl und muß”. 
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Die Kinder- ſahen Fein menſchliches Geficht, 
als den Vater und die nicht minder griesgraͤmige 
Haushaͤlterin. Das Studiren und Zeichnen begann 
mit dem fruͤheſten Daͤmmerlichte, eſſen durften fie erſt 
um acht Uhr Abends. Um Luft zu ſchoͤpfen, ſuͤhrte ſe 
der Vater manhmal „ in hellen Mondnaͤchten an. 
die fandigen Ufer der Elbe, auf die einſamſten 
Pläge in der Neuftadk.: 1741, gieng er mit ihnen . 
nad. Italien. „Sie wußten nit, wohin der Wa⸗ 
gen rolle, bis fie an den - Wundern des Batifang | 
und. der firtinifchen: Kapelle in Staunen verloren, . 
erfannten, fie befanden ſich in Rom, 


Dort blieben fie drey Jahre, Raphael nährte: 
feinen emporfirebenden Geiſt an Michael Angelos.; 
fiherer Kuͤhnheit im Umriß, an Titians ſchmelzender 
Faͤrbung, am uͤppigen Reitz, am zauberiſchen Hell— 
dunkel Correggios, an Raphaels verklaͤrter Vollen⸗ 
dung, an den idealiſchen Schoͤnheiten der Antiken. 


Nenss hatte ſich bis jett in Paſtell, Del und. 
Freskogemaͤlden verſucht einige Portraite von er⸗ 
ſterer Art, welche Auguſt mit koͤniglicher Freygebig⸗ 
keit lohnte, erwarben ihm auf inſtaͤndiges Bitten, 
die Bewilligung einer zweyten Reife nah Rom ,. 
dort follte er den fchmeichelhaften Auftrag ins Wert 
fegen,. die Altarblätter für die majefätifche neue 
Hoffirhe in Dresden zu vollenden. Dort vermählte 
er fih 1749 mit Margarerh a Guazzi, dieer, 
von ihrer fittfamen Grazie hingeriſſen, erſucht hatte, 


ihm zu einen Madonnabilde zu fißen. Zugleich 
trat er, dieſe Heirath zu erleichtern, mit breyden 
Schweſtern zur katholiſchen Lehre uͤber. Sein Ehri⸗ 
ſtus in der Wuͤſte (als Gegenſtück des beruͤhmien 
raphaeliſchen Johannes in der Wüuͤſte, vom Cardi⸗ 
nal Albanaͤ bey ihm beſtellt) wurde — als ihn der 
Befiger als einen, eben der Verborgenheit entriſſe⸗ 
nen Schaß , der öffentlichen Bewundernng ausſtell⸗ 
te, von allen Künftlern und Kunftliebhabern, fuͤr 
ein Werk Raphaels oder doch ſeiner Schule und 
vielfaͤltig von Raphaels eigener Hand berichtigt und 
retuſchirt ausgegeben. Wie groß war nicht ihr Er⸗ 
ſtaunen und ihre Beſchaͤmung, als fie vernahmen- 
das Meifterwerk fey das Probeſtuͤck eines juhgen 
dentſchen Künftlers. Benedikt XIV, ernannte en 
bald darauf zum Profeſſor der —————— 


Treu hatte er während ſeines jeßigen Aufn‘ 
baltes in Rom feine Pflichten als fächfifcher Hofmahe- 
ler erfüllt und Dresden mit den edelften Früchten 
feines Genies geſchmuͤckt. Run kam ihm ein glän- 
zender Ruf von Earl III, König von Spanien, den 
er noch ald Don Earlos in Neapel gemahlt hatte, 
Sm Auguſt 1761 gieng er nach Madrit, da knuͤpf⸗ 
te fi die bis and Ende getreue Freundfchaft mit: 
dem Ritter Azara, aber eben da, nahm auch. im⸗ 
merdar des Kuͤnſtlers ſtill abhärmende Schwermuth 
zu, die bald an den Wurzeln feiner Lebenskraft 
nagte. So wuͤrdig ihn des Königs Achtung und: 
une lohnte, fo tief Fränfte den ſanften, em⸗ 

vfind⸗ 
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pfindlichen Mann der beleidigende Stolz der Dum⸗ 

heit mancher Großen, die es unbegreiflich fanden, 
daß ihr Koͤnig mehr Geſchmack an einem Handwer⸗ 
fer (dofür galt ihnen Mengs) als an ‚ihnen finde 
und an die zahllofen Gehaͤßigkeiten, womit ihr 
Brodneid und niedertraͤchtige Scheelfucht verfolgten. 
Um dieſem peinlihen Gefühle. nicht zu unterliegen 
war er genoͤthigt, nach alien zurück zu kehren. 
Bey der Abfpannung feiner, förperlihen Schwung 
Fraft und feines, Gemuͤthes, erhält die Menge und 
Trefflichfeit der , während dieſes Aufenthaltes in 
Spanien vollendeten Werke, rdpppelien, Kafprug 
auf die reinfte BER 


= Im Mir 1769: fie er zu Genua ans Sand. 

Die Reife nah Rom glich einem Triumphzuge, fo 
ſehr bereiferten ſich alte Aodemien, ‚Schulen ‚ Ken» 
ner und Liebhaber der Kunſt, ihm — SHINE 
— ihrer Huldigung dengäßringen:. 


er BERN — * Aufenhait in Saaua, Zu⸗ 
— Florenz und Piſa empfieng Rom im Febr, 1774 
feine. Bierde zuruͤck, nur auf zwey Jahre, denn 
ſchon 1773. gieng Mengs nach Neapel und ſohin 
zum zweytenmahle nach Spanien, wo er ſich unter 
andern, durch die Apotheoſe Trajans (den Anda⸗ 
luſien geboren zu haben ſich ruͤhmt) ein unvergaͤng⸗ 
liches Denkmal ſtiftete. Seine uͤberaus ſchaͤtz b are 
raiſonirte Sammlung der reinſten Gipsabdruͤcke von 
alle dem, was Italien von griechiſcher Bildhauerey 
VI. Band: D 
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aufweiſen kann, legte er dert grofiiithigen. en 
zu Füffen, der ihn nitr entließ ‚ weil der herrliche 
Kuͤnſtler durch Shwermiüth und Kraͤnklichkeit, in ei⸗ 
nem noch viel bedauetuswuͤrdigeren Zuftande. war 
als das erſtemal. Im Maͤrz 1777 ſah Kom ihn 
wieder. Jenes Zuftandes oßnngeachtet‘, vollendete 
er mit Liebe und Kraft, Die von Perſeus befreyte 
Andromeda, die nach England beſtimmt, von ei⸗ 
nem franzöfifchen Korfaren gefappert und zu Mar« 
feitte an einen Kenner um Hohen Preis verkauft wurde, 


Nun: erfülkte Mengſen eine der ſchoͤnſten Aufz 
gaben, in der. Peterskirche darzuftellen: den, erhaber 
uen Moment der Gründung der Kirche, wie der 
Heiland dem Apoſtelfuüͤrſten Petrus, feiner ganzen 
Heerde Obhut anvertraut und ihn den Felſen nennt, 
den die Pforten der Hoͤlle nie uͤberwaͤltigen ſollen, 
und ihm verſpricht, was er auf Erden Binden oder 
köfen würde, ſollte auch im Himmel gebunden und. 
gelöfet feyn. — Bey der Skizze dieſes Werkes, 
das gewiß feinen Mofes any Petrus im Vatikan 
weit übertroffen haben wuͤrde⸗ uͤberraſchte ihn (1778), 
der Tod feiner inniggelfebteit' Frau. Damit verließ 
ihn alle Luſt und Liebe zum Leben und ſelbſt zur. 
Kunſt. 3wey Tage und Naͤchte blieb er ohne Ruhe 
und Speife bey der Leiche. Dumpfe, ſtille Schwer 

muth brach endlich fein "ot: & folgte tr von 
- Ronachen. — — 
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Den Pinſel in der Haud, (Cau der Alie Gh 
briels in der für. die kaͤnigliche Kapelle gu: Aran⸗ 
juez beſtimmten Verluͤndigung Mariens ——— 
ng er: An * erwachte nicht — 


| gIm gemeinen Beben hatten — — 
und. Handlungen das Sanfte, Freundliche, 
Innige, das fich. in feinen Kunſtſchoͤpfungen aus⸗ 
ſprach. Er war der dankbarſte Sohn, die vaͤter⸗ 
liche Haͤrte immer durch einen reineren, edleren Zweck 
entſchuldigend, als fie wirklich hatte; das’ Muſter 
‚eheliher Liebe, der ſorglichſte Vater feiner za Kin⸗ 
der, wovon ihn jedoch nur 7 überlebten, ein auf« 
opfernder "Freund, uneigennuͤtzig, wahrheitsliebend 
und unparfhenifch, bis zur Selbſtverlaͤugnung wohl⸗ 
thätig, ſchlicht und offenherzig, voll freundlicher 
aufinunfirader Achtung fuͤr fremdes — 


—* Aus allen Werten des edeln Sobnn, bli⸗t 
hohes Talent hervor, ihr eigenthuͤmlicher Charater 
‚ Ver kand, —— — 


— * ihm ‚bie Natur jene öde | 
EN Kraft, jene feurige Keckheit, jene üprige Fuͤl⸗ 
fe der Phantafie, die fich ihres Gegenſtandes Tchnell 
bemaͤchtiget, aus den gaͤhrend en Convolat der man⸗ 

vnigfalrigßen Gedanker; den beſten, einzigen, mit 
gewiſſem Entſchluß berusgreift, im hohen ‚Ganzen 
der Anordnung, jede Eitzelnheit mit gleicher Aufe 
merkfomfeit umfaßt, Hi usgaun der Phanta⸗ 


— am m 


| fe im Kopfes dieſelbe, ſichere Staͤtigkeit gebenth, 
als ſtuͤnden die Umriſſe ſchon auf der Leinwand 

— aber unermuͤdeter Fleiß, gluͤckliches Studium, 
kamen dem. singenden Talent: zu ‘Hilfe, und: jedes 
feiner Werke ſchmuͤckt eine tief durchdachte Austhei⸗ 
Yung, höchft korrekte Zeichnung, ein harmoniſches, 
Tiebreigendes ‚Eolorit. — Mengs war zugleich 
Schriftſteller uͤber ſeine Kunſt. Jede au kei 
net das — Seyrage. —— 

Oft hat man ihn — vigichen Stier 
mand hat. wohl richtiger hieruͤber geurtheilt, als 
Mengs ſelbſt: „In der Kunſt fonn Raphael übers 
troffen werden, aber nie hat Einer empfunden, nie 
wird ein Andrer ———— wie * —— 


* Pantheon, acht Rorhaei PR dur 

Azaras Freundeshand, fein Denkmal —: „Menge, 

"dem philoſophiſchen Mahler”. erden 
liegt — Alles, was Im unſterblich — 


Sein geben haben Italien und — en 
| ‚geertdtet. Reichlich vergalter Sadhfen, die Wohl⸗ 
that der erſten Bildung, alſo daß dieſes lange irrig fuͤr 
- fein Vaterland galt. Um fo biliger, daß der Wahr⸗ 

Beit die Ehre) gegeben, daß Böhmen der Ruhm 
gefihert werde, den gro * engs — gu 
—— 
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Defterreichifcher Plutarch, 


oder | —— 
Leben und Bildniſſe 
aller Regenten 


und 


der berüßmteften Feldherren, Staatsmänner, 
Gelehrten und Künſtler 
des 


öſterreichiſchen Kaiſerſt aat ed. 
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Von 
Joſeph Freyherrn von Hormayr. 





Siebentes Bändchen. 
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Marimilian der Zweyte: 


—E in Wien am ıten Auguſt 1587, Statthalter 
Carls V. in Spanien 1548 , kebrte 1551 nach 
Deutfchland wieder. Am eoſten September 1562 

zum Koͤnig von Böhmen gekroͤnt, am 24ſten No« 
vember zu Frankfurt zum roͤmiſchen König ge⸗ 
wählt, am Zoſten November gekrönt, empfieng 

7 am 8ten September 1553 zu Preßburg die unga— 

riſche Krone. Zum König von Pohlen gewählt 
am ı2ten Dezember 1575, aber von Stephan Bas 
thory verdrängt, fach während feiner Anweſen⸗ 
heit auf dem Reichstage zu Regensburg am ı2tem’ 
Dftobee 1576. Bemahlin: Maria, Kaifee 

Earl Ve Tochter, geboren zu Madrit am 2aſten 
Juny 1528, vermaͤhlt am agten September! 1548. 
ſtarb als Wittwe zu Madrit am zöflen Februar: 
1693.. Kinder: Anna, ihres. Oheims, Königs 

Pbilipp I. von Spanien pierie Gemaplin, Mutter 
des Thronfolgers Philipp UL; Elifabeth, Ge⸗ 
mahlin Earl IX, Königs von Frankreich; — Eltos' 
nore, Maria, Ferdinand, Earl, Friedrich, Wen: 

geh, Marta, alle in der früheften Jugend, Mara: 
garethe als Hanne verſtorben Marimiliang, 

r geboren -am s2ten Dftober 1558 zu MNeuflade, am. 
22ften Auguſt 1587 von der zboronifchen Parthep, 

dum. Koͤnig von Pohlen erwaͤhlt, aber von dem durch 

die zauidiskiſche Parthey gewaͤhlten ſchwediſchen 
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Prinen Sigmund verdrängt, geſchlagen und gefan⸗ 
gen, in der Folge Feldherr in Ungarn und Statıhals 
ter in Tyrol, folgte 1595 Heinrihen von Boden» 
haufen als Hoch: und Großmeiſter des deutſchen 
Ordeus, flarb am eten November 16183 — Als 
brecdt, geboren am‘ !igten November 1559, Caro 
dinal am sten März 1575, Statthalter in Portue 
gal-ı583 , GErzbiſchof on Toledo 1594, Regent der 
Niederlande durch feine Gemahlin Zfabella Klara 
‚Eugenie , Tochter des karholifhen, Königs Philipp 
e „., vermäßle am rten April 1599. Er, farb am ı6. 
Julp 621. zu Brüffel;. — Ernef geboren zu Wien 
am ısten July 1553, Statthalter der Niederlande 
2594, flach aut ꝛoſten Februar 15955 — Ry⸗ 
ip und Mathias, welche beyde ihrem Va⸗ 
„ser auf dem Kaiſerihrone folgen)... 

wei Sr SE AP BEN Sur 241] 
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Merimians —* war unter — 
dien,-eben ſowohl, als unter zitterlihen Uebun⸗ 
gen dahin gefloſſen, Wolfga ng Schiefer. zu 
Wittenberg ‚gebildet ;- der gelehrte Boͤhme Jo⸗ 
hanu⸗ Horaf: von Hafenberg , und der 
Gelhichtſchreiber des ungariſchen Krieges, Urs 
ſinus Velius, ‚beyde katholiſche Geiftlihe, 
waren feine Lehrer, Seinen Oheim, den glors 
würdigen Kaifer Earl chrte: und liebte. Er von 
Kindheit an ſchwaͤrmeriſch. Auch der Kaifer hatte 
feine, ‚Frende daran, bap der Knabe;”der mit. fo 
vieler, ‚Kebhaftigfeif, < gegen alle Gewohnheit des Kin⸗ 
desalters, ‚ein ſo tiefes ruhiges Gemuͤth verband, nicht 


von feiner Seite wid. "Mit dem Durſt nach Tha- 
ten, hatte das Studium der Gefhichte, zugleich 
auch diefe feyerliche, heroiſche Ruhe, durch ihr ho⸗ 
hes: Nil admirari! in Marimilians‘ Bufen ge⸗ 
legt, die theuren Erfahrungen ſeiner Zeit und ſei⸗ 
nes Oheims trauriges Ende hatten ihm anſchaulich ge⸗ 
macht, der unblutige Lorbeer ſey der neidenswertheſte, 
das Mittel muͤſſe dem Zwecke angemeſſen ſeyn, daher 
innere Meinungen ſehr unſchicklich durch aͤuſſern 
Zwang bekaͤmpft würden, d der —* vielmehr, neue 
Nahrung gebe. 

Eines ruͤhrte Carln vorzuͤglich an * er 
"Ting. AS er von Ulm anfgebrochen war, an dem 
trohenden ſchmalkaldiſchen Bund, den ge⸗ 
brochenen Landfrieden ‚feine verlegte Hoheit zu raͤ⸗ 
hen und Maximilian erfuhr, es "werde naͤchſtens 
zwiſchen dem Kaiſer und dem uͤbermaͤchtigen Heere 
der Bundesverwandten zu einer Schlacht kommen, 
wollte der Erzherzog verzweifeln, dag man ihm 
“nicht vergönnte, an der Seite des geliebten Oheims 
und feines Föniglihen- Vaters zu kaͤmpfen. Einer 
Feiner Edelleute verſprach, ihn in Roth und Tod zu 
geleiten. Er ſchlich ſich demnach (am: 6ten März 
47) um Mitternacht aus dem Bette ‚ohne Geld, 
ohne andere Kleider; als die er am Leibe'trug, blos 
mit feinem Degen. In einem! abgelegenen: Hof, 
warteten feiner die Pferde und er fuhr ab, als ein 
Courier, den der Erzherzog Maximilijan an den röͤ⸗ 
miſchen König Ferdinand abgefertiget batte, 
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Nach drey Uhr Morgens gewahrte feine Abweſen⸗ 
heit. der dienſthabende Kämmerer und Obermund⸗ 
ſchenk, von Ehanto.nnay und meldete die Sa⸗ 
che ſchleunig dem Dperhofmeifter Grafen von Fürs 
ſtenberg, man eilte nad, holte den Erzherzog 
‚auf der. zweyten Poſt ein, und uur die ernſtlichſten 
Vorſtellungen und ſanfteſten Zureden vermochten ihn 
wieder wach MER inchajmahenn. 


| Waimltans ſchoner. Wunſch gieng gleiche 
wohl in Erfüllung. Er foht die Mühlberger 
Schlacht mit. 


Ihm, nicht dem ‚eigenen. Sohn und Throne 
folger Philipp, vertraute, Earl die Statthalters 
ſchaft über Spanien und Marimilian hot die 
ſchwere Aufgabe gelöt, ald Mann und Fürf. Ihm 
‚verband der Kaifer fein liebfles Kind ,: die leaben 
vor Jufantin R aria. n 


Das oft — Velenntniß eeiner Sefine 
nungen über Religionsduldung, nährte in den Pro⸗ 
teftanten, ‚die grundlofe Hoffnung, er werde, na 
ongerrgtener Regierung foͤrmlich zu ihnen ‚übertres 
ten ; der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, ließ es 
:fih fogar bepfallen, ihm in. einem. eigenen Schrei⸗ 
‚ben hiezu aufzufodern, alkein nicht leicht verabſcheu⸗ 
‚ge Jemand den empdrenden Schritt, den ‚Glauben 
feiner Väter zu verlaſſen, fo fehr; als Maximi⸗ 
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lian. Inzwiſchen fuhr er fort, in Rom, das Mit: 
sel zur Vereinigung beyder Religionspartheyen *) 


| 


.*) Dee Geift. der. ganzen Regierung Morimikians, 

& kann wohl nicht beffer kommentirt werden, als 

durd das nachfolgende in fo mancher Rüdfiht 

äußert merfivürdige Schreiben feines Vertrauten 

und Feldoberſten (des am 28ſten May 1384 zu 

Kilchhefen verſtorbenen) Lazarus Schwendi, Frey⸗ 

beren von Hohenlandsberg, an den Erzherzog Mas 

». ‚Fimilian, als diefer den Oberbefehl in. Ungarn 
5 „Übernehuenr follte, 


Durchliuchtigſter und Hochgeborner Gnedigfier 
Fürſſt und Herr. Mein anterthenigſt und Sreu 
willige Duiſt ſeyen ©. Dhl. allzeit bevor, Ich 
bab E, Dil ſchreiben und begern, daß. ich Inen 
zu Iren Vorſteenden bevelich in Zipps, meinen 
.... Kath und gatbedunckhlichen mittailen ſollt 2c. ir 
Unterthenizkbait vernomben, Und ſoll erſtlich bil⸗ 
Uig E. Durqhhl. Fuͤrſtlichen Und großmüͤetigen Vor⸗ 
ſatz ſich wieder den Erbfeindt der khay. Mt. zc- 
‚und der Chrißenheit zum beſten brauchen zu laſ⸗ 
‚fen , und daß bedenkhen Aller gefahr, mhüe und 
Arbeit. Auf. eis Ort zu fegen, hechlich Preifen 
— amd loben. Pit: demnoch hberglih von gott dem 
Almechtigen, dat er E. Durchl. fein onad und 
‚fegen darzu verleihen. 


Daneben aber wöllen die Andern mittl, die 
| gott in der Menſchen Vernunfft und Zuthan ger 
ſtelt, und die Jr gemwiffe Regl und Ordnung ha— 
ben, auch nossusffeglligen und mit Unabtöfigem 
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su betreiben, unbefümmtert des Widerſpruches ſei⸗ 
nes Vetters Philipp, unbefümmert des Bannes, 





VBleis, forg, und ern an die handt zu nenben Und 
nit zuverfaumen fein, Dann obne dieflben ſich 

groſſer fachen zu) underſtehn, Sf lautet blindt· 
beit and vermeſſenheit. a 


Demnach Iſt E. Durchl. wol zu — 
daß fo ſich in Angeregten bevelch init verſtrickhen 
laſſen, Sp werden dann gnugſamblih mit kriegs⸗ 

volckh nitt allein zn erhaltung der Jefagungen in 
fridtszeiten, Sonder auch, auf.den fabl eines uns 
verfehnen Iberfals oder kriegs, mit notwendiger 
ſterckhung Und entfegung verfeben und vergwiſſt, 
Dergeſtallt, das man auf den fa! der Nor mitt 
‚derfelben bereit und gefaßt ſey, Ind nicht erſt in 
‚ber gefahr darum jablen und arbriten darff, und 
ettwa darüber die beffie mir! und gelegenhelt zur 
gegenwoͤr verſaumen, und gem, feindt, allen. vote 
aeit gefatten müeſſe. 


gher daß ſo hast ſich €. "rl. auch zu 
berichten, daß die Ugaru ud 'alles kriegsvolckh 
auf ir Ankhunfft ein groß aufſehen und ‘hoffnung 
werden haben, Und fih eu beffern Regiments 
und ordenlicher bezalung yetrefften, Wann nun 
E. Durchl. derfelden von Ainer Zeit zur: andern 
: niet vergwiſſt fein ſollt, Imd man E. Durchl wie 
big her beſhehen, ſollt ſtiakben nnd in euſſerſter 
not und mangl gelangen laſſen, So wurden fy 
rem bevelch notturfftiglih und mitt guteem Wil: - 
len und Reputation nit verſtehn megen. in 
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welchen Pins IV. mehrmals auf ihn herabzuſchleu⸗ 
dern drohte, als Dietrihftein fein Abgeordue⸗ 





So iſt €: Durchl. au unuerporgen, Wie ohne 
pas die Ungarn gefhaffen, Und dem Theuiſchen 
Regimeut gewogen, Und waß ‚fo. für ein miſſli⸗ 
chen Nachbarn an dem Khünig von Polln gehaben 
mechte, Darauff dann. F. Burchl. Inſounderheit 


gut achtung zu haben ſein will. ⸗ 


Iber daß bait fh E. Durchl. auch wol 
zu erindern wie das Religion Weſen in 
 Hungarn fo wol alß bey den Teutſchen ges 
ſchaffen und daß Von noͤten fein will, Da F. 
D. enderft-wil liebe und Vertrauen bey den Leute 
ten erhalten, Das fp die Gewiſſen nen Frey 
and, Unangefochten, Und unverfolgt laffe. Und 
beeden Parten den Evangelißhen und Catholißhen 
zugleich guten Willen, befürderung Und bandts 
„ babung erweiß Und digfals vil eher Irem | 
‚Beren Vatter Und großvattern, Den 
baylgen und bobhweifen Ehaifern 


* nachfolge. Danudas ſi ſich nah Jetzi⸗ 


it 
20 


"gene fuitifhen,Xhömifdben und Spa⸗—⸗ 
niſchen. Rathſchlegen wöle Regiern. 


Icdebeſorglaider, man werde nur zu 


— 
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n bald Junen perden, wie Ibl dißfall⸗ 
der khay. Me. gerathen werde, Uud dag 


‚dieReichehilffen auch drüber defto mifflicher erfolgen 


"werden, Bott der berr verhnette, dag 


duch fogroßmiftrauewuond dag man 


fo gar mitt willen, nig will nachgeben, 
miss andeie —— ih im Neid 
wrrbehe, cut. 


ser, mit dent, Geift eines freyen Mannes, täglich 
kuͤhner auf den Genuß des Abendmahls unter bey⸗ 
v 


auſo hatt ſich auch F. Durchl. In Ander as 
weg ih Irer Kegierung und allem $rem thun und 
wefen in Irer bochloblichen Vorelltern Erempl zu 
fpieglen ;' Sonderlid In dem dat fp nichten her 
chers acht, dann Zr Wort und Zuefag, Und ſich 
der Alten Oeſterreichiſch Teutſchen 
aufrichtigkheit und guethertzigkheit 
ohbne alle falſche gedichte weiß gebrauch, Dann 
Oott und die Welt lieben Wahrheit und aufrich⸗ 
tigkeit, und werden von Gott.gefegnet, Da alle 
Zugen und alle gedichte falſche weiß ſich entlidh 
ſelbs verfüeret ‚, und vom Safe gran 
würde — — 


Ich bette E. Durchl. noch vil andere Erinde⸗ 
ruug zuthan und treuhertzige anleittung zu geben. 
Weil aber mein und meiner aufrichtigen getreuen 
Dinſt zu hof gar Vergeſſen, Und man mir mitt 

mißtrauen und auffag begegnet, Wie mir dann 
.. meine Brief durch den Vichauſer geöffnet worden, 
So hab ich auch fu vil nur an bedenthen an E, 
Drurchl ˖ angemeldet, Damitt mein Treuhertzig 
ſchreiben mie nitt etiwo zum ergfien gedeutet wer⸗ 

de, Da es in meiner Neider hendte gerüethe. 
Pitt alſo, E. Durchl. wolle alles zum beſten ver⸗ 
ſteen, Und mein Gnedigfter herr fein und bleiben. 

=. Datum Khhenspaimb den zten Nov. Anno 1582. 


E. Durchl. Unterthenigſter und Treudienftwil- 

y ligſter 

J— oo | Logarus von n Shwrndi 
Freyherr zu hoben Landfperg 26. 





den Geſtalten und auf Wiedergeſtattung der in 
Deutfchland, big in die zwepte Hälfte des zwölften. 


Mazimilian felbft fprach diefe Gefinnungen in 
einem Schreiben, an eben diefen feinen Vertrau—⸗ 
ten aus Wien vom ı2ten Zebruar 1574 noch una 
gleich dentlicher ans: | 


‚Lieber von Schwendi! 

Igch bab euer Schreiben wöhl empfangen, und 
vernommen, Mebme auch euer tteuberzig chriſt⸗ 
lich Mitleiden, fo ihr mit meiner Schwach heit 
tragt, mit ſondern Dank an. Det ewige Gott, 
in deſſen Hand ale Dinge ſtehen, der mathe es 
mit mir , nach feinem görtlihen Willen, Denn - 

es leider aa diefer Welt dermäffen zugehet, daſſ 
einer dabey wenig Luft und Ruhe bat: aber Wi. 
derwärtigkeit, Untreu, Unerbarfeie ift überall 
vol anf. Ja es wäre nicht ein Wunder, daſſ ei— 
ner bey diefen Werfen gar Blitzblau und toll würs. 
de: Davon viel zu fhreiben were. 


—So viel die unredlide That, ſo bie 
Franzoſen mit dem Admiral und den Sei⸗ 
nigen Thrranniſcher weiff erzeigt haben, 
(die Bartholomäns: Mordnacht) beriert, die kann 
ich gar nicht loben, und hab es mit herzlichen Leid 
dernommen, daß fih mein Tochtermann zu einem 
—ſolchen fhändlihen Blutbad bat: here 
den Iaffen. Doch weiff ich fo viel, daff mehe an, 
dere Leut, als er felber, regieren. Aber nichts 
defto weniger Fäffer ſich damit nichts befhönigen , 
ift auch damit nicht ausgericht. Wollte Gott, 24 
paͤtte mich um Rath gefragt, wollte ibai trenlid),, 
‘als ein Vater, gerathen haben. Denn er dieſes get 


Jahrhundertes, wenigſtens geduldeten Prieſterehe 
drang. Jenes hatte der roͤmiſche Hof, zum minde⸗ 
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wiffiih nimmermehr mit iheinem Rath getban 
baͤtte. Er bot Ihme hierdurch einen Flecken ans 
gebaͤngt, den er nicht leichtlich ablegen wird; 
Gott verzeibe es denen, fo daran fhuldig, denn 
ich hoͤchlichen beſorge, daff fie erfilih mit der 
‚Zeit erfahren werden, was fie. Guts damit er⸗ 
wirft haben. Und ift in der Wahrheit nicht an⸗ 
ders, als wie ihe dernuͤnftiglich ſchreibet, daſſ 
Religions » Sachen nicht mis dem Schwerdt wol⸗ 
ten gerichtet und gehandelt werden. Kein Erbas 
‚ver, Öottesfürchtiger und Sriebliebender wird es 
anders fagen. Zudem bat Chriftus. und feine 
Apoftel . viel ein anders gelebret. Denn -ihr 
‚Schwert ift die Zung, Lehre; Gottes Wort ‚und 
chriſtlicher Wandel gewefl: Zu deme, fo ſollten 
die tollen Leute nunmehr billig in fo viel Kabren 
gefeben baben, daff es mit den Tyranniſchen Koͤ⸗ 
pfen und Brennen fi nicht will thun Taffen. Ju 
Summa ; mir gefällt es gar nicht, und werde es 
duch nimmermebr loben, es were denn Sad; daß 
- Gott übers mich vrrhengte, daff ih toll und une 
finnig würde: dafür ich aber trenlidy bitten will: 


as aber das Niederländiſche Wert 
betrifft, das kann ich ‚aleich fo wenia loben ; dem 
mon ihme zu viel nethan bat, Entargen weiſſ ich 
wohl, wie oft und wos ich dem Koͤnig zu Hifpas 
aien geſchrieben und gerathen habr. Aber in 
Summao,derfpanifhe Rbat iſt viel am 
genebmergemwefen, als meintrenbers 
giger Rbat. Und müſſen jegt ſelbſt befennen, 
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fien in Böhmen bereits feit den Huffiten,- Kriegen, 
durch die oft erneuerten und oft gebrochenen Kome 
paktaten nachgegeben. Jenes gefland die Eurie 





daſſ ſte geitret daben und dieſen Unraht feld» 
ſten am meiſten geurſachet. Ich hätte es gern 
gut geſehen, daſſ dieſe edle Länder nicht fo jaͤm⸗ 
merlich wären verderbt worden: und unangeſehen 
daff man mir nicht folgen hat wollen, und ich 
bilig ſcheu ſeyn ſolt zu rahten, fo unterlaff ichs 
dennoch nicht, und thus treulich das meinige. 
Gott wolle, daff es wirde, und Nu; fchäffe, und 
daſſ man einmahl aufhöte und genug an dem Vers 
gangenen habe! Es wäre viel von dem: und andern 
au fehreiben. - . ' 


An Summa, Spanien und Frankreich 
Machen es, wie fie wollen, fo werden fies gegen 
Gott, den gerechtent Richter, müffen verantwor⸗ 
ten. Ich will, ob Bote will, fir meine Perfon 
erbar, chriſtlich, treulich und aufrichtig handeln: 
‚Und wenn ich dag thue, fo bekümmere ich mich 
aim diefe böfe nnd heillofe Welt gar nichts. Ich 
babe gleihwohl verbofft, in das Königreich Boͤ—⸗ 
beim zw kommen, fo wollens mir aber die Dofiv- 
tes nicht rathen, daſſ ich mich bey Kiefer ſtarken 
Kälte binausbegeben ſolle. Jedoch, da Gert 
Gnad giebt, und der Sommer berzuffreichen 
wird, will ih auch nicht auffen bleiben. Denn 
— ſonſten das Weſen biy diefen Regiment nicht be, 
ſtehen Fönnte: Und es erforderis der: Eron und 
eine eigene Norhdurf: Denn ih wohl febe, 
wie man hauſet und es zugehet. Damit feud 
Bott befohlen, ae ... * Sachen Kul) feis 


an] 
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alſo auch dieſesmal zu, aber ſtandhaft und aus tiefen 
Ruͤckſichten beharrte ſie auf dem Coͤlibat der Geifllihe _ 
feit, wider alle Vorſtellungen des Kaiſers, deffen rei⸗ 
nes, wohlwollendes Herz dadurd Nichts bezielte, als 
Ruhe, Vereinigung, Verhütung noch größerer Uchel, 


Ber aller Friedengliche, ſah fih Marimilian 
gleichwohl gendthiget, als er Faum ‚die väterlichen 
Thronen beftiegen hatte, fein. Schwert wider den 
Erbfeind der Chriftenheit zu ziehen, um das türkis 
ſche Joch wenigfiend von den Meberreft Ungarns 
und dadurd von Defterreih und Oberdentfchland 
abzuwenden. Su ley mann, der noch kaum Juͤng⸗ 
ling, Rhodus bezwungen, Belgrad und Pes 
terwar deinerobert, denßxuhmAmuraths durch den 
Tag vor Moh acz verdunkelt, Wien belagert, die 
Moldau unterworfen und zugleich wider Pers 
fien und in Egypten gefiegt hatte, wollte das 
Ende feiner Tage dem glänzenden Anbeginne gleich 
fegen. Eroberungen in Ungern, und wenn das 
Gluͤck wollte, noch weiter, follten es vergeffen ma— 
dien, wie fhimpflih ihn eben, ein entfchloffenes 
Häuflein, für Pflicht und ide zu fiegen oder zu 

ſier⸗ 





w dem göttlichen Pillen ‚der Chriftenheit und nn? 
len zum Beſten, ſchicken. Geben zu Wien den 
zaften Februar Anno 1574. : 


Mer kann dieſe Seilen tefen, ohne den fanften, gut 
digen Titus, ang ganzer Seele zu lieben? 


ſterben entſchloſſener Kitter , unter dem Großmeiſter 
la Valette von Maltha abgetrieben hatte 
Das: war der ——— — — Ge 
juges 


Zapolyas Sohn, Johann Siaik 
Mund war noch da, ein trefliches Werkzeug innerer 
Unruhen, ganz erfüllt von feined Vaters unduldſa⸗ 
men aber planloſen Ehrgeitz, von der Mutter ſchwin⸗ 
delndem Triebe noch immer neuen; Größen: Verwick⸗ 
lungen, deren er (in kleinlichte Vergnuͤgungen begras 
ben) auch nicht eine, durch eigenen on aus eig⸗ 
ner ROM, zu — vermochte. 


Boni hiaen Bewegungen feines alten Zeinde 
Meldior Balaffa, der noch iminerieinen ſtarken 
Anhang unter den, kaum gebändigten Szeklern 
hatte, nahm Johann Sigmund den Anlaß, dern 
Stillſtand zu brechen und. in Ungern  einzufallen: 
Nach geringen Fortſchritten, die er bloß der Ueber⸗ 
tafhung zu danken hatte, eroberte Marimilians 
kluger Feldherr, Lazarus Schwendi, Tokay, 
Erdoͤd, und ſchlug die feindlichen Haufen "bey 
Szathmar. Bathory drang ernſtlich darauf 
Johann ſolle feinem ganz erſchoͤpften Lande um je⸗ 
den annehmlichen Preis den Frieden ſchenken. Wirk⸗ 
lich derabredete er mit Schwendi einen Stillſtand, 
der fir, den Kaͤiſer ſehr vortheilhaft lautete. Ida 
haun Sigmund ſollte den koͤniglichen Titel ablegen, 


ſich kuͤnftig nur-mepr Woywoden nennen, Runkaci⸗ u 


Vil; Baͤndch. v 
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Marmoras, die Salzmwerke ic, an Oelerreich abtre⸗ 
ten, Warasdin und Bihar aber behalten. Der 


| Klıdfal Siebenbürgend nad ‚feinem unbeerbien 


Ableben, war wohl die wigtigfe Bedingung des 
Traktates. 


Im July 1566 (früher erlaubte die Schwaͤche 
des 74 jährigen Großheren den Aufbruch nicht) 
drang das türkifche Heer in Ungern ein und rüdte 
vor Gyula, das nad einer ſtandhaften Gegenweh⸗ 
re fiel. Johann Sigismunds unzeitige Eitelkeit, 
die ihn verleitete, dem maͤchtigen und ſtolzen Groß⸗ 
weſſir die Ehre des erſten Beſuches abzuſchlagen, 
worauf dieſer ſo hohen Werth legte, war die kleine 
Urfache, fo mancher entſcheidenden Zoͤgerung im 
Heere der Unglaͤubigen. Maximilian ſelbſt ruͤckte 
mit 20000 Reitern und uͤber 60000 Mann Fuß⸗ 
volkes den Tuͤrken entgegen und bezog ein verſchanz⸗ 
tes Lager bey Raab, feſt entſchloſſen, der Tuͤrken 
Angriff in dieſer trefflichen Stellung abzuwarten, 
und wären fie durch Stuͤrme und Ausfaͤlle genug⸗ 
ſam geſchwaͤcht und ihre Ungeduld durch langes 
Ausharren aufs Hoͤchſte gereitzt, mit ganzer — 
wider ſie hervorzubrechen. 


Schwendi war jener Feldherrn einer, die es 
gerfichen, ſich nicht ſchlagen zu laſſen, auch wohl zu 
fiegen., aber nicht fo au ihren Gieg zu benugen, 
An den nämlichen, fo ungewohnten Zehler fiel, Su⸗ 
leymann. Gr brachte den ganzen Sommer mit der 
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Belagerung und Wegnahme einzelner Ptaͤte zu, 
wovon die wenigſten entſcheidende Wichtigkeit hattem, 
und gleichwohl alle, ungeheuern Aufwand an Geld 
uud Menſchen verſchlangen. In der Belagerung 
Szigeths, das Graf Niklas Irini helden⸗ 
muͤthig vertheidigte, endete (am 4ten September 
1366) ein Schlagfluß fein Leben im 76ten Jahre feie 
nes Alters und 46. feiner Regierung. Er war Feldherr, 
Gefeggeber (Canuni), Philvlog, Dichter, — Mit 
ihm ſchloß die glänzende Periode des osmanniſchen 
Reiches. Dritthalbhundert Jahre lang, hatten lau— 
ser Priegerifche, fiegreiche Regenten dafjelbe beherrfcht 
und das Maaß des: furchtbaren Uebergewichtes voll 
zu machen, hatte auch jeder Einzelne diefer Furcht» 
baren lange geherrſcht. Seit Selim IL aber. 
betrat auch nicht ein großer, fiegreicher Regent mehr 
den Scauplag der alten Großthaten der Söhne 
des Propheten. Auf dem einfamen Thron, in den 
frühen Wolluͤſten des Harems eingeſchlummert, dem 
Heer und dem Volke gleich unbekannt, von den Janite 
ſcharen oͤfters genöthiget herunter zu fleigen in dem 
Kerker oder zum Strang, erfchien ein, an Geiſt und 
Körper, don den alten Suftanen, (den Feldherrn, 
den Selbſtherrſchern) ganz und gar verfchiedener 
Regentenftamm. Nothwendig verlor fi damit zu⸗ 
gleich der militärifche Geiſt, die furchtloſe, wilde 
Grauſamkeit, die alles entbehren fonnte, weil fie ge⸗ 
wiß war, alles zu erringen, und die Allmacht, wel⸗ 
He eben diefer Geiſt eingefloͤßt hatte. Nur daß bie: 
auf Montecuccubli, fein einziger ansgezeic- 
Ä 2 | 
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neter, und bis auf Eugen, fein großer Zeldherr 
an der Spitze der Faiferlichen Heere in Ungern ftand, 
dog man die Afatholifchen zur Verzweiflung trieb, 
ihren Verſuchen um‘ die Glaubens-Freyheit nichts 
als wilde Haͤrte entgegenſetzte, das üble Betragen 
der fremden Truppen, der Ungern Beſorgniß um 
alte Freyheiten, wodurch die Furcht vor dem gaͤnz⸗ 
lichen Verluſt aller Selbſtſtaͤndigkeit unter dem türkis 
{chen Joche leider vergeffen wurde, nur ale diefe Um⸗ 
ſtaͤnde zufammterigenommen und der dreyfigjägrige 

Krieg und die.nothwendig auf denfelben folgende aͤu⸗ 
ßerſte Entkraͤftung, machen es begreiflich, wie gleiche 
wohl noch über hundert Jahre, Raab, Erlau, 
und Gran, die nördlichen Grenzfeften der Türken 
blieben, und von den Zinnen der alten Königsftade 
Dfen die Roßjchweife wehen und Wien noch eine 
mal belagert werden fonnte, — und wer weiß, ob 
- der Tag von Zentha fo entſcheidend geworden 
waͤre, haͤtte nicht jener von S alankemen, dent 
großen Weſſir, Muſtapha Ki ——— did 
Leben gefoftet! - 


| als Suleymann verſchieden war, ſendete der 
Großweſſir eilige Kunde nach Magneſia, an ſeinen 
trunkenen Sohn Selim. Dein Herre wurde der Todz 
fall forgfältig verfchwiegen , alle Aerzte, die dem 
Verftosbenen beigefianden hatten, erdroffelt und die 
Leiche in einer halb verhuͤllten Senfte, mit Betten 
und Tuͤchern umwickelt, als wäre die Krankheit 
noch im Forſchreiten, öfters. zur Abendzeit, durch 
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die Reihen der Soldaten getragen. Der Trug 
wäre bald gar zu gut gelungen, denn als Selim 


wirflih im Lager erfchien und die Begrüßung als 


Großherr foderte, aufrührten die Janitſcharen in 
dem Wahn, er wolle den alten Suleymann vom 


Throne flürzen. Ein Aufruhr der Araber, der | | 


Krieg wider Perfien, zu deffen Bezwingung er 


dur den Don, die Wolga und die mäotifhe See, 
das Schwarze mit dem caspifhen Meere verbinden 


wollte, beftimmten ihn (1568) einen achtjaͤhrigen 
Frieden mit Marimilian zu fchließen; deffen Grund« 
Tage der gegenwärtige Stand der: Sachen bildete, 
Johann Sigismund ſchloß desgleihen zu Speyer. 
Der Königstitel war zwar verloren, aber mehrere 


ungriſche Gefpannfchaften erhalten. “Im Falle ihm | 
die Türken, Siebenbürgen entrißen, ſollte er durch 


das ſchleſiſche Herzogthum Dppeln entſchaͤdiget wer⸗ 
den. Die Heurath mit einer von des Kaiſers 
Schweſtertoͤchtern, der bairiſchen Prinzeſſin Maria, 
oder der juͤlichiſchen Prinzeſſin Sybille, ſollte ihr 
für: immer an den Wiener, Hof Infıpfen, aber Ma— 
„rin: verfchmähte ihn fo Tange, bis er die fociniants 
ſchen Irrthuͤmer würde abgefhworen haben , zu 
denen ihn: fein ‚Leibarzt, der gelehrte Piemontefer 
Georg Blandrata und der Guperintendent Franz 
Davidis , verführt hatten. Sybille Fam feinen 
Geſandten zu häßlih vor: und ſprach nichts als 

deutſch. — Stürbe er erblos, fo folle Siebenbür« 
gen eines freyen Wahlſtaats Rechte. üben und fei- 


— 
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nen Woywoden felbft erkiefen, der König von Urs 
oern denſelben mit Szepter und Fahne belebnen 


Bath trat diefer Salt ein. Der an n Beib und 
See ſchwache Johann Sigmund, farb am 1 4ten 
März 1571 und ſchon am 25ten May wurde trog 
aller Gegenbemühungen des unruhigen Kafpar 
Br, Stunden — gewählt, 


Den außeren Frieden uUngerns (die innere 
Ruhe flörten der Bauern Aufruhr, zwifchen der 
Sau und Eulp und die Schwaͤrmerey des Gregor 
Carachonda) fiherte Selimd Unternehmung auf 
Cyppern, von Bragadin und Baglione weit ruhm⸗ 
wehrdiger vertheidigt, als von Piali, Kilv Alp und 
Muſtafa endlich beswungen und der herrliche See» 
ſſieg bei den eurgolarifhen Iufeln in der Bay von 
2epanto (yten Dftober 1571) eefochten durch 
den 34 jährigen Don Iuan von Defterreid, 
mit Der vereinigten fpanifdp » päbflich » venezianifchen 
Macht und durch Dorian, Alesander Farnefe, 
-Marcanton Colonna,-Sebaftion Benter und 
Auguſtin Barbarigo, über Aly und Ulue 
iali. Ohne die ſchaͤndliche Uneinigkeit, welche 
ach wie vor dem Treffen, unter den chriſtlichen Ad⸗ 
„airalen herrſchte, und der mit der edelſten Selbſtver⸗ 
laͤugnung Don Juan vergeblich zu ſteuern ſuchte 
waͤre der türkiſchen Seemacht an dieſem Tage das 
Loos der Vernichtung gefallen. 


Odne irgend welche beunrubigende Bewegung 
gieng die Wahl und Krönung des Erzherzogs Rus 
dolph zum Thronfolger und König vor fih. Auf 
diefem Tage warfen die ungrifhen Edeln ihre 
Schilder, als dem Bedürfnige'der Zeit und den 
Fortfchritten der Kriegsfunft nicht mehr DENE 
a a von ſich. 


Die äct altdeutfihe Swüůtung der ER. | 
— und ſomit deutſchen Grenzen durch eine 
Markgrafſchaft wider die grauſamen Streifzuͤge 
der Tuͤrken längs der Sau und Drau (das Erbge⸗ 
neralat der Froatifch und flavonifchen, oder windi⸗ 
fhen und petrinianifchen Grenzen) mar einer aus 
den vielen Entwürfen Marimilians, reifte aber erft 
ünter feinem Nachfolger Rudolph. 

Die Lage Deutfchlands unter Marimilien IL, 
glih der trügerifhen Ruhe des Meeres, die dem 
Ausbruch der wildeften Stürme unmittelbar voran 
seht. Eine beffere Zeit vorzubereiten, forgte er für 
die Beſtaͤtigung und Aufrechthaltung des Land» und 
Religionsfriedend , für die zunehmende Verbeſſe⸗ 
rung des, von feinem Vater geordneten Reichshof. 
rathes. Einzelne Gewaltthaten ſuchte er mit ſtarker 
Hand hindanzuhalten. Die von dem fraͤnkiſchen 
Edelmann Wilhelm von Orumb ac, int Bunde 
mit Ernft von Mandelslohe und Wilhelm 
don Stein erregten Händel, tragifch durch den 
Mord des Würzburger Bifchofs Mei chior von | 


Zobel, bedeutend durch den. Beiftand, den ihm 
Gerzog Johann Friedrich der Mittlere von 
Sachſen leiftete, endigten. damit, daß, nachdent 
wider alle die Acht ergangen , Grumbach und mehr 
zere feiner: Helfer (13; April 1567) ‚hingerichtet wa» 
ren, Herzog Johann Friedrich gefangen, auf einem offe 
nen Wagen, mit einem Strobhut auf dem Kopf, zu 
Wien eingeführt, in ewiges Gefängniß nach Neuftadt 
und fohin nah ‚Steyer gebracht. wurde, wo er erff 
nah 28 Jahren ſtarb, Gleiche Ernft gedachte 
ber -Kaifer wider. den. pfaͤlziſchen Kurfuͤrſten Friedrich 
zu gedraugen, als dieſer, nachdem, er - fich: kaum 
auf dem. ‚Naumburger Gonpent zur angsburgifchen 
Eonfeffior bekanut hatte, zur calviniſchen uͤbertrat 
und dadurch bedenkliche Gabrungen erregte. Gleich⸗ 
wohl ließ er ſich bewegen, die Sache auf einen beſondern 
Convent zu verſchieben, wodurch jeder — Schritt 
von ——— wurde. TR 


F Der, von: Marimitian auf N eichstage z zu 
Somer gemachte, Antrag: „Kuͤnftig ſolle Niemand 
ohne Wiſſen und Willen Kaiferg und Reichs, in freme 
de Kriegspienfte freten, oder für ſolche werben“ fand; 
ſo nothgedrungen und wohlgemeint er auch war, hefe 
tigen Widerſpruch, endlich ; wurde . gleichwohl bes 
ſchloſſen „uspärtige Potentaten, die in Deutſch⸗ 
land werben laſſen wollten, ſollten zuvoͤrderſt den 
„ Kaifer darum angepen, die. Zahl derſelben angehen 
fe niemals wider, das Neich gebrauchen, noch dem⸗ 
PFelben mit Durchgen beſchwerlich fallen.“ — Nerft 
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würdig find übrigens Die Bedenken, welche zugleich 
des Kaiferd weiſen Vorſchlaͤgen für die kraftvolle 
Aufrechthaltung des Landfriedens entgegengeſetzt 
wurden, eine beſtaͤndig mobile Reichs⸗ und Kreisar⸗ 
mee ſey unnoͤthig, weil man voraus ſetzen muͤſſe, 
jeder Stand hege volle Bereitwilligkeit, ſich den 
Gefegen zu fügen, zum: ‚gemeinen Zeughaus konnte 
man ſich über. feinen Ort, wegen des Serge 
* kein nn es 1 ia lg OH : 
are 

Eine hen Verwidlung ſchlen des edlen Rats 

I feste Lebenstage zu srüben; aber fie‘ ſchien & 
nur, Am zten July 1572 farb nach S4jähriger 
Kegierung Sigmund Auguf, Koͤnig von Pod 
ken, ohne: von feinen drey Gemahlinnen Barbara 
Radzivil, und den Erzherzoginnen Eliſaber h· und 
Catharina, Maximilians Schweſtern, Erben F4& 


hinterlaſſen. Mit ihm erloſch das Haus der I 


gellonen, das ſeit der Erloͤſchung der Hide 
fen und. dem. Tode des großen "Ungarnfönigs 
Ludmwigivon -Anjon, Schweſterſohnes des letz⸗ 
ten Piaſten, Caſſum ier des Großen, die pohlni⸗ 
ſche Krone getragen hatte. Maximilian, von einer 
zahlreichen Parthey und vom roͤmiſchen Hof aufge 
muntert „ bewarb ſich um dieſes, fuͤr einen König 
‚von Ungarn fo wichtige Reich, aber waͤhrend er. 
mit fich ſelbſt nicht recht einig; werden Fonnte, ob 
er die Krone für ſich felbft, oder für den Erzherzog 
Ernſt ſuchen follte, wöhlten die Pohlen (am sofern 
May 1573) den franzoͤſiſchen Prinzen Heinrich 


— 
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bon Anj ou und kroͤnten ihn (om azten Februar 


2374), aber in wenig Wochen hatte der Unbeſtaͤndi⸗ 
ge die neue Regierung uͤberſatt, das vormwiegende 
Gericht der Aathofifhen im Reichsſenat war ihm, 
(fommt feiner. Mutter, der medizeiſchen Em 
tharina, dem Haupturheber der Bartholomaͤus⸗ 


Mordnacht z4ften Augufi 1572) ein Graͤuel. Am 


goſten Way.ı574 farb fein Bruder. König Carl 
IX, umd wie ein Flüchtling verlieh Heinrich Kras 


kau, um den in Paris fr ihn erfedigten Thron in 


Beſitz zu nehmen, ALS er auf den beftimmten Termin 
nicht zurückkam, wurde er.am 26fien May ı375 des 
Throns verluſtig erflärt. Der Senat erkohr faft eine 
Fimmig den Kaiſer zum Könige... Der zahlreiche 
und, mächtigfte. Theil des Adels aber „den fiebenbitr« 
aiſchen Woywoden, Stephan Bathory, der 


zugleich mit des verſtorbenen Könige Sigmund 56 - 


jähriger Schweſter Anna verlobt wurde. Am 
stem May 1576 wurde Stephan zu Krakau ges 
$rönt, am zten vermählte er fich mit der alten Prin⸗ 
zeſſin, am 2gflen beſchwor der Kaifer die Pacta Con⸗ 
venta und fchien entſchloſſen, fein - Wahlrecht mit 
den Waffen: in der Hand. zu behaupten. : Vorher. 
wollte er aber: noch die Wahl feines Sohnes Rus 
dolph zum roͤmiſchen König vollbringen. Aus vers 
fihiedenen Briefen Maximilians, geht die Abficht 
aicht undeutlich hervor , die Reichsregierung, fobald 
als möglih Rudolphen zu Übertragen, und ſich der 
Sorge für die Regierung feiner Erblande und dem 


’ 
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unvermeidlich ſcheinenden pohlniſchen Brig aus ⸗ 
ſolieſſend zu weihen. 


Ein mit der vereinigten Macht aller dieſer 
Staaten, Venedigs und Spaniens, zu unterneh⸗ 
mender, durch den Bund mit Perſien und Rußland 
beguͤnſtigter Kreuzzug wider‘ die Türken, lag im 
— — Enswürfe, 


: Darob raffte ihn im 4oſten Jahre feines * 
ter der Tod hinweg... Er fiarb zu Regensburg an 
demſelben Tage, als der Abfchied des geſchloſſenen 
Reichstages Öffentlich Lund gemacht wurde, Geit 
geraumer Zeit hinmelfend, durch feiner Aerzte Rath 
gar keine Erleichterung des peinigenden Uebels fühs 
lend, vertraute. er fich einer, Durch ihre gemagten 
Kuren weit berühmten Quadfalberin aus Ulm, Mag- 
dalena Streicher, überlebte aber (wie der Leibarzt 
Sohann Erato es ihm vorgefagt) den Gebrauch ihe 
ser Wundereffenz nur um wenige Tage. 


Sein Tod erregte allgemeine, aufrichtige, tiefe 
Betruͤbniß und wahrlich, Marimilians Regierung ſteht 
gewiß unter den beten, wenn fie auch nicht. zu den 
ausgezeichnet glüdlichen, zu den olängendfien gerech⸗ 
net werden kann. 


2. Der Kaifer war von mittlerer Statur, flarf 
und fchön gebaut, der Ausdruc feiner Miene, Leb⸗ 
haftigkeit mit Würde, Tiefſinn durch: Freumdlichkeis 
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verfchönert , fein Bang und feine Bewegungen viel 
mehr beftimmt als rasch, fein Vortrag ſchmucklos 
aber nahdrüudlich, bedeutend, durch eine unge— 
wohnte ERDE DRAMEN ION wel 


Sein hanges Beh) feine Art,‘ — 4 
Geſchaͤfte zu behandeln, den Aufgaben des Krieges 
und Friedens vorzuſtehen, war alfo aeartet daß 
man ohne Schmeicheley ſagen Fann, er habe die 
Börzitge feines" Vaters ererbt/ jene feines kaiſerli⸗ 
then Ohms angenommen — feinem‘ aus 
beyden, Di a, — ——— — 


er den‘ Gefhäften —* wi. „eine ſolche Ge 
wandtheit und Unverdroſſenheitd / daß der Reichsdi⸗ 
zekanzler Weber mit Recht von ihm fagte Wann 
der Here ſollt ſeyn ein Sekretatius oder Kanzler 
worden, er hett uns Schreibern allen ein Schaud 
angethan. "Seine Räte ſammentlich find Schuͤler 
gegen ihn, er weiß mehr dann ſie alle zuſammen.“ 


Seine Kaltbluͤtigkeit in den größten Gefahren, 

verdiente die hoͤchſte Bewuͤnderung. Inder. Jugend 
"Auf einer Jagd, gendthigt in einem Bauernhauſe eins 
zufehren.,. Von ſeinen Begleitern getrennt, gerieth er 
Raͤubern in die Hände, Den erften, der auf ihn eins 
‚drang, flredite er muthig nieder und gieng auf die 
"andern’fo wirthend los, daß alle vier verwundet 
. und genoͤthiget waren, fih durch die Flucht zu rete 
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ten, auf welcher ſie ſeinem Gefolg in die Haͤnde 
fielen und den verdienten Lohn erhielten. 


Dieſen Starkmuth vermochte die koͤrperliche 
Schwaͤche nie zu vermindern, die ihm ſeit der Zeit 
zuruͤckgeblieben war, als er in ſeinem vierundzwan⸗ 
zigſten Jahre Gift bekommen hatte. 


Bor feiner Vermaͤhlung lehte e er mit der Graͤ⸗ 
fin Arnd von Öffriesiand , Hofdane ſeiner Muts 
ter, Die aus dieſer⸗Ehe erzeugte Tochter. Helen 
ne Schärfegii, ein, Mufter von Schönheit: und 
Verſtand, wurde an den Hofkriegsrath Andreas 
Eberhard Rauber gu Thalberg und Reineck vers 
maͤhlt, der ihre Hand’ auf die von dem Kaiſer vor. 
gefchriebene Weife im Kitterfpiel erhälten und feis 
nen‘ Gegner nad Kampfesvorfdrift in den Sack 
gefteckt hatte, Er war ein Riefe an Größe und 
Stärfe und fein ſchoͤner, mit vieler Sorgfalt ge. 
pflegter Bart, maaß der Gage nad, fünfthalb 
— | | 





I) 


Rudolph der Zweyte. 


(Geboren zu Wien am ı5ten July’ 1552 ,. am asflen 

‘ September 1572 König in Ungarn, am zıflem 
September 1575 König von Boͤhmen, roͤmiſcher 
König zu Regensburg am ⸗7ſten Dftober deſſel⸗ 
ben Jahres, ftarb undermäßlt zu Prog am 20fem . 
Zaner 1612). N 





Eu Reihe lehrreicher, ſchauderhafter Erfahrums 


gen, des ruhmwuͤrdigen Vaters herrliches Beyſpiel, 


‚die ausgebreiteten Kenntniſſe, die, bey aller unruhr⸗ 


gen Kraft der Jugend, in Rubolphen gleichwohl 
von jeher vorherrfchende Liebe zur Ruhe, lieſſen 
mit hohem Recht erwarten, der neue Kaifer werde, 
wenn auch nicht eine eigene Bahn brechen, um den 
Erbfiaaten,, dem deuffchen Vaterlande, der Welt, 
um jeden Preis ein Gut wiederzugeben, was gar 
feinen Preis hat, den inneren Frieden, doch mes 
nigftens dem Pfade folgen „ den ihm der hochherzige 
Vater, ſo treulich vorgezeichnet * 
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Diele Erwartung wurde jedoch in feiner 36 
jährigen, unruhvollen Ba ie ges 
un 


| König Bhilipp II: von Spanien (feiner Ge» 
müthsart und Herrfcherweife haben wir bereits im . 
‚Leben feines groffen Vaters Earl gedadt) nahm 
unglüuͤckſeliger Weiſe, Rudolphs Erziehung in der 
Zwifhenzeit über fih, ‚als er felbft von drey Ge⸗ 
mahlinnen feinen Sohn und Erben feiner weiten 
Keiche hatte. (Don Carlos, der. portugiefifchen 
Maria Sohn, hatte er am 4ten July. 1568 bins 
richten Iaffen und erſt am ıgten April 1578 gebahr 
ihm die Erzhergogin Anna, Rudolphs Scwefter, 
Philipp III.) Darin lag die Urfache des unglüds 
feligen Ganges der groffen Angelegenheiten unter 
Kudolph, in der ſpaniſchen Erziehung und fpdtere 
bin in den jefnitifchen Direftorien an feinem Hofe: 


Unter den zahlreichen Bewegungen, welche ſei⸗ 
ne Regierung trübten, waren die hiederländie - 
fh en Unrufen, die erfie und wichtigfte. Sie ko⸗ 
fteten dem Haufe Habsburg den fdönfen — der 
Erbſchaft Carls des Kuͤhnen. 12 


Kaum war dig Fehde mit Franfreich, .. 
den Frieden zu Chateau⸗Cambreſis geendiges 
(im April 1559) als König Philipp ſich ganz der 
groſſen Unternehmung hingab, die Gewiſſen ſeiner 
Voͤlker zu unterjochen und eine voͤllige Einförmig- 


* 


Beer 

keit im Glauben auf Blut und Schrecken zu gruͤne 
den. Im den ſchoͤnen Niederlanden geſchah der 
entfcheidende Schritt hiezu, (1564) durch dag“ ges 


ſchaͤtfte Edikt, alle Schlüffe des tridentinifchen Kir - — 
chenrathes, in Glaubens⸗ und, Disziplinarſachen, 


unbedingt anzunehmen und die paͤbſtliche Inguife ' 


tion (eine bifhöfliche hatte large zuvor befianden) . 


in unumſchraͤnkte Wirkſamkeit zu fegen: Früher 
ſchon (1560) hätte Philipp, mit seiner paͤbſtlichen 
Bulle bewaffnet, die ſtaͤndiſche Verfaſſung, durch ei⸗ 
ne gänjlihe Umwaͤlzung der belgiſchen Hierarchie 
angegriffen: - Ale ficbzehen Provinzen waren bis⸗ 
ber unter. vier Biſchoͤfen, von Utrecht, Arras, 
Tournay und Cambray geſtanden, diefe unter den 
Metropoliten von Coͤlln und Rheims. Philipp er⸗ 
richtete dreyzehn neue Sige, die i7 Provinzen hats 
ten alſo 17 Bisthuͤmer, der auswaͤrtigen Metro⸗ 
politen Einfluß erlofh; es entſtanden 3 Erzbisthů⸗ 
mer, zu Mecheln, Utrecht und Cambray Der 
Erzbiſchof von ee wurde ap aller a 
Wing’ | | 


e⸗ war wohl —E w dieſe an is 
mwöhlißdtige Neuerung (denn es war unmöglich, daß. 
die 4 alten Kathedrale, die ungeheure anwachſen⸗ 
de Volksmenge und die durch das: Zuſammenſtroͤ⸗ 
men aller handelnden Voͤlker entſtandene Verwirrung 
der Meinungen überfeben; daß: fie. an die noͤthige 
Reformation des Clerus mit Erfolg hätten: Hand 
anlegen können) deu lebhafteſten Widerſtand bey 


bei 
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dem. auf fine. Errpbeiten, ‚oft /zur Uxzzeit Roten 
Voltke finden werde. Der Adel ſah in dem Ueber⸗ 
gewicht, welches die koͤnigliche Parthey, durch die 
Stimmen der neuen Bißthuͤmer auf deu Landlagen 
‚erhalten werde, eine Verminderung feines eigenen, 
ja die völlige Zerruͤttung des weſentlichen Gleichge⸗ 
wichtes, zwiſchen der koͤniglichen und bürgerlichen 
Macht. Noch lauter ‚erklärten fi die Praͤlaten, 

„Aus deren, überflüffigen Einkünften z die neuen Sige 
dotirt werden ſollten. Die Anhaͤnger der „neuen 
Lehre ſchrieen ‚vollends dieſe Verfuͤgung unablaͤſſig 
als den erſten Schritt zur Gruͤndung taunenhafter 
Willkuhr und blutiger Verfolgung aus. 


Has das gefammite Volk in den harten In⸗ 
Auffitionsanftalten, nicht nur einc hoͤchſt unzweckmaͤ⸗ 
Fige, dem Leumund, Eigenthunt und Leben gefährliche 
Masregel, fondern auch die gewaliſamſte Verlegung 

„bed, ihm, über, alles ‚heiligen „ alten Herkommens 
erblickte J gab der Sache ein ‚gefährliches Anfeden. 
„ Aue Hintichtungen mehrten das Uebel. Das Blut 
der Schwaͤrmer, war der fruchtbarſte Saamen 
neuer Bekenner des Glaubens, für welchen jene ‚fo 
muthig den Holzſidß beftiegen. Eine allgemeine 
Inſurrektion konnte disher darum nicht gedeihen, 
weil die Mißvergnuͤgten unter fich ſelbſi uneinig wa—⸗ 
ten. Den einen war das Bekenntniß der neuen 
Lehre, Anlaß zum Bruch mit der Krone, den ans 
dern die Verlegung des von Ppilipp beſch xörnen 
Grundseſetzes des frohlichen Einzuges — au 
VIL Bande: 
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'tr&e), die vornehntfien der Oppofitionsparthep wa— 
"sen Katholifen, Fein Spanier ſprach lauter wie fie, 
"gegen die Öffentlichen Predigten, gegen die Bilder: 
ſtuͤrmerey und fo manche andere zugleich veruͤbte 
Schaͤndlichkeiten. Sie wollten den Glaub en der . 
Väter beybehalten, aber auch die Frey heiten 
derſelben. So wie die Sache lag, war alſo der 
Madriterhof gewiß, durch Trennung zu ſiegen, und 
es gehörte wirklich aller Eigenſinn mittelmäffiger 
Köpfe und die gedankenlofefte Gewohnheit ungeftrafs 
ter Wilführ dazu, ed mit allen Partheyen zu vero 
‘derben, zwifchen den Unmeinigen einen Verein 
zu erzwingen-und damit den FROHES 
— der Provinzen, 


Alle Gefandten , die mit Bitten, Borflelin 
"gen, Warnungen, nah Spanien gefendet wurden, 
"Famen geſchmuͤckt, mit Höflichkeiten uͤberhaͤuft, aber 
"mit Kanzleytroſt und Hofbeſcheiden zuruͤckkt. Wie 
ihr Schatten, folgten ihnen auf der Ferſe, neue 
ſtrengere Befehle, die ihre Teichtgläubige, frohe 
Bothſchaft Luͤgen ſtraften, vor ſie noch ausgeredet 
hatten. Dadurch that ſich endlich der aufgebrachie 
Adel (1aten Nov. 1565) zu Bruͤſſel im Kuilembure. 
giſchen Hauſe in einen Bund zuſammen. 
Der Bund hieß das Comp ra Wil. 
Helms von Dranien Bruder, Graf Ludwig 
von Na ſſau, Heinrich Brederode, ein Ab⸗ 
Fomimling der alten Grafen won d Kon, Philipp 
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von Marnix, Herr von Saint Aldegonde, 
Johann von Marniz, Herr von Thoulouſe, Graf 
Earl von Rauns fel d, Graf Carl von Kuileme 
burg, zwey &:afen von Bergen und von Bals 
tenburg,. waren die Eidgenoffen, — 


Am sten April 1566 uͤbergaben fie der Statt⸗ 
balterinn Margaretha von Parma, eine 
feverliche Petition, ‚gegen. die. In quiſitions⸗ 
tribunale und gegen die geſchaͤrften Religions⸗Edik⸗ 
te gerichtet. Bey der Ueberreichung ſchien die = 
thige Margarethe erſchuͤttert, fie entfärbte ſich. 
fluͤſterte ihr der Finanzrathspraͤſideut Graf ni 
mont zu: „Sie werde ſich doch. nit, vor einem 
Haufen Bettler (Gueux) fürgten. 2 Dai 
wurde die Lofung des Bundes. Die 6 ueuſen 
rannte ſich der Berein der Freunde der Nalional⸗ 
freyheit, ganze Geſchlechter thattu ſtolz mit, den 
Zeichen der, Bettlerzunft — und die reichſten Koͤni⸗ 
ge der Weit, die Herren beyder Indien, wurden 
arm, nachdem fie vierzig Jahre Ing, vergeblich wi⸗ 
der dieſe Bettler gekriegt hatten. a 


| Die erfien Ausbruͤche des binerlichen Kriege, 
zaͤhmte die Regentin mit ſtarker Hand, das an dem 
halsſtarrigen Valenciennes gigebene Beyſpiel 
wirkte. Nirgend Golland ausginommen) blieb 
den Gueufen eine andere Wahl als die zwiſchen 
Flucht und unbedingter Unterwerfung. Damit noch 
wicht beguuͤgt, ſendete Philipp noch den fürgterli- 
& * 


Br ze 
hen Herzog von Alba mis fpanifhen und 
italienifhen Truppen. Seine trefflihe Ber 
teilung derfelben , die Eitadellen, im Schoofe jes 
ner Städte angelegt ,'wo ſich des Aufrubrs Feuers 
zunder am meiften gehäuft hatte, fein confeguentes 
Schredensfoftem , das ohne Unterſchied Alles, mas 
in feinem Wege Tag, mit ehernem Zuffe niedertrat, 
daß er des Haufend ſchonte und die Haͤupter vers 
darb , weil der Numpf ohne Haupt unſchaͤdlich iſt, 
(beffer einem Salinen den Kopf weg, als hundert 
Froͤſchen, war fein befanntes Sprichwort) nahm zwar 
dem Bunde jeden Auſchein des Lebens. Bald blies 
aber der Tyrann ſelbſt, der gährenden Maſſe eie 
nen andern gefährticheren Geift ein. Der von ihm 
niedergeſehte peinliche "Gerichtshof (Raad der 
Berderten, allzubald mit Recht der Blutrath 
genannt) und der ſchaͤndliche Varg a s an ſeiner 
Spige, die unter dem Nahmen des zehnten, zwan— 
jigften’ und hundertften Pfennings eingeforderte, dem 
belgiſchen Handel den gänzlihen Ruin drohende Ab: 
gabe, die dem - Khufmann und Gutsbeſitzer gleich 
empfindlich , der Staͤnde wefentlichftes Vorrecht, die 
Seldfttaration und Selbſtbeſteuerung angriff, ende 
lich die gleichzeitige Eroberung des Seehafens 
> Sriel duch dVieWaffergeufen) (o hießen 
die Emigranten, die von der Kaperey lebten) führe 
ten eine wahre; allgemeine Infarrection herbey. — 
Die zu Dortrecht verfammelten Stände Hollands er= 


nannten‘ Dranden zu ihrem Statthalter und verwil⸗ 


- Tigten ihm Gelb und "Truppen. Die üntnenſchliche 


— 


Behandlung der rebellifchen Städte Zütphen, How 
lem, Naarden, Mons, durd Albas Sohn, Zries 
drich von Toledo, ſchnitt alle Möglichkeit eines Ruͤck⸗ 
trittes ab. . Daß Friedrich mit Schimpf und Scha⸗ 
den dem belagerten Alkmaar den Ruͤcken wenden 
mußte, daß Dranien Gertruydenberg nahm, auf 
der Zuyderſee (uuten Oktober 1573): die ſpan ſche 
Flotte aufs Haupt ſchlug, ſtimmte der ‚Holländer 
niedergeſchlagenen Muth in die, lebendigſte ka 
rung um. Alba, weniger wie, ex ‚vorgab, um fei 

kranklichen Alters willen, als aus Beſorgniß um 
ſeinen Ruhm, drang: auf feine Entlaffung und, ver⸗ 
ließ nach ſechsjaͤhrigem aaa die Niederlande " 
November 1573: 4» —* I: 


Durch etwas Nacgiebigteit a 
gewinnen Lönnen ,; aber er. bediente ‚fi immer. nur 
unerhittlicher Strenge. 2 Ludwig ‚ gunige. von Re 
quefeng, yerſuchte Liebe und Site, und ließ dulde 
Im Bchn. el —8 zu ſpaͤt war. 3 
| "Bürgigrlige Eapbunen. 4 untichtig, Ei 
zohlten auswärtigen Truppen, noͤthigten den 
Staatsrath foger zu dem Aeuſſerſten, "die nieder⸗ 
laͤndiſchen Stände felbft, wider . fie. zu bewaffnen. 
Antwerpen, Aloſt, Maſtricht ꝛc. wurden graͤuelvol⸗ 
Te Opfer der. wilden Gewalt jener zuͤgelloſen Horden. 


DODieſem Verderben zu ſteuern und da ſich der 
Coͤngreß su Breda, wo der edle Kaifer Maximiliau 


Frieden mitteln wollte (im July 1575) serfihlug, 
vereinigten ſich die nördlichen und ſuͤdlichen Pros 
vinzen durch die Gentiſche Parification' (8. 
November 1 376) alle fremden Truppen gu entfernen, 
äffe Strafedifte ; zu fufpendiren und über die Reli- 
glonsſachen auf einem neuen Allgemeinen Landtage 
zu derfügen. Vier Tage vor dieſem Vertrage, kam 
Der nene General - Gouverneur Don Juan d'Au⸗ 
firia nad Luremburg; Requeſens war am sten 
März 1576 gefiorben. Am ırten' Februar 1577 
Tanftionirte Juan zu Marche, den Genter Vertrag 
darch das fogenannte ewige Edikt. ' Allein bald 
enthuͤllten fich Feine liſtigen Anſchlaͤge und nicht nur 
Die nördlichen, fondern auch die füdlichen Provinzen, 
fengen ? die Zehde von Reue on. | 
Ti dem BEN UERE ucberwewihte des 
Raſſauers waren verſchiedene Groſſe in dem ſüdli⸗ 
‚Gen Provinzen ſehr unzufrieden. Sie riefen den 
Erzherzog Mathias (Rudolphs Bruder und Rach⸗ 
folger) als Oberftatthalter berbey. Diefer, laͤngſt 
nad einer eigenen Herrfchaft Küftern, nahm die felt 
ame Würde an, ohne des Kaiſers Wiſſen, zum größe 
ten Berdruffe Philipps und wahrhaftig nicht zur 
Beförderung des guten Vernehmens zwiſchen den 
Höfen von Wien und Madrit. Am 7ten Dezember 
1577 wurde Don Iuan als Feind des Landes er. 
klaͤrt, am zoter Jäner darauf befhwor Mathias 
zu Brüffel eine berabwärdigende Kapitulation 


= m = 


Dranien wurde ihm —* Generaloffgr —— 
aa wurde überbich, Statthalter von Brabant,., 


„Bald harb Don Juan (am. 1. Sciober 1578)» 
En folgte als ‚Statthalter, der Prinz pon Darts 
Mo, Ylerander, Zarnefe, der Kegentin Mars 
garesha groffer Sohn. Die Kriegszucht das ſtoize 
Selbſtvertrauen, bie, ernſte Wuͤrde, ließ in ihm den 
ſpaniſ ben Feldherrn nie verkennen, wohlverborgene 
Lift, und undurchdringliche Verſtellung verbürgten 

feine italienische: Abfunft ; daß er zugleich zu. firafen 
= zu verzeihen wußte, daß er dag Rügliche, Weſent⸗ 
iche Nothwendige genau unterſchied, jenes. nicht ſuch⸗ 
te, wo nur dieſes erreicht werden konnte, über den leh⸗ 
teren keines Vortheiles vergaß und Formen gerne 
ſchonte, konnte er mur die Sache ſelbſt durchfegen» 
eignete ihn ganz, das. Steuerruder der, Niederlande 
in, dieſem ſtürmiſchen Zeitpunkte zu Fenten. Don 
Don Juan und Requeſens und Alba war er verſchie⸗ 
den, etwa mie — von Pompejus, Craſſus und 
Gate: ir je —NR | an ea 
u: ol DER om 

„Die, —* ndion 44 —E | 
——** die, ein gemeinſchaftliches politiſches, re⸗ 
figiöfes- und Handeis intereſfe zwfommenhiclt (234 
Jaͤnner 1579) wurde das Tundemeutal, Gefeg, 
Was fönbereinen Yhansen, der vereinigten Nieder⸗ 
lande. 1 und Warn, 


4 ’,4,*® 
weh 44 


= ge —- | 
Rudolph," wenigſtens ben reiten Willen 
hegend , feines groffen Vaters Fufflapfen zu folgen, 
mittelte mit unfäglicher Mühe neue Friedensverhande 
Tungen zu Coͤlu. Ein erwühfhter Erfolg konnte 
nicht fehlen, wen (wie der verdienftvolte Both⸗ 
ſchafter Graf Johann Khevenhüller Äiftig aurieth) 
vdas Ganze dem Kaifer uͤberlaſſen wärde, aber, 
da die ſpaniſchen Abgeordneten en Auftrag hatten, 
fir Religionsſachen nicht das Geringſte nachzugeben, 
und Haß und Rache wider Oramen aus jedem ih⸗ 
fer Worte forfihten‘, ſprach diefe Verhandlung viel⸗ 
mehr nur die vollendete Trennung aus/— aber eis 
ne ſolche zeigte ſich nun auch unter den Provinzen 
ſelbſt Die ſudlichen ſchloſſen einen Partikularvergleich 
mit Spanien, weniger aus tiefer "Erwägung ihrer 
Lage, als aus augenblicklichem Ueberdruß derſelben 
unbefriedigend für blirgerliche und Religionsfrey⸗ 
heit/ war dieſer an ag —* wur son —* ung 
age u 

II RU Te 5? AD: y BU NS , 
Am 26- July 1581 erklaͤrten bie — 
Staaten den Koͤnig von Spanien aller ſeiner Rech⸗ 
te verluſtig und!‘ Frärtg Carl Herzog yon Anjou, 
— des frangdſchen Königs Heineich UI wur⸗ 
de dem beteſts am 19. Septeniber 4,586 insgeheim 
abgeſchloſſenen Bertrage gemaͤß, zum Oberherru ber 
Niederlande eiklaͤrt. Auch dieſe Etſcheinung glich 
einem waͤſſerigen, zu verſchwundenen 

feor, z 


vWSewaltig drängte Aferander gar ee, 
—** fiel durch Menchelmord;, bie junge Re 
publit trug ihrr Gouverainität, die fie ftaum meht | 


beſchuͤtzen konnte, nacheinander Zrankreich md Enge 


Tand an. — Da entſchied dag 2008 des jungen Frey⸗ 
ſtaates, daß Philipps unuͤberwindliche Flotte, ſei⸗ 


. ner hinwelkenden Kraft ungeheure, lehte Anftrens 


+ 


gung, ohne Schlacht, ohne Feind, durch Wind 
und Sturin zu Grunde gieng, daß der Generale 
Ratthalter Leiceſter abdankte (der brittifhen Köni⸗ 
Hin Huͤlfe, war nur gegen diefe Erhebung ihres Liebe 


lings und gegen die Abtretung von Blieffingen, Ram⸗ 


mekens und Briel, als Unterpfand erfauft), daß Phi⸗ 


lipp, mit unvernünftiger Rechthaberey, zugleich das 


ihm von Sirtus V. geſchenkte England und Portus 
gal erobern ‚-in Stalien feinen Wien geitend ma» 
chen, in Frankreich die Ligue unterflügen "in Späs 
hien die Mätiven ausrotten, und mit einem Aufs 
wande von Zo Millionen, dem heiligen Lorenz, den 
Sieg von St. Daintin, durch den Bau des Esku⸗ 
rials verdanfen wollte, — daß in Frankteich, ein 


groffer Mann (Heinrich IV.) die innern Unruhen RER 


zähmte und fein Intereſſe kennend, Dem ſinkenden 
Freyſtaate maͤchtig die Hand both, daß endlich 
(dei 2. Deyeiber N 592) Farneſe verblich. 


Als faſt alte Hoffnungen prefihieunden, der Nies 


£ derlonde Unabhaͤngigkeil fhon von mehrern Staaten 
‚anerkannt war, that der flerbende Pphilivp no eis 


nen letzten Verſuch— unklug wie alle vorjergehende, . 


* 


— > A ng 
aber unter einer ganz andern Seriebung. Er fhmeis 
chelte fich, die Staaten dadurd wieder an Spanien zu 
bringen „daß er: ganz Belgien zu einem unabhängis 
gen Staat: erklärte, deffen Regierung. feiner Toche 
ter, der Infantin Sfabele und ihrem Gemahl Albrecht 


(Rudolphs und Mathias Bruder) und-den männlis 


hen Reihfommen dieſer bepben, zuſtehen ſollte. 

Mir Farnefes Koh, fielen alle Laſten des fort« 
gefegten Krieges auf die fpanifchen , nicht mehr ‚auf 
die vereinigten Niederlande. , Die Demüthigung era 
fuhr der ſpauiſche Stolz, daß er diefe Souverai⸗ 
nitaͤt der ‚Staaten anerkennen mußte; ehe noch ir⸗ 
gend einer — Seho segehen. wurde. F 
a,:17 

z Der, * 9. Sprit ——— zwoͤlfj äbrie 
ge Waffenſtand war der vollendeſte Triumph der ba⸗ 
taviſchen Freyheit, das lauteſte Bekenntniß der Ohn⸗ 
macht, in der das, noch vor kurzem gefürchtete Spa⸗ 
sien , bey. aller ehrfüchtigen  Ehätigfeit-feiner Feld⸗ 
herrn und. Statthalter, unter. dem ſchwachen Phi- 
lipp III. großentheils nur dur die Bo wider die, 
Niederlande lag. *) . ' 


6 


Auch den 5 ſterrei PR AER, droßten Ä Pr 


derfelben Zeit bedenkliche innere Bewegungen. Die 


lan, imiihen bepden Religiond + Partheyen 
———— Due; >“ 





-*) Diefen Hof und ar Regierung bat — wenn 
— im Beifte feiner Zeit, niemand — ge⸗ 


| 


nahm täglich zu. Der Ritter ⸗ und Herrnfiand , 
welchem die freye Ausuͤbüng feiner Religion verſchie⸗ 





ſchild ert, als der hochverdiente Brofzrang Ehrifiopb 
Khevenhüller, durch fo lange Zeit Bothſchafter in 
Madrit, in ſeinem Bericht an den Kaifer Ferdinand 


II vom 16. April 2621. , „Eurer römifh kap⸗ 


ferlihen Majefiät ſeynd meine allerunserthänige 


i Me Dienft jederzeit bevor. Dieweil mir nit zwei⸗ 


-. 


‚Felend, Eure tavferliche Maj. werden von dem 
‚Hinteitt des Khönigs Philippi des dristen dus Gpa« 


* nia und darauf erfolgten Veränderungen vnder⸗ 
ſchied und wunderbarlichen Bericht und Informa- 


‚tion empfangen, alfo bab Ew. Kbay. Mai. allen 
Verlauf, auf. vorher. wohlgegründte und, glaube 


| wierdtige diugesogne information aller vnterthenis⸗ 


iſt zu Auisirn Bud Eur Khay. Mai. den Anfang 
bechfigedachtes. verfiorbnen Kbhoͤnige  Lebenlauf 


Ehürglich zu relationiern zu mebrer dero nachrich⸗ 


sung ich für, ein Vmumbgenckliche nosturfft ger 
acht, dag Ir Kboͤnigl. Maj. feeligfies angeben» 
Then, gueten Verflandt, in dero thuen on) We⸗ 
Ten ſcheue gratia, woll proportionirter geftolt, ond 


Leibshoͤfliche und diemuͤettige fitten, doch aber dero 
‚ willen vnd execution ‚besfelben nie frey, fondee 


alezeit gebunden vnd feinen Privaden vnderworf⸗ 
fen gehabt, von der vrfach deffen hat man auf 
zwagerlay weiß discuriert, nemlich es Rüchre von 
der natürlichen influenz vnd complexion ‚ oder 
aber aus vnnatürlichen und abfcheichlichen mittel 
der Zauberey ber, das Erfie ift auf drey Punkte 


gegründt worden, Erſtlichen daß Ir Kboͤnigl. 


Maj. von natur in allen derofelben thun vnd Taf: 


ſen zemils und laugſamb geweſt: zum andern bie 
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dentlich geſtattet worden, hatte alle Stellen von 
Einfluß und Bedeutung, insbeſondere das, bey der 





ſcharpffe end einfambe auf ergieböng onder den 
Weibern, die baber eruolgt ; daß Khönig Pbilip- 
pus ber ander daß Exempel feines Sohns Prin- 
zen Don Carlos der in der Gefenkhnuß geſtorben 
vor Augen vnd in friſcher Gedechtauß sehadt, und 
ift alfo die angeborne Remilsion mig der auferzier 
hung tanquam altera natura nit binwekb fönnder 
vilmehr foviert vnd gemehret. worden. Sun drite 
ten, daß. Ir Mit. natur vom Herzog ve 
(Don. Franz Gomez Sandoval) nad des Khönigs 
Philippi deß andern hechſtſeeligiſter gedechtnuß 
Todt mit feinem Anhang gleichfam vmbringt, vnd 
mit der 20. Zährigen privanz gefangen geiefen , 
bag alfo Zr Mit. willen mit der natürlichen remi- 
sion, einfamen aufergiehung ond langwierigen ge⸗ 
faßten Gebrauch (fo ſich ſamtlich in ein habitum 


verändert) gar leichtlichen bat tönen, — 
werden. 


— 
h r 


Sum andern RR, die Voernarittig‘ und 
abſcheuchlichen mitteln der Zaubereyj ſo werden 
dieſelben nachuolgender Geſtalt auf den Probſtain 
der Superstition vnd indicion geſtrichen. Remblich 
fürs Erſte daß Ye Khenigl. Mit. Gott-den all» 
maͤchtigen dermaſſen gefircht vnd ein ſolches ab⸗ 
Iheichen ober die Sünde vnd Laſter in Irer Ders. 
fohn gehabt, dag Sie vmb Fhein Ding in der 
Melde Ja vil eher den Todt erlitten, alß ein 
Todtſuͤndt begangen betten, doch nichts deſto wer 
niger die Ir wolbewüßten vnd von geiſtlichen vnd 


damaligen Lage der Sachen der Regierung doppelt 


‚wichtige Steuerwefen ganz in feinen Händen. Im 





MerdttichenVerfoßnen Täglich vorgetragnen der pri⸗ 


vaden vnd Ires anhanas offentliche Sünde Laſſier, 


| . Lanndt vnd Leuth Werderber, vnangeſechen fies hoch 
h “verlanger‘, nit hat remediern noch Iren willen- 
“ "exechtiren khoͤnnen. Fürs ander wierdtin glaub» 


wierdtigen briefen der Khanferin Maria und Kboͤ⸗ 


— 2*— Margzüritha beeder hechſeeligſter gedechtnuß 
te auch in Graff Hannfen Kheuenhillers damabls 


a geweſten Khabſi. Embaxadorn Gehaimben Schriff⸗ 
Pr "ten gefunden; daß wann hechſtgedachte Kbapſl. 


und Khönigl. Mjt vnd der angezogne Kheuenbil: 
ler (als Perſohnen denen die Gelegenheit mit dem 
Khoͤnig Alain zu reden nit hat verwehrt werden 


"! mögen) dem Kboͤnig der Abftöllung gedachter er» 


2 : 
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Jernuß vnd Vnbillichkait balber ſtarlh ins Ge⸗ 
wiſſen geredt, daß Sie zwar die remedirung gänz « 
lich und daß Secretum Verſprochen,, aber wanns 
zur der execation khommen, mit dem ganzen Leib 
haben anfangen zu zittern, in der execution nit 
forthfahren vnd dem Herzog von Eerma nichts 
verſchweigen Thönnen. Fuͤrs dritt fo iſt Landt⸗ 
thundtlich daß die privaden Ans’ verſch iedlichen 
Ländern ) vnd gar ans Afftica Zanberer, 'teuffels 
beſchwoͤrer vnd astrobogos khommen laffen,' mir Ib⸗ 


"gen Säge vnd Necht offentlich practiciort, fie remune- 
riert und boch aestimiert, zwen aber nach vernomb⸗ 


ner pronostication binrichten laſſen, Fuͤre vierte 
das man allerlay Bande, Haar ; Khnepff, Zedeln 
Beſchwoͤrungen, vnd dergleichen Teuffelskbünſt bey 
denen privaden und Iren dhienera geſehen, vnd 


Gefühle diefes Uibergewichts, Hörteer ‚nicht auf, neue 
‚Begünfigungen vom Hofe zu ertragen, gegem die 





gar in des Marques de Siete Iglesias (Don Rode: 
sigo, Calderona, Son eines armen Soldöten von 
» Ballabolit und Lermas Kammerdiener) Schreib⸗ 
sifh (fo dem Khönig ſelbſt in die handt gelanget) 
gefunden, Fürs Fünfte, daß fo vill hoch vnd Ni» 
der, Griſt und Weldtlich Standes Perfohnen dem 
Kboͤnig gefugt, die Khoͤnigin ſey mit fleiß hingericht 
worden, ond daß der Zungen Herrſchaft auch nad) 
dem Lehen geflanden wirdt, offen. vnd haimblich, 
mis bensnung der Perſohnen gefagt, vnd vor ale 
lem Vuglückh gewahrnet, doch alles vnangeſeben 
Sie anf dieſer Weldt nichts liebers alß Ir Kbho⸗ 
nigliche Gemahel, vnd dero Junge Khoͤnigl. Herr⸗ 
ſchafft gehabt, nichts helffen wellen. Fuͤrs ſech⸗ 
fie, das Geiſt⸗ und Weldiliche Je Pit. daß fie be⸗ 
zaubert fein, vnd nichts zu executiern „-e8 beliebe 
danu denen privaden, made habe, mündtlih ins 
geficht geſagt, darüber gefangen und vnſichtbar 
‚worden, auch noch ein Beiftlicher deſwegen, ders 
mit ſeinem Todt zu bezeugen Verſpricht, gefangen 
lieget, Fuͤrs fi fiebende fo wellen diſes alles Jr, etli⸗ 
che mit dem farichworeh vox populi vox.dei, Sins 
semapi man darvon gar nit aufberen will confr- 
miern, es ſey aber um eins und das andere, fo 
baben fi) die privados def allzu ſanfftmüͤtigen 
Subjecti vnd ber ©elegenheir gebraudt, vnd der 
Herzog von Lerma al ein Weldsweifer und prac- 
tirierter, auch von Cost mie herrlihen Gaben ber 
gnadter Cauallero den Khoͤnig alßbaldt nach fei« 
nes Vattern Todt in ein Subiection gebracht, daß 
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ausgeſtellten Reverſe, das: Volk von Stäbted ind 
Märkten, und feinen eigenen Herrſchaften zur neu— 


⸗ .n te re 





Ir Mi. Ime die Hölige Regierung durch ein Ge. 
walde, daß dem, was er decretiern vnd Verocd⸗ 
nen wirdt, alß dem Kbönig ſelbſt ſollte gehorta- 
met werden, Vbergeben, Darauf gedachten Herzog 
“+ yon Lerma, damit er den Fueß defio fiherer ſezen 
yhoͤndt, alle diejenigen fo dem Khönig die Augen 
eröffnen, entweder durch Gewaldt oder. dur 
überfliffig Khoͤnigl. gnaden zum hechiten prasiudi- 
eio dep Khönigs vnd beſchwerden der Länder aus 
dem Week geraumbr, vnd an rer ſtatt feine Ver» 
wahnte, creaturen vad in ermanglung derfeiben 

' »nerfahren und onuerftendige: Leuth befürderspnd 
den Anfang bey deß Rhönigs Philippi edi ‘Minis. 
tris gemacht, derfelßen thails inGubernament ver« 
ſchickkbi, den Verbliebenen thailen aber ſowoll, 
auch allen tribunaln und Räthen die Autlioritet 
vnd negotia Aus den Händten genommen, dud die⸗ 
felbig in: ein Consulta, in: welcher al tesoluicı 
worden (vud der fonft niemandıs alß der. Khoͤnig 
ſelbſt, Er Herzog, and din Secretärio die Estado 
von deß Herzogen anhang beygewohnt) gejogen , 
da dann alfo gehauſt, daß dem Khonig im feinee 
Regierung = Million vud 400000 Duck. einkhom⸗ 
mens, ohne das mau waiß, wo die Khaufſumma 
hinkhommen, vom Pätrimonio Regio verfaufft vnd 
die vbrigen Renten folder maffen verfegt worden - 
daß der Khönig diefer Zeit von feinen Guͤrttern nie 
zu Offen fonder alles von extra ordinari anlagen, 
die auch ſchon bis An. 1624 verſchrieben, zehren 
mueß: Die eontributiönen der Crusada zu Vn⸗ 


ee 
en Lehre hinuber zu ziehen, und fomit. feine. Yaribep _ 
zu vergroͤſſern. * en, u — — 


J 


J Die— 
——— — —X— a, Bean sie 

derhaltung dee Armada wider die Zirkhen, Mob, 
gen dud der Mehrrauber, auch der Belag oud der 
eebamurg dee Möhrgränigen iſt anderfimobin vers 
wendt, die Armaden geſchwecht, vud dardurch dem 
Tirkbe Mohren, Mehrrauber und Hollendern die 
Toͤer zu eroberung der Indien, und Verbintetung 
- der Spantfchen traficen eröffnes, dud damit deſto 
vweniger darüber murmuriert, Zunge und unerfahr: 
ne Hauptleuth und Generales, die Ir Beſoldung 

zu Madrid in wolluſten verzehrt, vorgenommen, 
Zaft alle Gubertnament , dignitet , Biſtamb, com- 
menden und dergleidyen, wo ſy nit under feis 

ne Verwahnte und dhiener außgetailt, andern zu 
haiffen due ein Kaufſchluß gegeben, vnd wer 
darwider geredt, abgeſchafft, geſtrafft, und der 
Ahbnig, damit die Kbayferin Maria mit alsistenz 

der Khoͤniain Margreth beeder boͤchſtſeel. gedecht⸗ 
auß den Khoͤnig nit fo fa in Ohren ligen vud 
etwan Ir Mt. wider Ine Herzog er weckhen moͤch⸗ 
ten, der Khoͤnigle boff von Madrid vnd von der 
Khayſerin mit menigeliches beſchwer vnd Vugele⸗ 
genheit nad Valadolid verändert. Der Kboͤniain 
nichts mit dem Kboͤnig in negotiis zu tractiern von 
Geiſt⸗ vnd Weldilihen Perſohnen zue verſtehn ges 
geben, vud der Koͤhnig in Spillen, Feſten, Jag⸗ 
gen, ond vnnothwendigem bin: ond widerraifen 
Ainunertiert, ond nach der Khayferin Todt der hoff. 
wider nach Madrit gelegt, wo die Kbönigin an» 
gefangen die handt mebr in dee Regierung zu er: 
heben, vnd die ſachen fo weich gebracht, das mis 


** 


> Die Lehrſtuüble an der hoben Schule zu Wien 
waren. faſt ausſchlieſſend mit. Akatholiſchen beſetzt. 





mieniglichs Content, dem Marggraff von Siere Yg: 
lesias alle die expeditionen fo Imed dickbberierter 
Berzog gleihfamb absolute uüͤbergeben gehabt, ge⸗ 
nommen, vnd dem Herzog, die Zimer Ans dem 
Pallaſt zuraumen,, anbenolden worden, tueldhes 
als es befchechen iſt, die Kboͤnigin hechſeeligſter 
gedechtunß, niderfhommen, In ein Krankbait ge? 
fallen, und durch ein widetwerttige Chnr dnange⸗ 
ſehen Frau Gräffin von Barajas ſambt andern dars 
wider prötestiert,. dabin gerathen, daß Fr Khoͤnigl. 
Die daruͤber feeligelichen dahin ganngen, darauf 
von hochen, und Nidern Standts pet ſohnen, daß 
es vom Herzog von Lerma vnb Siete Yglesias ein 
angeftifftet werkb geweſen discuriert, vnd auf als 
fen Gaffen mie villem laidt vnd zaͤhern äußacs 
ſchtieren, Iſt anch alsbatdt ach der Kboͤnigiu 
Todt Doctor und Apodeckhert gebling geſtorben, 
vnd def Doctors Sohn zum Caualier del Habito 
de Sant Jago’erhebt, Duque de Lerma wider if 
fein Votigen posto geſetzt, Siete Yglesias von als 
Lee anklag fo auch crimen laesae Majestatis bes 
troffeti durch ein Kbönigl. Decret frei äbsoluiert , 
end Ime die expedition wider oberlaſſen auch bers 
nad in den Marggraffen Stande erbebt worden, 
welches die votige oppinion bey menigelich ernew⸗ 
ert, darüber dann Geiſt-vnd Weldtlich, anf den 
Canzlen vnd Gaffen offen, baimblich, Schrifft⸗ 
ond mundtlich dem Khoͤnig diß alles, mie auch 
daf exempel von dein Carlo Martei, der bie Kboͤ⸗ 
tige aus Ftankbreich Mehr meger Stammens (denen 
VII. Bände. D 
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In Schulen und Kirchen wurde dem unwiſſenden 
Volk, der leichtglaͤubigen Jugend, von beiden Geie 


\ 





er für ein Großhofmaiſter erfilich gedient) folcher 
maffen Subiectirt, daß der Khönig in ein Efloffter 
geſteckht, und der Großhoffmaifter zu einem Khör 
nig vnd beren aufgeworffen worden, vorgeftelt, 
daß gleihwol fo vill gewirkht, daß, Jr Khönigl. 
Mit in fich felbfi ganngen, vnd dem Herzogen von 
fi zu ſchieben verlange, es doch nie fürglichen 
in execution bringen ?hönnen, dife Glegenheit 
bat der Khoͤnigle Beichtvatter Fray PaterLuis Ali- 
aga (den der Herzog von Lerma zu difem Ambe 
befierdert) erfechen, und den Duque de Vzeda def 
Herzogs von kerma Sohn, der mit dem Khönig 
auferzogen ond von Jr Di. fehr geliebt worden, 
dahin mit ſolchen motiuen, der Khönig hab auf 
fein Vattern Verdruß gefaßt, daher ein groffe 
notturfft, daß Herzog von Lerma gu Verfiherung 
feiner Perfohn die Cardinals dignitet (wider wel» 
che der Khoͤnig nie feharff procediern wurde, noch 
Thönde) annemmen, vnd zu Verhiettung eufferi» 
ſten Verderbens vnd vnanſteſſhlicher ſchmach def 
ganzen Geſchlechts ſich ein Zeit von hoff absenti- 
zen und Ime Vzeda die priuanzdignitet vnd Aemb⸗ 
ter renunciern ſolte, damit er ſich vmb des Bat: 
ters abfehaffung bey dem Khönig bemüehere, vnd 
diefelbe zu ende brachte, persuadirt, wie nun 
mergedachter Beichtvatter vnd Vzeda den Duque 
de Lerma aus dem weeg geranmbt, bat Beicht⸗ 
vatter den Herzog von Vzeda zwar bey def Ads. 
nigs perfohn alß ein Subiectum von wenig Sub- 
stanz vnd von deme er fich nis vill zu beforgen ge» 


Ey ie 


ten, auf der Fatholifchen vorzüglich durch die 
Sefuiten , ‚auf der ‚protefiantifhen durch fanati— 


D 2 


habt, gelaffen, die obrige negotia aber alle an fi 


. 


gezogen,und in deß Herzogs von Lerma Fueßſtapffen 
getretien. Dem Principe, Jetzigen Abönig, nach dem 


. fie fein Tapferkait vnd verſtandt verfpieret, haben fie. 


khain ainigen Bewaldt in Khain negotio, ja nit. 100 
Duk. zu feiner distribution in henden gelaffen, und 
waß noch mehr ift, wie fi der. Principe verhen» 
rath ‚der Duque de Vzeda den Schliffel wo der 
Principe zu der Princesin hat khommen follen, bey 
fid gehabt, daß alfo der Prinz zur feiner aignen 
Gemahel ohne des herzogen erlaubungnit hat ges 
langen. mögen. %s Mi. Kranfpeie bat 33-Tag 
gewerth. Da fein Jr Khönigl. Dit. die wahr: 


. nungen in finn khommen, vnd angefangen an 
dero Saluation zu zweifeln, auch ohne Vnderlaß 


Iren Beihtvarter und Duque de Vzeda follen 
mehr wahrheit tractiern, vnd Ir Leben beſſern, 
fonnft werden fie eben in diefen Stand, darin fie 
Zr Mi. gefegt gerathen, offimahls alle diefe worth 
repetiert: „Ach beit ich waß mir die alt Khanfe- 
rin und Erzherjogin Margretd vnd vill andere 
ehrliche Leuth vnd nit eumwren Lügen geglaubt , 
fo wurde mein Seel beffer ſtehn.“ Auf dig bat 
der Beichtvatter geantwortet, Eur We. bad ich 
alzeit die wahrheit tractiert, Jr natur aber fo fhain 
execution gehabt, bab ich nie verändern Phönnen, 
zue dieſem bat Ir Dit. vermele :im Anfang glaub 
ichs, aber hernach feit Jr mit lautter beirag vor: 


khommen, und darüber ale portten aufzumachen 
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tifche Prediger und Gotltesgelehrten uUnduldſamkeit 
zur Pflicht gemacht. Die Wunde der Erbitterung 





vudb Jederman hinein khommen zu laffen Beuolz 
den. Diefe Befhwerung über dero vorigen Mi- 
nistros vnd gefierten Regierung bat zwen Tag 
dergeſtalt gewerth, daß man Ims eher nit, bis 
Pater Florencio Jesuiter zu Ir Dt. khommen, 
außröben fhönuen, gedachter Pater hat Ir Mt . 
veber die maſſen fhen und tröſtlich daß ih in 
meine ohren gebert, zuegefprochen vnd under an: 
derm vermelde, Eur Khönigt. Die. haben gelebt 
wie ein gutes Cauallero, Sein Irer Perſohn hal⸗ 
ber Gottsferchtig vnd guetthäter der armen Leuth 
gewefen, Warumben wollen Gie dann an der 
Barmherzigkeit Gottes zweifeln, aber wie Eur 
Khoͤnigl. Me. ein guter Cauallero , alfo feind fie 
hergegen der Vebelſt Khönig gewefen, dann fie 
haben fi Telbften und Ire ländter durch Are 
prinados (yranifieren Iaffen. Wann nun Eur 
Abönigl. Mi. Rew vud laidt vnd gueten Vorfag, 
fo fie auffpommen, der Beflerung hat, So nimb 
ich dife vnd alle andere Ewr khoͤnigl. Mt. Suͤndt 
veber mid, darüber der fromb Khönig veber die 
maſſen consoliert worden. Alßbalbt Ar Mi. ver: 
ſchieden feynd, bat der Jezig Kbönig den Marqgues 
de Siete Iglesias beffer zu verwahren, vnd den 
'Duque de Lerma, ber ſchon auf erfordern def 
verſtorbenen Khönigs auf dem Weeg nach dem 
hoff zu raifen gewefen, wider zurud zu raifen an: 
beuolden, dem Conde de Saltana, def Duque de 
Lerma Sohn hat man daß obrifte Stallmaiſter 
Ambt genommen, vnd Ime entweder nach Nider: 
landt oder nach Kralia mit 10,000 Duck. jährlicher 


mar nen, — jede Varthei hielt Verfolgung für 
‚Pflicht der Selbftvertheidigung, Insbeſondere hat- 





pension zu ziehen anbeuolchen , und feinem Baiter 

dem herzog von Lerma 75,000 Dud. Jaͤrliches 

einthommen fo er in Sicilia und Näpoli von dem 

:.. Patrimonio real gehabt eingezogen, Duque de 
Vzeda verricht noch feine obrifte hoffmaiſter Aemb⸗ 

ter bey dem Khoͤnig und Khönigin. 


Den ı5ten hat im Namen deß Khoͤnigs Here 

Don Balthasar de Zuniga mir Angezeigt, daß Se 
Khönigl. Mr. willens mit mir, als Eur Khap. 
Me. vnwierdiigen gefandten algeit- Familiar, wie 
dero Anberr mie mein Vettern Graf Hannfen 
Abeuendhiller ſeelber gethan, tractieren wellen⸗ 
derowegen ich mich oͤffter alß bey fein Herrn Bat» 
tern zu boff finden laffen folt, deffen ich mich ger 
bo rſambiſt bedankbt, verhoffenslich will dadurch 
Eur Khan. vnd der Kboͤniglichen De. mehrers 
obienen khoͤnnen, der Allmaͤchtig welle It Khönigl. 
Mt. alſo echalten, der Anfang Irer Regierung 
Mann nit beſſer erwinfche werden, dann alles 
waß fie bisbero vorgenommen , ZfE von menigchi 
guet gehaiffen, ond mit groffer iustitia approbiert 


"worden, 


Es iſt fi gu verwundern wie Ze Me. fo ain- 
famb ond in allerlap intertenimenten under den 
Weibern auferzogen worden , daß fie Jezt in dem 
Despachiern:fo embſſig vnd Fleiffig und in den 
anntwortten de improvisse subtil vnd vernünfftig 
feind, Sie Haben auch felbft zue der Erzherzogin 

Marcrgreth gefagt, der Duque de Vzeda vnd fein 
eunhang haben vor Sich felber Bebel gethan, dag 


* 
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te, den unverdaͤchtigſten Zeugnißen zufolge, Dr. 
Opitz, evangelifcher Prediger im Landhaufe zu Wien, 
die Leute, fo gegeneinander verhegt und erbittert: 
‚dag fo oft fie von feiner Predigt gangen, fie Zufl 
‚gehabt, die Päpfifchen, . welche er jederzeit als Ab« 
göfterer verdammbte, und dem, Teufel.ergeben, mit 
blutigen Händen zu zerreißen;-darunter auch der 
frommen und hriftlichen Obrigkeit nicht verfchont , 
fondern dieſelb, fo viel als an ihm, fo verhaßt ma⸗ 
chen wollen, daß allbereit etliche rohe Geſellen ſa⸗ 
‚gen dürfen, fie wollen mit ihter.. Confeffion lieber 
bey Türken, als. an denen Orten ſeyn, da der Rö« 
mifchen, Katholiſchen und Apoftolifhen Kirchen Lehr 
und Religion gehälten werde.” Der Partheygeiſt 
hatte die Bande der Unterwiirfigfeit, des Bertraus 
eus, der Liebe, in den buͤrgerlichen, geſellſchaftlichen 
und haͤuslichen Verhaͤltnißen zerruͤttet. Unwieder⸗ 
bringlich war der Schaden, den in dieſen Laͤndern 
und wohl uͤberall, dieſe Partheywuth der Denkfreyheit 
zugefuͤgt hat. Welche Sprade der erſten Zeiten 
— 6 — J 
fie mich von Männern und nit von Weibeen abges 
balten, dann die Dlänner beiten Ire pratiken zu 
fagen, waß dissimuliert, die Weiber aber mirs 
nit verfebmeigen khoönnru, berowegen weiß ih 
vill mehr alß Sie vermainen, habs -aber alles. 
meinen Herren Vatter feeligen zu respectiern und 
daß ich wider Sie nichts außrichten fhönnen, ger 
dulten müffen, Gott aber wirdt mir verleihen, 
daß ich meinem ——— Landi und Leuthen 
aufhelffen mögen, 


der Kirche wuͤrdig, wurde nicht während der groffen 
Kirhenfpaltung, wurde nicht auf den Gonzilien von. 
Conſtanz und Bafel geführt? Die Wiedererfindung 
der unfterblichen Werke der Alten, die Flucht der 
"Griechen mit reihen Schägen von Kunft*und Wi: 
fenfhaft beym Falle des morgenländifheu Kaiſer⸗ 
thums, die Buchdrucderfunft, gaben die gerechteften 
Hoffnungen auf ein neues goldenes Alter des menfchs 
lichen Geiftes. Der Partheygeift hielt dieſe ſchoͤne Hoff⸗ 
nung durch'lange Zeit in ihren Auffeimen gewaltfam 
zurück. Was ehevor in willführlichen Disputierſaͤ⸗ 
‚Ken zur Uebung des Scharfſinnes in den Schulen ges 
dient hatte, wurde jegt mit aͤngſtlichem Argwohn 
in Glaubensartifel umgewaͤndelt. Im unermeßnen 

Gebiete der Streitfragen, in den bodenloſen Tiefen 
modifcher Spigfindigfeiten wurden fcharfe Grenzli⸗ 
nien gezogen, jenfeit3 deren jeder Anfpruch auf 
Rechtglaͤubigkeit verwirft war. Um nicht die Ziel 
fcheibe wuͤthenden Seftenhaffes zu werden, gab es 
fein Mittel mehr zwiſchen den traurigen ‚Ertremmen, 
entweder jedem althergebrachten Wahn blinden 
Glauben beyzumeſſen, oder um nach befferer Ue= 
berzeugung zu reden und zu thun, auch bey der rein» 
fen Sade fo leife aufzutreten, als hätte man ir. 

‚gend ein lihtſcheuer Vergehen zu bergen. 


ice unterdruͤckung der Evangeliſchen war der 
Zweck der von Rudolph (im May und Juny 1578) be⸗ 
gonnenen Reformation, ſondern Gleichſtellung mit den 
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Katholiſchen und Verhinderung weiterer Ausbrei⸗ 
tung der neuen Lehre. Die raſche, nicht wohl uͤber⸗ 
legte Eile ,;womit der, ſonſt ſo langſame Rudolph 
hiebey verfuhr, gab den ohnehin mißtrauiſchen Pros 
teſtanten den Gedanken, man gehe mit nichts Geringe⸗ 
rem um, als damit, fie völlig auszurotten. Gemeine 
Suache mit ihren Glaubensgenoſſen in andern Laͤndern 
zu machen, fchien ihnen nothwendig. Dasift auch der 
unſelige Urfprung der befiändigen. Geneigtheit des 
proteffantifchen Reichstheiles zu Aſſociationen. : 


Diefe gemeinfhädliche Spaltung zeigte fidh 
in allen Angelegenheiten des Reicht, vereitelte oder 
verzögerte jede Hilfe in auswärtigen Kriegen. Selbft 
daß nicht ein guter Theil von Oberdeutſchland (et⸗ 
wa von Paffau bis Trieſt) türkifch geworden iſt, 
hat nur allein die oͤſterreichiſche Hausmacht verhine 
—dert. Zu welchen Bitten und Vorftellungen mußfe 
nicht. Rudolph auf den Reihstagen von Augsburg 
und Regensburg (1582 und 1593) feine Zuflucht 
nehmen, um-zur Vertheidigung Deutfhlands die 
färgliche, unfichere Beyſteuer einiger Römermong« 
the zu erhalten? | = 


Als der Pabſt Gregor XIII. anf die, fo noth⸗ 
wendige Verbefferung. des Kalenderd antrug, wels 
he.fhom zur Zeit des Eofiniger Kirchenraths der 
Kardinal Peter von Ally, und hienach Sirtus IV. 
wieder in Bewegung gebracht hatte, widerfegten fich 
die Proteffanten unter Vorwaͤnden, die eben den 


eingewurzelten Argwohn' verrietben. „Die Welt 
werde nicht fo lange befiehen, daß bie Weihnachten 
“mitten im Sommer, and St. Johannes des. Zaͤu⸗ 
ſers Tag mitten im Winter trete: Gott werde es 
in fürs mit ihr ein ende und einen rechten ewig 
werenden Kalender machen.” — „Der jetzt vorges 
ſchlagene fey nichts anders, als der erfie Buchftab 
in des Pabften A. B. C. ernten fie den erften, fo 
müßten fie mit den andern auch fortfahren, denn 
follte e3 ihm gelingen, daß er ihnen den Kalender, 
‚unter des Kaifers Authoritaet an den Hals werfe, 
ſo werde er ihnen das Band bald an die Hörner 
werffen, daß fie ſich feiner Tyranney in der Khir⸗ 
chen Gottes nicht laͤnger erwehren möchten.“ e 


3 Ungemeines Aufſehen machte bald darauf die 
Religions⸗-Veraͤnderung des Kurfürſten und Er 
biſchofes Gebhard von Eölln, aus dem Haufe der 
Truchfeffen von Waldburg. Seine Liebe jur fchde 
nen Sräfin Agnes von Mannsfeld hatte in dem, 
kaum dreyßigjaͤhrigen Teidenfchaftlihen Ritter; je⸗ 
nen auffallenden Entſchluß hervorgebracht. Der 
Pabſt that ihn hierüber (23ſten May 1533) in den 
Bann, und entfegte ihm feiner Würden, wogegen. 
die Kurfürften bey dem Kaifer heftigen, wiewohl _ 
fruchtloſen Einſpruch thaten. Der baprifche Prinz 
Erneſt, Sohn Albrechts V., Bifchof zu Freyfingen , 

Lüttich und Hildesheim wurde an feiner Stelle ges 
wählt, Ein bayriſches und fpanifches Heer vertrich 
Gebharden aus feinen Landen, er floh von allen 
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verlaſſen nach England, wo die anfangs theilneh« 
mende Königin Elifabeth ihn das Land meiden hieß, 

als fie erfuhr, ihr Liebling Effer pflege oͤftere Zur 
| famnmenfünfte nit Agnefen. Endlich ftarb er unbeerbr 
(am zıflen May ı601') zu Straßburg, wo er Doms _ 
defan war. Seit diefer Zeit ſah Coͤlln faft zwey⸗ 
hundert Jahre lang, lauter bayrifche Prinzen mit 
‚feinem. Kurhute geziert, 


Diefe inneren Zwiftigfeiten in Deutfchland mas 

‚ren in dem Grade, bedenklicher , je länger die Ge- 
‚fahr aus Ungarn ber drohte und die Hausmacht 
durch unaufhörliche koſtſpielige Rüftungen erfchöpf- 
te. Zwar beftand feit 1584 mit Amurath II, ein 
Stillſtand, der 1591 noch verlängert wurde, aber 
trotz deffen wurden von beyden Seiten die Grän- 
zen vielfältig verlegt, auch wohl tief ind Land hin⸗ 
ein Raubzuͤge vorgenommen. Die Uskofen in _ 
Sengg reisten uͤberdieß durch ihre glüdliche Seeräus 
bereg, Türken und Venetianer. Haffan Paſcha von 
Boßnien brach (1592), den Unfug diefer zweydeuti⸗ 
. gen Graͤnzmiliz zu rächen, in Kroatien ein, er⸗ 
flieg Bihacz und ſchlug den flavonifchen Ban Thor 
mas Er doͤdy (ı7ten Sept.) Der Kaifer ließ ſo⸗ 
gleih den rucftändigen Tribut nach. Komorn brin⸗ 

gen, und den Sultan erfuchen , diefes Unterpfand 
feiner friedlichen Gefinnungen anzunehmen. Haſ⸗ 
fans. perfönlicher Ehrgeitz vereiltete aber Rudolphs 
aufrichtiges Verlangen nach Frieden. Er büßte mit 
dem Leben , denn ald er die Belagerung von Gif 
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fe, bey der Annäherung eines Faiferlichen Heeres 
unter Andreas von Auersberg, Rupprecht von 
Eggenberg und Erdödy aufhob, wurde, er 
(am ı2ten Juny 1593) als er eben über die Kulp 
fegte, angegriffen und völlig gefchlagen. Er felbft, 
Mehmed Sangiak der Herzogevina, des Sultans 
Schwefterfohn, über 40 Beys und bey 12000 Mann 
kamen theild durch das Schwert der Defterreicher, 


theils im Waffer um. Die bewaffneten Fahrzeuge, 


Lager, Gefhüs und Gepaͤck wurde den Siegern 
zur Beute. Durch die Wehklage der Mutter Meh⸗ 
meds aus feinem Schlummer geweckt, entſchloß ſich 
der Großherr zum Kriege , und ließ des Kaiferd Ges 
fondten ind Gefängnig werfen. Mangel an Geld 
und an Einigfeit in den Zurüſtungen, allzulanges 
Zögern erleichterte e8 den Türken, nacheinander 
Siſſek, Vesprim und Palotta wegzunehmen. Gleich⸗ 
wohl / endete dieß Jahr glücklich für die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Waffen, denn am 24ſten Oktober ſchlug Graf 
Ferdinand von Hardegg den zum Entſatze Stuhle 
weiſſenburgs anruͤckenden Paſcha von Ofen, der 
Feldmarſchall Chriſtoph von Tieffenbach ero— 


berte binnen 20 Tagen Sabalka und Filek mit 


Sturm, nachdem er (am ııten Nov.) im Anges 
ſichte des Legteren, einen beträchtlichen türfifchen 
Heerhaufen 1. auseinander gefprengt hatte. 


Im fofgenden unglüdtigen Feldzuge ſtand der 
Erzherzog Mathias an der Spitze der Armee, 


. bie Belagerung von Gran mußte aufgehoben wer⸗ 


n 
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den, auch Tata und Raab ergaben ſich den Türs 
fen. Mathias (deffen Heer ungemein geſchwaͤcht 
war, weil der ungarifche Adel der: fortdauernden 
Gefahr ohngeachter ; nach abgelanfener Dienftzeit , 
und die Gemeinen zur Beftellung der Aecker für das 
kommende Jahr nah Haufe Pehrten) wurde in. feis 
nen Verfchanzungen überfallen, und erlitt —— 
chen Verluſt. 
Denm Befehlshaber in Raab, Grafen Hardegg 
wurde zu Wien der Kopf abgeſchlagen, weil es nicht 
bewieſen war, daß er nicht laͤnger haͤtte Widerſtand 
leiſten koͤnnen. Dieß ſchnelle Beyſpiel wirkte, die 
übrigen bedrohten Plaͤtze hielten ſich. Der Erzher⸗ 
zog konnte, durch die —— eectaitt. bald wieder 
Bean 


Es war eu — Sewinn, daß der muthige 
Fuͤrſt Siebenbuͤrgens, Sigmund Bathory, bisher ein 
wichtiger Vaſall der Pforte (theils durch die Kunſt 
der Jeſuiten, theils weil er die unverſchaͤmte Be— 
handlung des Großweſſirs nicht laͤnger ertragen 
mochte) mit dem Kaiſer Cam 28ſten Jaͤner 1595) 
ein Buͤndniß ſchloß. Rudolph erhob ihn zum deut⸗ 
ſchen Reichsfuͤrſten, verzichtete auf: alle Lehensherr⸗ 
(haft über Siebenbürgen,: bedung ſich aber 
den Rückfall dieſes Landes aus, wenn Sigmund 
Feine männlihen Erben verließe, Alle über die Zürs 
fen gemachten -Eroberungen follte er mit feinem Fürs 
ſtenthume orreinigen koͤnnen, die darunter. befindlis 
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chen Avulſen von Ungarn aber, als Lehen dieſer 
Krone erkennen. Zehen Tage vor dem Abſchluſſe 
des Buͤndniſſes war Amurath geſtorben, und ſein 
Sohn Muhamed III. ihm nachgefolgt. Dieſer ließ 
alle feine Brüder, achtzehn an der Zahl, und zehn 
Gemaphlinnen feines Vaters, bey einem Gaſtmahle 
‚ ermorden. Er fündigte laut das Vorhaben an, 
bis Wien alles mit Feuer und Schwert zu verhees 
‚ren, und diefe Stadt felbft in einen Steinhaufen 
zu verwandeln. Der Anfang des Feldzuges beflde 
tige diefe prabferifche Beruhmung nicht. Die mit dem 
Saifer und Bathory verbündeten Woywoden der Wal: 
lachey und Moldau, Michael und Aaron, ſchlugen die 
Zürfen in verfhiedenen Gefechten, und nahmen ihnen 
mehrere wichtige Pläge auf beyden Donau Ufern ab 
Auch famen Gran und Wiffegrad nach einer hart: 
Inädigen Gegenwehr in Öfterreichifhe Gewalt. 


" Im folgenden Jahr z0g (fpät, nach der Morgens 
länder. Weiſe) der Großherr in Perfon zu Felde, und 
unternahm die Belagerung von Erlau, Der gerins 
gen Zahl feiner Truppen ohngeachtet, nahte der Erz 
herzog Marimilian zum Entfag, aber die Veſte 
fiel ſchon am 4ten Oktober 1596. Dennoch griffen 
Maximilian und Bathory am 26ſten Oktober die 
ZTürken an, und es geſchah die denkwürdige Schlacht 
bey Erlau, in der beyde Theile geſchlagen worden 
find. Die Kaiſerlichen trieben den tuͤrkiſchen Vor— 
trab mit groffem Verluſte zuruͤck, und fprengten 
ihn zum Theil in einer Moraſt, der vor dem Cem 


1 


trum des tuͤrkiſchen Heeres Tag. Die Gefchlagenert 
verbreiteten bis mitten ing Lager Schreden und 
Berwirrung, fo daß es den Kaiferlihen und Gies 
benbürgern nicht ſchwer fiel, zugleich ‘mit den Flüch« 
tigen ind Lager zu dringen, Der Sultan, der bis— 
ber dem Gefecht aus feinem erhöhten Gezelt, auf 
dem Sofa zugefehen hatte, fand nichts dringender, 
als fich über Hals und Kopf auf ein Pferd zu wers 
fen, und davon zu eilen. Auf diefes Bey— 
fpiel ergriffen die Türken insgefammt eine unordent- 
liche Flucht. Mangel an Kriegszucht hinderte die . 
Deutfchen und Ungarn den berrlichften Sieg zu er 
fehten., Während Bathory feine Giebenbürger 
firenge beyfammen hielt, warfen ſich jene auf die 
fhimmernden, von Juwelen, Goldgefäffen und 
Geldfhägen firogenden Gezelte der Türken, Bere 
gebens wendete Marimilian alles an, fie in Reih 
und Gliedern zu erkalten, vergebens fließ er meh- 
reren Ungehorfamen den Degen in den Leib». Da 
ließ auf einmahl die allein zurücfgebliebene, nicht 
taufend Mann fiarfe, Leibmache des Großherrn ale 
les um fein Gezelt im Kreife aufgeftelte Gefchüs, 
in finulofer Verzweiflung unter die regellofen Haus 
fen ab, fie läubten auseinander, — das bemerfte 
Cicala Pafıha, der die Nachhut fommandirte, warf 
fih auf die Zerfireueten, hieb viele nieder, ſpreng⸗ 
te viefe in den Sunpf. Er würde eine nicht zu 
berechnende Niederlage angerichtet haben, wenn er 
nicht geglaubt hätte, es fireite gegen die fchuldige 
Ehrfurcht, wenn er ein Treffen gewänne, das der 


Sultan verloren gab, und fo refirirte'er wieder, als 
ſich ihm der Fuͤrſt Bernhard von Anhalt nur mit 
zwey Schwadronen entgegenftellte. Das türfifche 
Lager und das chriſtliche waren: von. ihren Heeren 
verlaffen, nur der Feldmarſchall Tieffenbach 
kehrte dahin zuruͤck, ſchlief die ganze Nacht uͤber 
gemaͤchlich in dem oͤden Lager und folgte dann.den 
-Mebrigen nah Kaſchau. Muhamed ſchaͤmte fich 
nicht, die ſes Sieges wegen, Erlau fogar in fer - 
nen Zitel aufzunehmen, 


In den beyden folgenden Feldzuͤgen wechſelte 
das Gluͤck. Maximilian eroberte Papa, die Tuͤrken 
Tata und Waizen, und behaupteten Raab. Die— 
ſes nahm endlich (am 2gſten Naͤrz 1508) Graf 
Adolph von Shwa rzenberg mit aufferordents 
licher Kühnheit und Lift, Ein ähnlicher Verſuch auf 
Dfen mißlang. is | 


Dasſelbe Jahr bezeichnete die Vereinigung: 
Giebenbürgens mit Ungarn. Sigmund Ba: . 
thory, ſchwaͤchlich am Körper, ſchwermuͤthig, der 
Regierungsforgen überfatt, von dem Wunfche ber 
jeelt,, fein Leben in dem Garten Europas, in Ita— 
lien zu fließen, trat Rudolphen (am ıofen April 
1598), nachdem diefer die Annahme lange verwei— 
gert hatte, Siebenbürgen ab, gegen ein Jahrsge⸗ 
halt von 50,000 Thalern, die ſchleſiſchen Fürften« 
thuͤmer Ratibor und Oppeln, die Praͤſentazion zur 
Cardinalswuͤrde, und gegen die foͤrmliche Einwil— 


gung des Kaifers zur Aufloͤſung feiner. nie voil⸗ 
zogenen Ehe mit Rudolphs RR: Eprifine 


Bald — den — Furſten, J 
er gethan, er eilte im Auguſt von Oppeln nach 
Siebenbürgen zurück, und, nahm unter dem Vor: 
wande, der Vertrag ſey von Faiferlicher Seite nicht 
erfüllt worden, wieder Befis von der Regierung. 
Rudolph und der zum fiebenbürgifhen Statthalter 
ernannte Erzherzog Maximilian waren nothwendi⸗ 
ger Weife hierüber Höchlih erziirnt, und entfchlofe 
fer ihr Recht mit den Waffen auszutragen. Da 
dankte (im März 1599) Sigmund neuerdings ab, 
aber zu Gunften feines Bruders Andreas Ba- 
thory, bisherigen Bifhofd von Ermeland, 
Er wurde von Rudolph nicht anerfannt, von dem 
wallachifhen Woywoden Mich ael (am 28ſten Okt, 
1599) bey Herrmannftadt gefchlagen,, und auf der 
Flucht von einem Haufen Szefler ermordet, Im 
Hornang 1601 übernafm Sigmund die Herr. 
ſchaft zum drittenmahl, und ſchien feft entfchlofjen, 
fogor den tuͤrkiſchen Schutz wider,den Kaifer. aufs 
zubiethen ; allein die große Niederlage, die fein Feld⸗ 
hers Mofes Szefely (am gten Yugufi 1601) durch 
den Paiferlihen General Georg Baſta und den 
Wopmwoden Michael, bey Goroszla erlitt, machte 
diefem Vorſatz ein fchnelles Ende und (im July 
ı602) übergab er die Regierung gegen jährliche, 
50,000 Dufaten für immer an Deperreih. 


Bey 


r 


or Bey: ‚aller. Kriegserfahrung, bey aller e Rißn- 
heit, durch die fich Bafta.vom Trommelfchläger 


zumnmi Oberfeldherrn aufgeſchwungen, mit der er uͤber 


den Dienſt der leichten Reiterey, uͤber die Pflichten 
eines Obergenerals geſchrieben hatte, beſaß er doch 
ganz und gar krine Figenfihaften , welche in dem’ 
neu erworbenen Siebenbürgen, Liebe und Vertrau⸗ 
en gegen den neuen Herin und ihr felbft haͤtten 
einflößen koͤnnen. Seine unbefchränfte Ehr:und 
Habfucht erinnerten an die Zeiten CaftaFdo3 und 
verbreiteten überall Beſtuͤrzung und Haß. Diefe 
Mißſtinnnung war um fo weniger gleihgultig, je 
‚größer auch in Ungern das Mißvergnügen und die 
Berwirrung war. Rudolph ſah diefes Reich nie. 
ueber die wichtigfien Angelegenheiten Fam Jahre 
hindurch feine, oft durch Zufall, eine halbe Ent 
ſcheidung von Prag. Die wichtigfien Stellen, un- 
er ihnen jene des Palatinus, waren faft feit einem 

halben Jahrhundert unbefegt. - Die nach Prag ge« 
ſchickte Deputation wurde von den böfen Rathgebern 
Rudolphs fehndde behandelt, und mit Donnerwor- 

"ten abgefhaft, ohne den Kaifer auch nur gefehen - 
"zu haben, Die fremden Truppen erregfen dem Sans 
‘de große Drangfale, aber ihre Anführer fonnten auch 
mit vollem Rechte darüber Flagen, daß man ihnen 
nie hielt, was zur Subfiftenz ihrer Truppen auf 
den Landfagen wirklich verwillige worden. Ste— 
phan Botskay, der Mutter = Bruder Sige 
- mänd Bathorys, wurde 1604 mit Landesbeſchwer⸗ 
den nach Prag abgeordnet, hatte aber dasfelbe 
VO. Bände E 
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Schickſal mit andern, früheren Abordnungen: nach 
einem Aufenthalt yon mehreren Monaten ungetröftet 
wieder zuruͤckzugehn. Mittlerweile haften Faiferlie 
che Völker von dem Korps des Grafen Belgivjofo, 
fogar noch feine Güter geplündert und verbeert. 
Nah Rache dürftend, erließ er nun ein Manifefk, 
wodurch er.die ganze Nation. zur Vertheidigung ih⸗ 
rer Freyheiten wider die Raubfucht der Ausländer 
aufforderte; ſchlau genug, darin weder einer feind» 
lichen Abfiht gegen den Kaifer, noch eines 
‚Einverfiändniffes mit: der Pforte zu erwähnen. 
Bald war ganz Oberungarn für: ihn in den Waffen. 
Bon dem in der Folge fo berühmten Gabriel 

Bethlen unterfiügt, wurde er (am ıoten Auguf 
1605) zum Fuͤrſten Siebenbürgens erwählt ; am ıoten 
November darauf ernannte ihn der Sultan fogar 
-zum König von Ungern, Im Lager vor Ofen 
zeichte ihm der Großweſſir zum Zeichen deſſen, 
Fahne, Scepter, und eine angeblich paläologifche 
Krone von Goldbleh. Der argliftiige Botskay bes 
bängte fi mit Flitterſtaat nicht, dafür druͤckte er 
die Kaiferlihen bis nach Pregburg zurüd, Die: 
böchfte Noch bewog den Kaifer gleichwohl nicht zur 
Rettung und Race, Erzherzog Mathias ſchloß am 
‚6ten Auguft 1606 für ihn den Wiener Frieden. 
In demfelben erhielten die augsburgifchen und hele 
vetifchen Eonfeffions « Verwandten freye Religions» 
Uebung, Botskapy für fih und feine männlichen 
Erben (er hatte. deren Feine, vielmehr ſchien fein eis 
genes Ableben zahe), Siebenbürgen und meh⸗ 


rere Sefpanfchaften in Ungern. Mathias follte 
mit voller Gewalt ae in ., 
wirden · 
Die Vorausſetzung, Botskay werde dieſen, 
fuͤr ihn ſo guͤnſtigen Traklat nicht lange uͤberleben 
trog nicht. Er farb ſchon am 281en Dezember 
darauf. 


Siebenbürgen haͤtte nun’, kraft der fo oft er⸗ 
neuerten Verträge, dem Kaiſer heimfallen ſollen 
aber die Stände wählten eigenmaͤchtig den Sigmund 
Rakoczy, einen ruheliebenden, altın Mann, hel⸗ 
bvetiſcher Confeſſion. ‚Sein Schwiegerfohn, der ehr, 
geigige Feldherr, Hommonap, in deffen Ge- 
walt fih Botskays Schäge und die ihm von dem 
Sultan ertheilten Inſignien der föniglichen Wurde 
befanden, wiegelte das Räubervolf der Haidu— 
cken wider ihn auf, und da er damit gleich wohl 
aicht zu ſeinem Ziele gelangte, gieng er mit reichen 
Schaͤtzen nah Konſtantinopel, und fpann dort ver⸗ 
derbliche Anſchlaͤge wider ihn. Schon im März 
2608 dankte Rakoczy ab, und die Stände fchritten 
aun ‚wieder zu einer neuen Wahl, die troz Hom—⸗ 
monays Zoben auf Gab sieh Datdary fiel, 


Rach fo vielen Unfaͤllen, nad fo — 
Abwechslungen des Gluͤckes, zerficl Rudolph, um 
| Das Maaß des Uebels vol zu machen, auch mit ſei⸗ 
nem eigenen Hauſe. Der naͤchſte Anlaß hiezu war 

E 
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die unſeelige Veraͤnderung, die mittlerweile in Ge⸗ 
muͤthe des Kaiſers vorgegangen war. Wir haben ih⸗ 

rer bereits im III. Baͤndchen, im Leben des Cardi⸗ 

nals Dietrichflein, umſtaͤndlich ermäßnt. | 


Im Anfang. feiner Regierung: Hatte Rudolph 
ausgezeichnete Kenntniffe und. ein gefundes Urtheil, 
faſt inimer richtiger als jene Rathſchlaͤge bewieſen, 
denen er aus Mangel an Selbfivertrauen am Ende 
gleichwohl folgte; aber ſchon da Aufferse fih-in ihm 
eine, von der. Thätigkeit feines Vaters -und Ahn—⸗ 
berrn weit verfhiedene Unentfchloffenheit und Schiiche 
ternheit, dieſe artete bald in duͤſtre Melancholie, 
mißtrauiſchen Menſchenhaß und entſchiedene Abnei⸗ 
gung gegen alle Geſchaͤfte aus, die dringendſten 
wurden Jahre lang. nicht eutſchieden, und wenn ſich 
ein General oder Statthalter gleichwohl zu einer ume 
faffenden Maaßregel gezwungen ſah, Damit nicht 
alles verloren gienge, wurde nicht ſelten peinliches 
Verfahren darüber eingeleitet, daß des Kaifers Bes 
fehl nicht abgewartet,, und fomit die Vollmachten 
überfohritten worden ſeyen. Er ſchickte an alle Höfe 
Gefandte, zog von allen Prinzeffinnen Nachrichten 
ein, verlobte ſich mit der Infantin Iſabella, mit 
Marien von Medicis, mit zwey Prinzeffinnen des 
Erzherzogs Karl, mit Aner Prinzeffin von Lothrine 
gen, einer Tochter des zuffifhen Großfürften und 
des Woywoden der Wallachey — und heirathete 
gleichwohl Feine aus allen. Eben fo wenig war er 
zu bewegen, irgend welche Anordnung wegen feinen 


Rachfolge im Reich ſowohl, als in den Erblanden 
Au treffen. Wer um: die Ruhe beyder beforgt, deß⸗ | 
halb ernſtliche Vorftelungen that, galt ihm für den 
ärgften Feind ,; für einen Mitverfihwornen feevlerie 
fer —— — ſein ie 


Die: Natur⸗ und. Sternfände, Die Chymie (er | 
verfuchte Gold zu machen), das Studium der Alter” 
thümer und alle bildenden Künfte, waren Rudolphs 
einzige Beſchaͤftigung. Er'inalte vorjüiglich und bes 
fonders hatten feine Portraits fprechende: Aehnlich 
keit. Wenn er auch für die Truppen, wenn er ſo⸗ 
gar für den Unterhalt feines eigerien Hofſtaates kein 
Geld Hatte, fand er doch eine feltene Minze ‚eine 
ſchoͤne Gemme oder Camee; Pflanzen oder Thiere ei⸗ 
nes andern Welttheils, um 1 ven — — 
— zu eben. ! 

Markiſchreyer und — ie Art ungaben . 
ihn; er war zwar der erfie Souverain, derdie Hofnar⸗ 
sen abfchaffte,, aber noch immer: waren Narren ohne 
Schellenkappe um ihn, und es war ein Gluͤck, daß | 
. unter diefem Haufen von Alchymiſten, Roſenkreu⸗ 
zern und Charlatans, dennoch Männer von ſolchen 
Berdienften waren , wie Keppler und Tycho 
Brahe, Longomontanus, Hagecins und 
Boethiuß: Der Britte Dee machte feine magi⸗ 
(hen Späffe und Geiftererfeinungen fo lebhaft, 
daß Rudolph anfieng, ihn und ſich ſelbſt, alles 
Ernſtes für Zauberer zu halten. Seines hoben 


u eo — 


Scharfſinnes ohngeachtet, war Brahe dennoch "ein. 


Sklave blinden Aberglaubens und unanfhörlic be⸗ 
muͤht, fein und anderer Schidfal im den Geſtirnen 


zu leſen, Diefe thörichte Spielerey zog gleichwohl . 
eine fehr ernfihafte Folge nah ſich; denn er Keller 


Dem Kaifer einft die Nativitaͤt und verficherte ihn, 
feine naͤchſten — — — aa dem 
.. 

— — 4* udolpb nagenden — 
wider Mathias im. Bufen getragen, er hatte. ihn 
Verträge abfchlieffen laſſen, und fie nicht ‚ratifiziert ; 
ibm Commandos gegeben, und Feine Mittel den 
Krieg zu führen. Ueber Mathias gluckliche Forte 
ſchritte war Rudolph allemal mehr beſtuͤrzt, als ſelbſt 
Die gefchlagenen Türken. Der Kaifer gieng fogar 
beftimme mit dem Gedanken um, gegen die Hausge⸗ 
fege, Mathias von der Nachfolge auszufchlieffen , 
und felbe dem Erzherzog Ferdinand von ‘der fleyer» 
muaͤrkiſchen Linie zuzuwenden. Die Erbitterung nahm 
dadurch ungemein. zu, uud Aufferte ſich beiderfeits 


in Worten und Handlungen ohne Rüͤckhalt. Umfo 


unbedingter glaubte der mißtrauifche Rudolph „ Typs 
cho Brahes Weiffagung deute auf Mathias und ſei⸗ 
nen Anhang, - Er verwies die meiften Minifter vom 
Hofe, beſonders die, fo zur Ansföhnung und Ein- 
tracht rietben, Haft Niemanden gab er ‚mehr Ger 
hoͤr, Fick lange und weite Gänge, mit engen und 
fhrägen Fenfierchen, gleich Schußſcharten bauen, um 
wenigſtens da fpagieren zu geben, ohne Gefahr ers 


— 


ſchoſſen zu werden. Dieſelben Gänge führten auch 
‚in feinen prächtigen. Marſtall, wo e8 noch am leich⸗ 
teften hielt, ihn durch Proteftion irgend: eines Stalls 
meifter8 zu fprechen. Die Hoffapelle des Fönigli- 
chen Schlöffes zu Prag befuchte er nur an den hoͤch⸗ 
fien Fefttagen , in einem hohen, gedeckten un ſtark 
eenen Oratorium. 


Geraume Zeit hindurch glaubte das Volk zu 
Prag, er wäre geſtorben und die Guͤnſtlinge ver⸗ 
heimlichten ſeinen Tod, um noch eine Weile ruhig 
fortpraſſen zu koͤnnen. Auf vieles Bitten, und weil 
zugleich ein Bedenklicher Auflauf entflanden war, 
zeigte er fich, dem andringenden Haufen feinen Wahn 
zw Benehmen, einige Augenblicke amt Fenſter. Stuns 
denlang ſaß er in feinen Simmern ‚ohne ſich zu be⸗ 
wegen, ohne einen Laut, und ſah den Mahlern und 
Uhrmachern zu, die bey ihm arbeiten mußten. Wer 
ihn in der Zwiſchenzeit anredete, oder das geringſte 
Seräufh machte, nach dem warf er, der einft fo 
fanft und fehüchtern geweſen war, Gemälde, Uh— 
ren, Silbergefäße , oder was ihm immer in die 
Hände kam. Nur Künftler, Aſtrologen, Gold⸗ 
macher und feine Geliebten (von denen fich aber fel« 
ten eine länger als eine Woche in feiner Gunft ers 
hielt) durften fih ihm nehen, aber auch diefe erſt 
nach firenger Durchſuchung, ob fie feine heimlichen 
Waffen bey ſich trügen. Aus dem Umgange mit Letz⸗ 
tern hatte er mehrere Kinder. Fuͤr die feinigen erkann⸗ 
ke er förmlich a Söhne: Mathias, Carl und RER 
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lins, (diefen ließ er felbft, wegen verübter Grauſam⸗ 
‚feiten an einem Frawenzimmer ; das er. untren 
‚wähnte, binrichten,, ed wurden ihm in einem war⸗ 
‚men Bade die Schlagadern geöffnet) und drey Toͤch ⸗ 
ter: Karpline, an den Grafen Franz Thomas von 
Difeloy und Cantecroix vermählt , Dorothee und 
Elifabeth, die ald Nonnen zu Wien und Madrit 
verſtorben find. er 
IE 4 ns 


Der enge Kreis, der. ihn ſelbſt tyranniſch bes 
berrfchte, uͤbte unter feinem Namen Erpreffungen 
und Gewaltthaͤtigkeiten aller Art aus, Brachte ir 

gend ein feltener Zufall diefe zu den Ohren des une 
gluͤcklichen Kaiſers, fo wußte er feines Ingrimmg 
und Jammers vollends Fein Ziel. Seine Uxente 
ſchloſſenheit gieng gegen fein Ende in eutſchiedenen 
Bloͤdſinn, feine Hypochondrie in den infierfien Rene 
fchenhaß über, Als dur ‚fein ewiges Zaudern, 
und die Kraftlofigkeit, aller feiner. Handlungen, jene . 
Unruhen wirklich von allen Seiten bereinbragen, 
die in der Folge ganz Europabewegt, und Deutſch⸗ 

- Iand drepßig Jahre Fang mit Greuel aller Art. er⸗ 

füllet haben, meinte er, kindiſch fröhlih, durch 
die Stiftung eines Ordens von Friedens rit⸗ 

tern alles augenblicklich wieder ind Geleiſe zu brine 
gen, und arbeitete Tag und. Racht eigenhändig an 

den Drdensfetten. Nicht daß fein eigner Bruder 
ihm die Kronen entriß , nicht daß alle feine Unter“ 

thanen ihn verließen, nicht daß er feine Reiche in 
einer namenlofen Verwirrung zuruͤckließ, fonderg 


! 
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das hat: fein Herz gebrochen, daß. ihm ein alter Lo⸗ 
we ſtarb, den er. säglih mit eigner Hand gefüttert 
Hatte. Wirklich war auch diefer Löwe "fein einziger 
Freund. Rudolph verblich wenige - N nach: 
dem er ihn verloren. . 5 a 


Diefe unglücice Entwidlung feines Semutho 
zuſtandes erklaͤrt alles, was in den letzten ſieben 
Jahren ſeiner Regierung vorgefallen iſt, und was 
der Patriot im Stillen eifrig wuͤuſchen moͤchte, aus 
dem ernſten Gerichtsbuch der Geſchichte, in die verföhe 
* Vergeſſenheit beoraden zu Kanen. v 


Ann 25. April und 11. Nov. 1606. ‚vereinigten 
fih alle Erzhergoge durch eine. Akte, Mathias .ers 

Foren fie zum Haupt, Regenten, und Schugheren 

des Haufes: „Weil es Teider allzuviel offenbar, 
dasßs die Roͤmiſch kaiſerliche Majeſtaͤt, ihr Herr Bru⸗ 
der und Vetter, aus denen bey Ihr zu unterſchied⸗ 
lichen Seiten: ſich erzeigenden gefährlichen Gemuͤths⸗ 
bloͤdigkeiten zur Regierung Dero Koͤnigreiche nicht 
genugſam noch. tauglich ſich befinden”. (Gin um⸗ 
ſtaͤndlicherer Auszug dieſer Akte ſindet fih bereits 
im Leben. Dietrichfteins.) Ä 


. Mathias * gefährlichen Bunde. wit den Pro 
teſtanten in Ungern und Oeſterreich, denen er gol⸗ 
dene Berge verhieß, ruͤckte mit einem Heere nad 
Maͤhren und Böhmen, und, handelte mit den Staͤn⸗ 
den ‚wegen. der Entthroaung des Kaiſers. Diefer, 


ganz unvorbereitet, wollte nach Dresden fliehen, 
aber die Rurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
der paͤbſtliche Runtius und der fpanifche Bothſchaf⸗ 
ter: Zımiga ; mittelten den Vertrag, wodurch der 
Kaifer (am 25. Juny 1606) Ungern und Defters 
reich förmlih an Mathias abtrat, und ihn zugleich 
als defignirten König von Böhmen erfannte, 


Da Mathias vor feiner Krönung mit der 
heiligen Reichsfrone (19. Nov. 1608) den Ungern 
viele wichtige, politifche und Firchliche Forderungen 
zugeftand, und. die Öfterreichifhen Stände ihm durch 
trogige Verweigerung der Huldigung (am ı9.Märg 
1609) die berühmte Kapitulationd- Refolus - 
tion, und. mit ihr die unbedingte Glaubens: Frey» 
heit. abnöthigten , war wohl vorauszuſehen, daß 
auch die Religions» Verwandten in Böhmen, einen 
nicht geringern Lohn ihrer Treue von Rudolpben 
uu ertrotzen fich beſtreben wuͤrden. Unzeitiger, durch 
jeſuitiſche Rathſchlaͤge erzeugter Widerſtand hatte ein 
enges Buͤndniß zwiſchen den Staͤnden in Boͤhmen, 
Maͤhren und Schleſien zu Folge, welche Truppen 
warben, auswaͤrtige Verbindungen ſuchten, und 
Rudolphen zu dem ſogenannten Majeſtaͤt ss» 
briefe (vom ı,. Jul. und 20. Aug.) zwangen, 
wodurch den Proteſtanten und Utraquiſten nicht nur 
die freye Religions⸗Uebung, ſondern auch die Ans 


legung neuer Kirchen und Schulen geflattet, die 


Prager Univerfität und das dortige Couſiſtorium 
- wieder eingeräumt wurden. Die proteſtantiſchen 
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Stände in Deutſchland waren indeſſen für die: Er⸗ 
weiterung ihrer Rechte nicht minder thaͤtig geweſen. 
Jede Türkenhilfe war von ihnen trogig nerweigers, 
auf den Tagen zu Heilbronn (1594), zu Frankfurt 
und Friedberg (1598 und »599), zu Frankfurt, und 
Speyer (1600) gemeinfame Maaßregeln ergrif⸗ 

fen, auswärtige Verbindungen eingeleitet worden. 
Schon fonnte Heinrih IV. auf Kurpfalz; Würr: 
temberg ‚ Heffen, Anhalt, als auf thätige Mitglie- 
der feines groſſen Planes wider beyde Linien des: 
Haufes Defterreich zählen, Das raſche Verfahren: 
wider die Reichsftadt Don auwoͤrth (die um ein, 
nes unbedeutenden Zanfes mit der dortigen DBenee, 
diftiner » Abtey zum heiligen Kreuze willen, 
wegen des Durchzuges der Prozeffionen durch die 
Stadt, mit oder ohue Fahnen und Gefang, ſo⸗ 
gleich in die Acht erflärt und eine Munizipalſtadt 
Bayerns wurde, das laͤngſt nah ihrem Befige 
geitzte) entfchied den Abfchluß der berühmten Union, 
zu Abaufen im Anſpachiſchen (am 4ten May 1608). 
Die Häufer Kurpfalz und Pfalzneuburg, 
Brandenburg⸗Culmbach und Anſpach, 
Wuͤrtemberg, Baden⸗Durlach und Ans, 
halt traten ihr bey. Direktor wurde Kurfuͤrſt 
Friedrich IV. von der Pfalz, Oberfeldherr der an 
foachifche Markgraf Joachim Ernft, Fuͤrſt Chrie 
flian von Anhalt Generallieutenant defjelben, Marke 
graf Georg von Baden= Dislah General der 

Meiterey, 


* 


— im eigenen Fürftenhaufe, Patthey⸗ 


geiſt und Ueberſchreitung aller gefeglichen Schranz 
. Ten von Seite der Unterthanen und Stände, da dies 


fen der Thronfolger Mathias felbft das gefährliche: 
Beyſpiel gegeben, fie fönnten unter dem Vorwan⸗ 
de des Glaubens ihren Herrn: wechfelm, erhielten 
den hoͤchſten Grad drohender Furchebarkeit durch’ 


‚die gleichzeitigen, aus Sullys Memoires belaunten 
Plane H einrichs IV. Koͤnigs von Frankreich und 


Navarra. Dieſer darnach duͤrſtend, die Drangſa⸗ 


len zu rächen, welche Philipp EL. durch unaufhoͤrli⸗ 
ches Anfachen des bürgerfihen Krieges über Frank⸗ 
reich gebracht hatte, den damals regierenden Fuͤr⸗ 
fien des Haufes Defterreich: aus verſoͤnlicher Ver⸗ 
ſchiedenheit von ihnen abgeneigt — von Jugend 
auf mit den Greueln des Krieges bekannt, die taue _ 
fendköpfige Hyder der wildeften Anarchie, die jes 
mals -erhört worden, Bloß durch: Liebe und Güte, 
und konſequente Eluge Bearbeitung der Gemüther ' 
ertödtend,, ganz Vater feines Volkes, aus beyden 
Urfachen der romantifchen Idee ganz hingegeben, ſei⸗ 
nem Franfreih und Europa eimen ewigen Frieden 
zu ſchenken. Demüthigung der de utſchen und. 
fpanifihen Linie des Hauſes Habs burg war 
das Ziel ſeiner Leidenſchaft und der Hauptgrund⸗ 
ſtein ſeines letzten, hoͤchſten Ideals: „einer groſſen, 
durch eben jenen ewigen Frieden untrennbar 


vereinigten, europdifd = ———— Re⸗ 
publik.“ | 


00: Diefem ungehewren Plane gemäß, theilte er 
unſern Welttheil in ſechs Erbmonardien, als 
‚Sranfreih, England, Spanien, (Portu⸗ 
gal und die: oſt⸗ uud weftindifchen Befigungen mit 
seingefhloffen) Daͤnem ark, Schweden um 
die Lombardey (diefe Krone fgllte nebft Mays 
:land und Montferrot , zu feinen bisherigen Beſi⸗ 
Hungen, do8 Haus Savoyen erhalten), in fünf 
Wahlſtaaten, das Pabfithum (durh Nea- 
pel vergröffert, Haupt der, ihm fributairen Staa 
son, Toskana, Ferrara, Modena, Man. 
tuaund Lucca), das römifhe Kaifer- 
thum (das erfiemahl follte der Herzog von-Bay- 
ern gewählt, diefe hoͤchſte Würde aber nie zwey⸗ 
mahl nacheinander auf das nehmliche Haus fallen | 
koͤnnen), Pohlen, Böhmen (famme Mähren, 
Schleſten, und beyden Laufigen dem pfaͤlziſchen 
Kurhauſe zugedacht), Un gern (durch Defter 
reih, Siebenbürgen, und alle tuͤrkiſchen 
Provinzen auf dem recht en Donau⸗- Ufer, — 
die auf dem linken ſchienen fuͤr Pohlen be— 
ſtinimt, — vergroͤſſert; Ungerns König fol- 
ten der Daft, und. die ſechs Erbmonarchien zu 
praͤſentiren das Recht haben), in vier Repu⸗ 
blifen, ‚Ben edig (mit Sizilien und dem 
Peloponnes), die Schweiz (ſammt Tyrol, 
Elfag md Franche comté), Belgien 
(die vereinigten und fpanifhen Niederlande zufom« 
men ‚anffer-Zuremburg, Nämer, Hennegaw, Ars 
tois, Cambray und Tournoy, bie, ſammt der Eh⸗ 


re der Vertheilung Frankreich zugedacht waren) und 
Italien, (die obgenannten Staaten unter der Hoh⸗ 
deit des Pabſtes). Inner» Defßerreidh ſollte 
"Bayern, die Vorlande, Würtemberg 
und Baaden erhalten. Die deutfchen Linien des 
Haufes Defterreich , die auf diefe Weiſe alles verloͤ⸗ 
sen, follten durch ein ausfchlieffendes Privilegium 
entſchaͤdiget werden, fi in den übrigen drep Welt» 
theilen Reiche zu erobern, fo viel fie wollten und 
Eönnten. Die Türken follten nach und nach ganz 
aus Europa vertrichen werden, eben fo der 
ruſſiſche Ezar, wenn er dem großen Bunde 
nicht willig beytreten würde, 


Dieſer Zuftand eines vermeinten, ein 


Gleichgewichts fohte durh eine Bundes 
Armee aufrecht erhalten, und keinem Mitgliede 
-geftaftet werden, mehr Truppen als feinE& ons ins 
e. auf den Beinen zu halten. 


Streitigfeiten zwifchen den Gliedern der Con⸗ 
föderation follte eine allgemeine Ber 
fammlung, nah dem Muſter des griechifchen 
Ampbpetionenrathes fchlihten, in Ita 
lien und Spanien feine.andere, als die katho⸗ 
liſche, fonft aber alte drey em — 
werden. 


| Schon war ein guter Theil diefes Eatwurfeh 
der Ausführung entgegengereift, die deutſche Unipm 


— 


— —— | 
gewann an Ausdehnung und innerem Zufammens 
hang, der Bund zwifhen Heinrich und der Union 


wurde (am ııten Febr. 1610) zu Schwäbifhhall 
amterzeichnet, der zum Borwande der Exploſivn ers 


Tohrne Todfall des Iegten Herzogs von Jüͤlich, 


Eleve und Berg, Johann Wilhelm, war fchon 
(am 25ſten März 1609) eingetreten, der Zwift - 


ausgebrodhen, denn Pfalzneuburg und Branden⸗ 
burg ergriffen eigenmächtig Befig (den unläugbaren 
Anfprühen Sachſens zum Trog), änderten Beyde 


den Glauben, fehdeten fi) wechfelfeitig, diefer 
mit bolländifcher, jener mit baprifch ⸗ und ſpani⸗ 
ſcher Hilfe, — als Heinrih durch den Mord«- 
Dolch des Fanatikers Ravaillae (am  ı4ten 
May ıdıo) fiel. Daß Rudolph Sachfen mit den 
heimfaͤlligen jülichifchen Landen wirklich belchnte, 
und feinen Vetter, den Erzherzog Leopold, Bifchof 
von Paffau, einsmweilen zum Sequeſter derſelben 
ernannte, ‚verwirrte die Sache ‚noch weit mehr, 


nd führte fogar zwifchen den zwey fo feindfeligen 
Bünden, der Union und der: Ligue (amt ı4ten 


Okt. 1610 zu Muͤnchen), eine, zwar kurze, — 
— 


Nun gedachte ſich Rudolph * EN die fein. 
Vetter, der obgedachte Erzherzog Le op od, Bruder 


Ferdinands II, Sohn Erzherzogs Earl von Graͤtz, 


zum ihlichifchen Kriege gefammelt hatte, zu einem an⸗ 
dern Zwecke zu bedienen, . Unter dem Vorwande; 


ihre ruͤckſtaͤndigen Soldfoderungen zu befriedigen, 
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wurden 8 big 10,000 derfelben nach Paffan; un. 


nach und nach über die boͤhmiſchen Gtaͤnzen gezo⸗ 


gen. Die Protefanten in Böhmen’ zu demüthigen, u 


Leopolden , dem, Mathias zum Frog zum römifchen, 


nn. in 


und zum König von Böhmen zu. machen, war die —— 


eigentliche, eben nicht ſehr kuͤnſtlich geheim gehalte⸗ 
ne Abſicht. Des Kaiſers Abſichten ſchienen noch 


weiter zu reichen, er foderte die oͤſterreichiſchen Staͤn ⸗ 
de (am igten April 1610) auf, von Mathias abs 


zufollen, und verhieß den dortigen Proteftanten 
auch einen Majeſtaͤtsbrief. Herzog Heinrih Ju⸗ 
lius von Braunſchweig vermittelte zwar auf, wenige 
Monathe eine Ausföhnung, und Mathiod bequeme 
te fich fogar zu ‚einer Abbitte wegen des Vergange⸗ 
nen. Gleichwohl ließ ſich der Kaifer durch falfche 
Hoffnungen zu einem neuetlichen Bruce verleiten, 
und rief die paffauifchen Völker noch einmahl nad 
Böhmen. Der päbfilihe Nunzius, der fpanifche 
Bothſchafter, die Jeſuiten riethen Rudolphen une 
aufhörlih zur offenen Fehde mit Mathias, und 
jur Erreguag innerer. Unruhen in Ungarn und Des 
ſterreich, damit er deſto gewiffer verhindert würde, 


der Union und den jülihifhen Prätendenten Bey⸗ 


ftand zu leiften. Am ısten Februar 1611 bemaͤch⸗ 
tigte fi Leopold durch Lift eines Theiles der Haupte 


ſtadt Prag, Mathias eilte ihm nach, Leopold floh 


. mit den Seinigen eilends davon, und Rudolph murs 


de von den Prager Bürgern fo firenge bewacht, 


daß er nicht einmapl in feine Gärten kommen koun⸗ 
fe, 
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er Nun' zwang ihn Mathias Kat Iten April 
611) zur völligen‘ Abtretung der erbländifchen Res 
gierung, und ſomit auch Böhmens. Rudolphen (bey 
der Uniterjelihnung des Vertrags warf er den Huf 
zur Erde, zerbiß die Feder, und warf fie danır, 
auf die Urfunde, an der man nod die. Flecken ges 
wahrt) blieb nur ein Jahrgehalt. von 300,000 Dus 
faten , der für feine Beduͤrfniſſe fo wenig $ureichte, 
daß er das Reich um einen flahdesmäffigen Ans 
terhalt anſprechen mußre. Er überlebte dieſen dus 
ßerſt ſchmerzlichen Auftritt (der noch durch die, 
zwar ungegründete "Furcht vergroͤſſert wurde, die 
von den Kurfkkſten eifrig betriebene Wahl eines roͤ⸗ 
ärtfchen‘ Königs, ziele duf feine Abſebuns) nur drey 
Viertel Fahre‘ Ind ſtatb am zoften Jaͤner 1612, 
nachdem er 60 Jahre gelebt, und 34 regiert hatte. 


Die Zahl der Freunde, die ihn in feiner letz 
ten Stunde nicht verließen, war fehr ’ gering , fo 
viele Menfchen er auch mit Wohlthaten überhäuft, 
To nachfichtsvoll er fih gegen fie bewiefen hatte. 
Er ſah feinem Tode mit einer Ruhe und Freude ent 
gegen, welde die Umflehenden, auch nah allem 
dem, was er erlitten hatte, in Erflaunen fegte: 
Ihr lieben Freunde (antwortete er ihnen), als ich, 
ein zwanzigjaͤhriger Juͤngling, aus Spanien ins 
Vaterland 'wiederfehrte, wie hoch ſchwoll da mein 
Herz, wie ungeduldig fand ich da, Tag und Nacht, 
auf dem Berded des Schiffes , den weiten Kon 
"VAL Bände. ee 
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mit meinen Wänfchen noch. viel fchueller durchſchnei⸗ 
dend, als. unſer Schiff, vom Sturme (getrieben, 
die Fluten; — und. mein Gemuͤth fol nicht leicht, 

frey und fröhlich feyn, da ich der Heimarh zueile, 
wo feine Trennung und fein Tod und Fein blutiger 
"Haß mehr if.“ j 


Das hat in der damahligen Erbitterung feind« 
feliger Partheyen wohl niemand gedacht, daß bad 


eine Zeit fommen würde, wo man fh jene Rus 


dolphs, mit Reue und Thtaͤnen zuruͤckwuͤnſchen 
werde. Es war die Meinung. eines guten Thei⸗ 
les des gleichzeitigen Publikums, was der belaun⸗ 
te Freyherr von Schmied (von Rudolphen zu einer 
vergeblich verſuchten Vereinigung der Proteſtanten 
gebraucht) zu Cunſtadt, dem berühmten Schwaͤr⸗ 
wer Johaun Amos Comenius ſagte, indem er ihm 
das Zeichen des bereits erwähnten Drdens der Fries _ 
densritter vorwies: „Sieh, das hat der fromme 
Kaiſer mit eigenen Haͤnden gemacht. Schwer trifft 
uns jetzt der Fluch des ——— gegen, den wir 
undanfbar geweſen find.” 


. Für die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte hat Kir 
dolph unftreitig viel geleiſtet — noch mehr, wenn 
er eine beffere Auswahl unter „den Gelehrten. und. 
Künftlern getroffen, fi nicht größtentheils mit al 

chymiſten und. Rofenkreuzern umgeben hätte. Prag, 
feine Refidenz,. machte er, durch ‚zahlreiche, gewaͤhl· 
te und überaus geſchmackvolle Anlagen zum achten 


Wunder der Welt. Er iſt der Stifter des unerreich. 
ten, kaiferlichen Kabinetes von Münzen und ge 
fhnittenen Steinen. Bon ibm fehreibt fih auch 
deſſen unfchägbare Zierde, die wahrhaft einzige Apothes 
ofe Augufts her, in den Kreuzzuͤgen durch die Ritter deg 
Spitald von St, Johann zu Serufalem aus dem 
Drient: und vor. den Srürmen des Mitielalters im 
Nonnenkloſter zu Boifip, durch den fünderbaren 
Wahn gerettet, fie fielle die Kreuzigung Chriſti 
wor... Keplers und Zyho,Brahe’d Tabulæe Ru- 
;dolphina,.des Kaifers Ordnungen für Bergbau, 
Handel und. Schiffahrt in Böhmen, feine (vor et⸗ 
wa 40’ Jahren im Druck- erfchienenen) Briefe ente 
halten; einen: Schog von — und — 
— | Ä 2 
Rudolph war von mittelmäffiger Statur, 

ſtark und ſchoͤn gebaut, feine Geſtalt ungemein ars 
ſehnlich, son hatte eine hohe, gewoͤlbte Stirne, 
blitzende Augen, ſchwarze buſchichte Augenbraunen, 
ſeine ganze Haltuug war fo imponirend, daß Ges 
fanote in feyerlicher Audienz öfters vor. ihm ver⸗ 
fiummit find, bis er ihnen, durch die ihm eigene 
‚genviehgfeit, und N Sffenpeit, die — 
—* gar. a — 
1* 7 En 
⸗ ‚Seine! Kleidung war: überaus: — mei⸗ 
ſtens abgetragen, auſſer er war gezwungen, im 
Denen dis ee 33.19” 
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Merkwuͤrdig iſt uͤhrigens zut Geſchichte des 
Hauſes unter ſeiner Regierung noch der Ruͤckfall 
Tirols, weil er die. Veranlaſſung des beruͤhnmten 
Familienvertrages von u, av een 

“co — — Zu 

= ur — 

— Babe — — — 
zweyter Sohn: und. Maximilians naͤchſt aͤlteſter 
Bruder, ein Fuͤrſt won‘ herrlicher Schönheit: und 
ſolcher Rieſenſtaͤrke, daß er , einen! Poſtzug und 
Wagen in vollem Rennen aufhielt , zwey aufeinan⸗ 
der liegende harte Thaler mit den Fingern zerbrach 
und die: ſchwerſte Stechlanze, mit einer. Hand go 
Schuhe weit ſchleuderte, nach einander Unterfeld- 
herr wider den fhmalfaldifhen Bund, Dberfeldherr 
- wider die Türken, Statthalter in Ungern, dann in 
Böhmen, der Wiſſenſchaften und Künfte Kemer und 
Su. äger in einer ganz andern Weiſe als Rudolph, 
des: mit Recht. berühmten: Kabinets von . Ambrag 
Stifter, erhielt Lirol und: die Vorlande zur abgeſon⸗ 
derten Regierung, "Auf. dem Reichstage zu. Augs- 
burg 1550 fah er: auf feinem. täglichen Spazierritte 
aber den Weinmarft, Philippinen, die Zochter 
Franz Welfers und. der Frepin Anna Adletin von 
Sinnendorf. Sie war eben fo tugendhaft. ala ſchoͤn 
und nur die Ehe ließ Zerdinanden die Ausficht ih— 
red. Befiges,. ohne den er. nicht mehr leben wollte. 
Nach zmepjährigen -Unterhandlungen . wurden fie in 
größter Stille wirklich getraus Es iſt eben fo ge 
wiß, daß diefe Vermaͤhlung des Kaifers hoͤchſten 


Unwillen gereitzt hat, als es falſch ift, daß jemals 
ſolche Anſchlaͤge anf. ihr Leben: gemacht worden find, 
als auf Inez de Caſtro und Agnes Bernauerin. 
Sie überwand des Kaiſers Entſchluß. Unerkannt 
(bey ihrer Verborgenheit war dieſes leicht moͤglich) 
ſtellte ſie ſich einſt zu Prag an die Reihe derer, des 
"nen der gütige: Ferdinand Audienz ertheilte, ſiel in 
der heftigſten Bewegung zu ſeinen Fuͤſſen und er» 
zaͤhlte Ahin die Geſchichte ihrer Leiden. Der Kaiſer, 
innig bewegt von ihrer zarten Schoͤnheit und anmu⸗ 


thigen Sitte, hob fie auf und verſprach, mit dem 


harten Vater , der ihre Liebe fiöhre, als Herr ein 
ernfies Wort zu reden — da gab die Welſerin fich 
zu erfentien, und Zerdinand zu Thränen gerührt, 


‚ erkannte ihre Ehe (öten September 1561), doch folls 


24 
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te fie noch fernerhin geheim. gehalten, und den Kits 
„bern. derfelben. Erin Nachfolgerecht zugeftanden were 
den.) Späterhin wurden Denfelben jedoch die Bor- 
Sande ausgezeichnet (1570, zol Märg and ſchon am ı 1 

Februar‘ N 563) Andreas wurde Eardinal, Carl 


Markgraf von Burgau, ſtarb ohne eheliche Nach⸗ 


lonmenſchan 1018, am 40 Hhelen 


er — 
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*, ‚Wir — yo" Wortes Gnaden —* 
zog zu Oeſterreich ꝛc. and ih Philippina, ſeiner 
fürſtlichen Durchlaucht demüthige und vnwirdige 
Ehegemahl. Bekehnen hiemit, Rachdem aus ſchi⸗ 

kung Gottes Almächtigen , die ſachen Zwiſchen 
vuns beiten dahin geraten, das wir vnns für 

vuunus felbfi auch auſſerhalb wiffen vnnd willen 


ee 


Amn als Ferdinand (am 24. Jaͤnner 1590) der ge⸗ 
liebten Philippine (fie farb 24. April 1580). nach⸗ 


» 
44 ’ 
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derer, * wir billich betten —* PR: ia - 
eheliche vrrpflichtung durch einen’ priefter gegen 


einander begeben, dardurch wir dannn:billich in der 


* 


— kbay. anch zu Ungern vnnd Behaimb 
kboͤniglichen Maitt. vnſers — liebſten Herrn Bate 
ters onnd aller gnedigſten Herrn, (fonderlich in be» 
denkhnus, das Ich Dhilippina ehehochgenonntem meis 
nem gnedigiſten Liebſten Herrn vnnd Ebegemahl, am 
Stand vnd Herfhömmen bey weittem nit: gleich 
— gemaͤßz ſchwere Vnanad und Born gefallen 
ſehen. Band aber wir zu milderung ſolcher vu⸗ 
gnad, auch daneben alferfen vnratb, ſo dieſes heu⸗ 


rats halben, wo derfelb geoffenbart, in viel weeg 


—entſtehen moͤht, Su verbhetten „ nit allein Ihr 
- Kap Mit. ir um gnedigiſte vnnd vätterliche verzei⸗ 


bhung, mit deemürtigifter bekhantnus. bierinn 


v 


‚gebßlich wider Ihe Matt. gehandlet zu baben, 
. gebeten; — — — demnach fa — verfhranben 


' N wie uns biemit, — — daß wir follichen unferm 


bayratt, die teg unfers Lebens — geaen kbaynen 
menfchen (auſſerhalb deren, fo vormals daram 
wiffend —) mie wortten noch mit werfben — 
:wöllen offenbaren — — doch den: apdt, den wür, 
dem Vriefler getann on ſchaden — aud) daß wir — 
die fhinder, fo uns in diefer ehe geboren find oder 


J noch geboren werden möchten — — in die fucceffion 


— unſer erbfuͤrſtentumb und laͤnder nit einlaſſen, 
— ſondern — mit geiſtlichen digniteten und bene- 
fici's verfehen - — oder (he fullen ſich) des deputatä, 


‚so. ie Maitt — nahmpaftig gemacht, beaniegen, — 


J 
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gefolgt war und vom ſeiner zweyten Gentahlin Au⸗ 
na Catharina, Herzogin von Rantua, nur zwo Toͤch⸗ 


PETE 0 ENDEN. 


jedoch mas wie fonft für, uns ſelbs, ohne ſchmel⸗ 
lerung gedachten unſer erbfuͤrſten tumb, — erwer⸗ 
ben, — es weren gleich fürftentumb, graffſchaften 


„ober berrſchafften, das ſoll Uns, ernannten uns 


fern. khindern, zu einer väterlichen befferung zu⸗ 


zuwenden beuorftehen, So ſullen auch gemelte 


unſre kbinder, ſich der kuͤniglichen und fuͤrſtlichen 
Titel, namen und wappen nuſers bochleblichen 
Haus Oeſtkereich nit gebrauchen, ſondern allein 
den Titel N. von Oeſterreich und den — (von den 
landen) ſo inen, auſſerhalb, wie obgeſchrieben, zu⸗ 
ſtehen mechten, auch allein daë oͤſterreichtſch war 


pen — in Helm uud ſchilt führen, — wir wellen 


⁊ 
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auch ehegedachten unfern Ehegeihaßt, im fall, da 


. | wir vor ihn mie Tod abgiengen, ju erhaltung Ihe 


tes mittibffandig, merer nit, dann bdreitaufend 
Sulden jährliden einkhomens anf gewiſſe Guet⸗ 
ter vermachen, — — 1020 — Keine Koͤnlas⸗ 
tochter hätte in diefen unangenebuien Verbaͤlt⸗ 
nißen mehe Seiſt, fiegende Geduld uud Erge⸗ 


bung zeigen können, als Phittppine getan hat. 


Biele Entszweyungen zwiſchen der Er erzogen bat 
fie glücklich gemitteli. Die Tteofifchen Stände 
Daßten dieſe Bermählung, weil fie ihnen Feine 
Hoffnung ließ, daß aus berfelben ein eigener 
Sandesfürft für Tyrol hervorgehen könne, deffen 
ohngeachtet beteten fie Ppilippinen an, das Rolf 
bielt fie für eine Heilige. Sonderbar, daß zu 
derfelben Zeit, unter ähnlichen Hindernigen, mit 
einem glei guten Ausgang, eine ungleiche Ehe 


‘ 
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‚teen hinterließ, foderten die Erzherzoge, Rudolphs 
Bruͤder und Ferdinand von der ſteyriſchen Linie, die 
Theilung der Herrſchaft über Tyrol, den uralten, 
zwar oft, aber immer mit Unrecht-verlegten Haus⸗ 

grundſaͤtzen der Einheit, Untheilbarfeit ‚und. Erſt⸗ 

geburt zuwider. Rudolph ſchlug es mit Recht ab 

„ud ſofort ſetzte jener Vertrag von 1402 das Prin⸗ 

zip feſte das Recht zur Herrſchaft, ſtehe zwar al⸗ 

len zugleich lebenden Erzherzogen, die Verwaltung 

"aber oder wirftiche Regierung des Hauſes und der 

Laͤnder, Finig und ungetheilt, und auf ‚ewige 
Weltzeiten dem, „Erfigeborngn allein und ausſchlieſ⸗ 
ſend zu. na. Ban Dr | 

oo. kcoyay 'd uw ı | 5 
er 
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"Uufrieden im Haufe Wittelsbach erregt bat, die 
des baierfchen Herzogs Ferdinand , Sohuss Ale 
brechts V. ‚mit Marie Pettenb edin, eines 
Rentmeiſters von Münden Toter. Aus diefer 
Ebe entlprangen die Grafen don Wartenberg, bie, 
nach der Erlöfhung der. Wilhefminifden Tinie, 
vor dem pfälzifhen Kurhaug, Mr Baiern fucce: 
dire haben wärben, hätte * ein ſchueller Tod 
den letzten Stafen, Franz © manuel, 1726 in ber 
Kisteralademie zu Ettal binweggerafft. Be 
u 22 Vuö— 
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Niklas Sraf don Brink, 


(Feldhere Kaifer Berdinands T., Bar von’ Eroasien, | 


Dalmatien nnd Glavonien , Savernicns in Uns 
gern, geboren 1518, flarb den Heldentod in einem“ 
Ausfalle dei von ihm wider bie ganse turfifche 
° Geeresmacdht unter dem fiegreichen Großherrn 
—Suleymann vertbeidigten Szigeth, am ri Sep⸗ 
tember i566. Gemablinnen: ı) Katbarina , ; 
Dochter Grafen Ferdinands von Frangipann. 2) 
Eva, des Freyberrn Juſtus von Roſenberg Toch⸗ 
„ger. Rinder: Helene, Gemahlin Chriſtophs Der 
gr Bob, fobin Stevbans Balaſſa; Katharine, ver 
mablt an Franz Thnrzo von Beihlemfalba, fobin 
an Emerich Porgatfz Dorotbea , Bemahlinn. 
BSalthaſars Battyan: Urfula, Gemahlinn Jobanns 
Vrenyi, ſobin Niklafens Banfi von Lindua; Bar⸗ 
bara, vermäblt an den Sipfer Grafen Aler Tours 
30 von Bethlemfalda; Margarethe, vermäblt an 
"Mies Hommonayz Mandalene, Bemadlin Ste 
vpbans Teleky, ſohin Jokobe Grafen von Thurn; - 
Mitfas, Wolfgang, Anna, Jobann, alle 4 inder 
Aindheit verſtorben; Georg, Tavernicus.) 
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* alten Sp art a haben ein Mann und eing 
That, auf ewige Zeiten hinaus den Ruhm gefichert, 


I) 
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daß es noch genannt werden wird, wenn die Na⸗ 
men und Schlachten und das wilde Umbhertreiben 
feloftfüchtiger Eroberer, wenn der eigennügige Ruhm 
faufmännifcher Völker, hätten fie auch neue Welten 
umſchifft und die ihrige mit dem Raube derfelben 
nn. st — worden ſind. 
— —14970 „hf a 
Leon i d a 8, der Spartaner König (oder viel- 
mehr Anfithrerjühieß der’ Mann, die That wär die 
Vertheidigung der The 2 0 x) len. 


Des geſammten Afiens Macht, Afrikas 
Nerv , wälzte Kerze auf das kleine Grieden- 
band. Mit Perſiens Thronchatte er die heili⸗ 
ge Pflicht ererbt, des Vaters, Darius Hofe: 
(vis Niederlagen an dem armen Wölffein zü raͤ⸗ 
chen. Berge fielen wie Sandhuͤgel unter dem Trit⸗ 
te der fünf Millionen, ſo ſtark (ohne Eunuchen 
und Weiber) war der Zug; — und das wogende 
Meer, das die Bruͤcken zerriß, und des Königs 
ungeduldiges Wort uͤberhoͤrte, wurde mit Ruthen 
geſtraft. Widerſtand ſchien angebliche ZTollkuͤhnheit. 
Den vertriebenen Spartaner Demaratus fragte 
Kerzes :-Db es auch das griechiſche Haͤuflein wagen 
würde, daran zu denken, feinen Hundertmalhun⸗ 
derttaufenden fidh entgegen zu fiellen? — „Ganz ge⸗ 
wiß (war die Antwort). Ihr Gefeg befiehlt ihnen, 
dem Feinde niemals den Rüden zu Eehren, fo groß 
feine Zahl auch immer fey. Sie haben keine Wahl, 


als die, zu ſiegen ober zu fterbem iu Mitleidig 
lächelte der Herfer König uͤber die rahmredige Ei⸗ 
telleit auf dasVaterland, die den Griechen auch in 
feine Verbannung begleitet habe: — Sein Marſch 
durch Theſſſalten war seim mit dem feſtlichſten 
Siegesgepränge geſchmuͤckter Triumphzug. Eilbo⸗ 
then verkuͤndeten zu Sard.es, die! Erſteigung des 
nur noch von Weiber, Kindern und Greiſen beſetzten 
Athen, in — dierſie am Ede ſelber glaub⸗ 
sen. BEIT. X CR. a, red n 
pi ESEL 3 ii! 

"20 zu den Sherim pyden zn 
— In ihrer fuͤrchterlichen Enge die Weſtſeite 
decken unerſteigliche Klippen, die Oſtſeite unwegſa-⸗ 
ei Suͤmpfe und die See) ſchienen dreyhundert 
Spartaner ent ſchloſſen ihm den Eingang in Lo⸗ 
Stiege wehren Die armen: Leute‘beniitleidend:, 
ließ ihnen ZRerres bier Tage Zeit, ſich zurückzuzie 
hen und ·ihnn das Feldzu raͤumen. Als dieſes noch 
an fünften Tage nicht geſchah, befahl en zornig den 
Meder rn ,ubemFleinen trogigen: Haufen > in Ketten 
vor ihm zu fuͤhren. Siengriffen an; nach ihnen die 
Aiſſie riund Ser ‚aber. der Vortheil des Or 
teo und uͤbermenſchliche Todesverachtung ſtritten auf 
der Seite der Griechen, die Perſer wurden geſchla⸗ 
gem nerſtreut, cin Stůcke gehauen, Dieſen Fleck 
auszuwaſchendemüuͤthigender als der Tag von 
Maschen... unter den Augen des Kö 
nigs ſeine Garde, des Heeres Kern und Stolz, 
die Mpriade der Unſterblichen vor. Hark 


\ — OA — 
naͤckiger, blutiger wurde das Gefecht, der Aus⸗ 
gans aber den vorigen Angriffen gleich. Dreymahl 
fuhr XRerxes unwillführlich.von feinem Sig empor , 
der geliebten Schaar Hülfe oder Ruͤckzug zu gebie⸗ 
then. Die Unſterblichen ohen und der Tag war 
verloren; der folgende, unter Stuͤrmen, Kämpfen 
und Würgen hinſchwindend war es nicht min 
der. Da erboth ſich ein Berrätber, — der Trachi⸗ 
nier, Ephialtes, die Perſer auf einem ſteilen, 
wenig bekannten Fußpfade, uber den Grat des Ges 
Dirges in den Ruͤcken der Spartaner zu führen, die 
noch immer vornen den En. des pboͤni⸗ 
—— a 
mittags erhob forgam Bere 

Die perfifhen Feldherren trieben die muthlofen Nö 
sen wit Peitſchenhieben und Lanzenſtoͤßen voran, die 
Geſtalt der Schlacht gleicht ſich noch immer. Was von 
deu Perſern nicht unter den Dolchen und Speeren der 
Spartaner faͤllt, wird den Abgrund hinuntergeſchleu⸗ 
deren Leonida s ſinkt. Wüthend wird um Die 
theure Reihegefristen, das Haͤuflein der Seinen ent 
reißt ſie viermal den Perſern. Da erſcheint im Ruͤcken 
Hyd.arnes ' Wider Huͤgel perſiſcher Leichen zogen 
ſich die Helden auf die Höhe bey Anthelaͤ zuruck. Huu⸗ 
derttauſend Perſer kommen auf jeden! Spastaner; - 
doch ſtreiten die mir Dolchen, HSanden und Bänden, 

bis ſie alle der letzte mit, ihrieben Dich Geſeh 


and dem WVaterland Kr vyfe⸗ gebtaiht hie air 
ae ur ie 





Dieſe That hat in Jahrtauſenden, unter fo 
wielen Tapferen, dennoch nicht. ihres gleichen gefun⸗ 
den: Endlich. hat daſſelbe goͤttergleiche Schaufpiel 
einftimmigen;; freudigen Todes für Fregheit und Bas 
terland wider Fremdlingsjoch — Ungern wieder⸗ 
holt, in einer Gefahr, gicht ‚geringer: als die per⸗ 
ſiſche für Griechenland, in jener der Türken, den 
sen Sultan -Suleymann ein ‘Held war und 
Schooskind des: Gluͤckes, nicht. wie Kerpes. wiſchen 
dumpfen Mauern aufgewachſen, unter Weibern u 
— — — Rillas Zrini Me der ungriſche 
Saga 3 — 


Sein Selchleh — Träumer fißee 
sen es auf die Sulpitier des alten Roms zuruͤck) [ei 
tete den edeln Urfprung von dem alten Stamm dee 
Subich aus der Liffa ber. Unter Bela was 
sen dieſe ſchon Grafen-von Brebir, welche die 
ungrifhen Koͤnige, ihrer tapferen Treue vertrauend; 
mehrmals. als Bane uͤber Kroa tien, Dakınas 
sien und Shavonien fegten. Eben diefes Der 
trauen, weihten dem Heldenſtamme, die Gemein, 
den von Seb enie o, Sar a, Spalat ro, Tran, 
ihres Fleißes ſtille Fruchte, ihres Handels unge⸗ 
ſtoͤrten Verkehr, der. Schutzherrſchaft ihres ſtarken 
Armes und gefuͤrchteten Schwertes hingebend. Durch 
den Grafen Paul von Brebir und Spalatro, 
GHerrn vbon Cliſſa und Oſtrowitza, wurde der groͤßte 
Theil Bosnien s, das ihm Ladislan „der Cuma⸗ 
ner verkauft hatte, robert, furs Ungerpreig. Rp 


rn 
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— konnte beſſer als ihn bie Statthalterwür⸗ 

de uͤbertragen fun; das Anjoꝛ iſche Haus beflieg 
dein‘. ungriſchen Thron, vorzüglich. durch feinem 
Beyſtand. Gleichwohl trieb Pad Sohn, Carb - 
Mtadim,: Ban von Bosnien; ſolch tyranuiſches 
Unweſen, daß Koͤnig CarlRobert genoͤthigt 
| wär, ihn zu Demäthigen Alimiſſa und Scardona, 

die Hauptfige ſeiner Tyranney, zu zerſtoͤren, ihn 
feibſt von Anin hinweg, re — ” 
— *8 145. 

ini:! | 


Am Jahre 1347 adieit Graf Georg von Brebir, 
Bofaan und Oſtrovicza, von König Ludwig dem Gro⸗ 
gel, das Schloß Zrin zum Geſchente und gründe 

te auf Viefen Siß kinen neuen Zweig des Breb ir⸗ 
foen⸗ Arad 8: tmifge Orfgleh | AT 

| > 

„ie Star Niere Srint * ih Sohn Rt 

Hafens: und· Gukel Peters, welcher 1499 bey Mor 
drufch den Heldentod gefunden: Seine Mutter war 
Johanna Torquata Manlia , Erbtochter des reihen 
Grafen von. Eorbivien , JohanmKartovih. Wraf 
Niklas der Vater, war einer der treueflen Anhänger 
Königs Ferdinand: wider Joharin von Zapolya. Sein 
Sohn zeiäte ſchon in der fruͤheſten Jugend den Hel⸗ 

dengeiſt, deſſen Hertlichfte Vollendung fein glorwuͤr⸗ 
diger Tod geweſen ift. Carl der Vi ehrte den von dem 
Kaaben in der Belagerung Wiens bewieſenen Hel⸗ 
denmuth durch die Zeichen dert Mitterwuͤrde, ein 
Gtreitroß und eine ——— Der Krieg mit 
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FR. Bar abe und feinem PR — dem 
Großherrn Suleymann, hatte faſt feine Bela—⸗ 


gerung, keine Schlacht, Fein etwas bedeutendes Ge⸗ 


—fecht, das nicht Zrini, durch Thaten oder Wun⸗ 
den, zugleich zu einem Denkmahl ſeines Ruhmes 
gemacht haͤtte. In dieſen Gelegenheiten hat er faſt 
immer die Vor⸗ oder Nachhut, je nachdem dieſe 
oder jene die: gefaͤhrlichſte war, gefuͤhrt. Dem Dienſt 
der leichten Reiterey, wozu der Ungar wie Fein an” 
„der Volk in der Welt; geboren ift, bildete Zrini 
durch unaufhörlicdhe Hebung der. angebornen: rafchen 
Zhaͤtigkeit, durch Erfindungsgeiſt und Lift zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit aus, Seine heroiſche Geſtalt, 
die uͤber fein: ganzes Weſen ausgegoſſene Lebhaftig⸗ 
teit, ſeine koͤnigliche Freygebigkeit im Belohnen, ſein 
partheyloſer Ernſt im Strafen, hatten ihn gar bald 
zum Abgott feiner tapfern Schaaren erhoben, unter 
ſeiner Fuͤhrung zeigten ſie den MRaih, das Unmögs 
Ä Ba warverſuen. | u u 


So — er den Berrarh. des Feldmarſchalls 
Jeham Katz i aner, der den Grafen Ludwig Boe 
dron bey Efiegg fo ſchaͤndlich verlaffen, unfchäds 

lich, *) fo ensfhird: 1542 feine Ankunft allein das 
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: higige,, lange zweifelhäfte Treffen bey Werk, mit 

dieſem Muth und Gluͤck vertheidigte er zwoͤlf Jahre . 
lang Kroazien, dem er ald Ban vorfiand, wis 

« der die rafenden planmäßigen Anfälle der Osman⸗ 
nen, alfo ſchlug er 1562 den berühmten Alp Ars 
lan — von Szigeth hinwes. 


Suleymann, nachdem Perfien geſchreckt, 
Syrien und Egypten gefallen, die Vormauern der 
Ehriftenheit in Oſten und Weſten, Belgrad ‚und 
Rhodus in feinen Händen, Ungern großentheils 
ein türfifcher Paſchalik der Ueberreft zum Tribut 
gendihiger war , wollte (was vor und nach ihm nur 
fehr wenigen vergönnt gewefen ift) auch als Greis, 
der- Siegreihe, Unwiderftehliche bleiben, der «er 

‘als Züngling und Mann gemwefen war.  Szigeth 
war feiner Wünfche erfies Ziel, gleichwohl (ſo feſt 
gegründet war- Zrinis Ruhm) wuͤrde die” Belages 
zung diefes Plaged nimmermehr unternommen wor⸗ 
den feyn , hätten die Türfen nicht im Wahne geftans 
den , Zrini, der Gefürdhtete, fey noch in’ Wien, wos 
hin er fich vor kurzem begeben hatte, um: mit Kais 
fer Narimilianund Schwendt die Kriegs⸗ 
— in Ungarn zu verabreden: 


Drey auf einander folgende Banbiäefier un⸗ 
terrichteten ihn gar bald, der Sultan ſey in Bel⸗ 
grad, ſeine Ruͤſtungen ungeheuer, außer allem 
Zweifel gelte es Szigeth. Bald lagerte der türkis 
ſche Vortrab bey Sziklos. Bon des Feindes Stär- 
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fe ſichere Kunde einzuziehen, den Muth der 
Seinen durch ein gluͤckliches Vorſpiel größerer Uns 
ternehmungen anzufenern, ſchickte Zrini den Tuͤr⸗ 
ken einen auserleſenen Haufen, unter der Fuͤhrung 
ſeines Freundes Kaſpar Alavi entgegen, mit 
ihm Niklas Kovaes, Peter Batfchatiga, Wolf Pra- 
putovich, laufer verſuchte Kampfhelden, mit 1000 
Manı zu Fuß und 500. Reitern. Muthig griffen 
fie den Mehmed Bey, ohnferne Sziklos an. Das 
Unvermuthete ihres Aagriffs entfchied die Nieder 
. Tage der Zürfen, aus denen bey 4000 umkamen, 
wehrere vom erfien Range gefangen wurden? Uns 
ter der itherreichen Beute befanden ſich acht mit 
Gold und Silber belodene Kameele, mehrere Roß⸗ 
ſchweife und Fahnen und ehedem über die Epriften 
‚eroberte Siegeszeichen. Suleymann knirſchte, die 
Berennung Szigeths wurde deſto eifriger befchleus 
nigt. Der berühmte Großweſſir Mehmed Sp 
kolovich, deſto erbitterter, weil er ſelbſt ein kroa⸗ 
tiſcher Renegat war, Muſtafa Paſcha von Bosnien, 
Hampſam Bey, Karam Bey, bahnten mit 65,000 
Mann dem Großherrn, die brand. sund blutbefleckte 
Bahn. Dreymahl verſuchte es Hampſam Bey, eine 
Bruͤcke über das angefhwollene Waffer der Drau 
zu-fchlagen, dreymahl riß des Stromes witthende Ge⸗ 
walt, das mühfame Werk zufammen. Dem Groß- 
herrn wurde Die Unmöglichkeit gemeldet, er 
riß ergrimmt ein Stüd von feinem Mantel und ließ 
ſchnell mis Gold darauf fchreiben : „So. fpricht der 
Großherr Suleymann: wenn du träger Knecht vi 
2 
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die Bruͤcken nicht bis zu feiner Ankunft wirft ge 
ſchlagen und: die getrennten Ufer vereiniget haben, fO 
wirft dus mit diefem Mantel erdroffelt und dein Kopf 
auf den einen Endpfahl der Brüde geſteckt“ — und 
fie wurde in anderthalb Tagen bergeftellt. Solda⸗ 
ten, zinnsbare Bauern, Edelleute, Sefangene ohne 
Unterfehied des Ranges, wurden zur Arbeit gepeitfcht. 
Swifchen dem ıten und Zten Auguſt gieng das ganze 
tuͤrkiſche Heer, nah und nad über den breiten 
Sum. ! 


Da verfammelte Zrini, alle. Hauptleute: und 
MWehrfähige auf offnem Plage, trat unter fie, hei⸗ 
ter, mit firaplendem Blick und raſchem Ton, ge⸗ 
ſchmuͤckt, als gienge es zu einem Bankett und ſprach 
alſo: „Ihr lieben Brüder, diebmal gilts! Die 
da draußen hoffen auf ihre Zahl und Macht, wir 
auf den Gott im Himmel und auf den inunfrer eige 
nen Brufl. Vor allem laßt uns einig feyn , vor 
allem den innerlichen Feind niederhalten ‚, die Leis 
denſchaft. Das laßt und einander zuſchwoͤren, 
im Angeſicht des Ewigen, der den Meineid furcht⸗ 
bar raͤcht. So ſchwoͤre dann ich der erfte, Treue 
His in den Tod, dem Glauben, dem Kaifer, dem 
von den ruchloſen Zeinden grimmig zerfleiſchten 
Vaterlande. Der Himmel möge mich verlaſſen, 
wenn ich je euch verlaſſe, wenn ich nicht Freud und 
Leid, Sieg und Tod bruͤderlich mit euch theile. Fal⸗ 
le ich, fo ſey Kaſpar Alapi, mein alter Freund, 
euer Fuͤhrer. Jeder der feinen Obern den Gehor⸗ 
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fam weigert, foll fierben, wer die angewiefene Stel: 
le auch nur einen Augenblict ohne Befehl verläßt’ 
foll fterben ohne Verhoͤr, wer von den Ungläubigen 
einen Brief annimmt , deögleihen. Dem Haupts 
mann wird alles behändigt, was vom Feinde. her- 
koͤmmt, er foll es, ohne zu lefen, verbrennen. Wenn 
zwey erſchrocken und insgeheim miteinander reden, ſol⸗ 
len ſie haͤngen, wie der, der ſolches ſieht und aus 
unzeitiger Freundſchaft nicht augenblicklich anzeigt. 
Sterbende haben kein Geheimniß mehr vor einan⸗ 
der und wir haben uns für Glauben und Vaters. 
land dem Tode gemeiht. Nun ſchwoͤret mir, wie 
ih euch gefhworen, alle, jeder feinem Haupfe - 
mann, — Es geſchah — und gleich darauf ein 
glücklicher Ausfall! Am z. Auguft Fam Suleymaun 
ſelbſt, fürchterlich ertönte dreymahl das Allah, die 
ganze Feldmuſik ſtimmte fchmetternd ein, den Don» 
ner des Geſchuͤtzes vervielfältigte furchtbar der Wie: 
derhall. 


Am 7. Auguſt entſtand um den Beſit der nen⸗ 
en Stadt ein wüthendes Gefecht. Aly Pordhuf, 
oberfier Befehlshaber des Gefhüses zu Land und 
zur See, ängftigte fie unaufhörlich und fchon war 
‚von dort aus, das innere Schloß an mehreren Or⸗ 
ten befhädigt, die Thürme erſchuͤttert. Mit ſchreck⸗ 
lihem Gepolter fielen die Gloden und fchlugen die 
hölzernen Aufgänge durch. Biel Volk wurde bes 
ſchaͤdigt, aber außer allem Verhältniße größer, war, 
der Zürfen Verluſt. Schnell entſchloß fi Zrini, 


| 
ne 


Die nene Stadt wurde von ihm felbft in Brand ge⸗ 
fiedt. Viele Janitſcharen, die fih vom Dunkel der 
Nacht besünftigt, dahin verfrochen und dort m 
gefaßt hatten, kamen um, 


An den folgenden Tagen ſtuͤrzten die nächften 
Waͤlder und Gefiräuche unter tuͤrkiſchen Beilen. 31 - 
Maffer, auf Wägen, zabllos, mit ungeheuren Ko⸗ 
ſten, wurde das Holz herbeigeführt und Trog des 
heftigen Feuers .der Belagerten an ihre Mauern und 
Shore hingethürmt, jene zu erfleigen, oder die Stoͤ⸗ 
‘ge anzuzünden, ayf daß die Befagung entweder, um 
ihr’ Leben flehend, die Thore Öffne, oder innerhalb 
ihrer morfchen Mauern bey langſamen Feuer ger. 
braten werde, Mehrere Stürme, welche die Tanit- 
fharen, von den Holzhaufen, vor den Kugeln der 
Ungern gefhirgt, in rafender Trunkenheit wagten, 
wurden heldenmüthig abgeſchlagen. Gieichwohl ge⸗ 
lang es den Tuͤrken am 19. Auguſt, auch die groſſe 
oder neue Stadt ar ſieben Orten zugleich zırerflür: 
men. Der Belagerten Häuflein wurde von der flı- 
thenden Uibermacht unmwiderftehlich zurückgedraͤngt, 
bis an die Zugbrüde des Schloßes ſelbſt. Zrini 
fuchte den Tod, die -türkifchen Heeresfürſten, 
im dichteſten Gewühl auffodernd "zum -Kampfe , 
Schild au Schild, und Bart an. Bart. Um und 
sieben ihm fielen manche der Edelften, er rief ihnen 
das Lebewohl zu, für-die andere Welt. Peter Pas 
toſch, Blaſius Draf, Peter Batha, Martin Bos- 
niak, Georg Mathiaſch, Mathias Sektfhudi, war 
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ren unter den Zodten. — Am 20. Auguſt dennerte 
Aly Pordhuf (diefe Belagerung koſtete ihm das Les 
ben) vom frühen Morgen bis in die fpäte Nachtum . 
aufbörlih aus feinem zahlreichen Gefhüg. Die 
Thürme wanften, die hoben Waͤlle drohten den Eins, 
fiurz. Am 26. Auguſt wagten die Türken den erften 
Sturm aufdas Schloß felbfi. Schon ſchwangen ei⸗ 
nige Wagehälje die Roßichweife von den’ Sinnen , 
Srini flürzt fie hinab. Ihre folgen. Siegeszeichen 
werden, von den Ungern erobert, eben fo viele Zeis 
chen ihrer Schande. Mishras Khlumy Pafıha wird 
erſchoſſen, die. Verwirrung allgemein, der Hagel des 
Befhüges, der Regen von’ Pfeilen, das Aubelge- 
fchrey der Ungern , donnert , ziſcht, brülfee den 
Flüchtigen nad. er 

on dieſem Tage bis zum 7ten September 
gelhahen täglich ſieben und mehr Stürme, immer 
gleichen Muthes, flug Zrini fieimmer zuruͤck. Sp 
vol von Todten war der Umkreis der Feſtung, dag 

der Großherr mit feinem Lager vol Grauens zurüde 
wid und das Häuflein um Stillftand io feine 

Zodten einzuſcharren. 

Am 2ten September — die Zürfen, da 

jedes andere Mittel fehlfchlug, der Fefte durch Mi⸗ 
‚nen zuzufegen. Es fehlte an gefchidten Leuten , den 
. unterirdifchen Verfuchen entgegen zu arbeiten, nicht 
fo on tapferen, die gleichzeitigen Stürme fiegrih 
abzuweiſen. Am Aten September farb, aus Gram 
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fiber den finfenden Ruhm feiner Walfen und ein 
Opfer der. Lagerepidemie der alte. Sroßherr — 
—— 


So niedergeſchlagen war N den —— 
Fortgang der Belagerung und durch den erlittenen 
Verluſt das Tuͤrkenheer, daß der Großweſſir, da⸗ 
mit er nicht ermordet. werde, oder die Armee aus⸗ 
einanderlaufe , des Sultans Tod durch manch finn- 
reiches Gaufelfpiel forgfältig verheimlichte. 


Am sten September gelang es den. Türken, 
das äußere Schloß in Brand zu ſtecken, ein heu- 
Iender Sturmwind ſchien mit innen verbündet, die 
glühenden Luͤfte, die flürzenden Trümmer zwangen 
Zrini mit Wenigen in das innere Schloß zu flüch— 
ten, Die gefräßige Flamme fpottete jedes Verſuchs, 
fie zu löfhen. Der Türfen ganzes Fußvolk rannte 
zugleich mit Zrinis Häuflein,, wider das Thor der 
inneren Burg und dennoch gelang es dem unere 
ſchrockenen Grafen, der des weichenden Glüdes, 

wie einer flatterhaften Buhlerin fpottefe, ed noch 
zu verſchließen; — aber feine und der Seinigentar 
ge war verzweiflungsvol, Die innere Burg war 
ihrer Lage nach, ganz abhängig von der äußeren, 
die ungleich fefter, num dennoch theils in der Tür 
Ten Gewalt war, theild in: Tichterfohen Flammen 
aufpraffelte. Mangel war an Allem. Mund und 
Kriegävorrath war im äußeren Schloße geblieben, 
die Hige des Gefechts erlaubte nur fehr wenig gu 


retten. Alle erblaßten, nur Zrini nicht, denn er 
allein hatte nie auf Rettung gehofft, wohl aber 
darauf, nicht ungerächt zu ſterben. F— 


Anm ?ten September begann unter dem Los⸗ 
feuern aller Kanonen, dem Scalle der türfifhen 
Feldmuſik und einem gräßlihen Allahgeſchrey, ein 
allgemeiner Sturm. Auch in das innere Schloß, _ 
aud indes Grafen Gemäder, dicht neben der Puls 
verfanimer wurde Feuer geworfen, das unerwar⸗ 
‚tet ſchnell überhand nahm. Nun hatte die eatſchei⸗ | 
. Stunde gefchlagen. — 


Zrini, ruhig und aieng in ſeine — 
mer, Franz Sherenk, fein Kaͤmmerling mußte ihm: 
fein fhönftes Seidenkleid anthun, den Reiber auf 
feinem Helm zierte ein unfehägbarem Demant: — 
„Die Hunde follen doch nicht jagen, daß fie nichts 
davon haben, mich auszuziehen“ und lieg eilig 
hundert ungriſche Dukaten in fein Wams nähen, 

dazu die Schlüßel der Burg. Einen Saͤbel feines 
- Baterd wählte er aus, nachdem er mehrere ver⸗ 
fucht: „Mit diefem habe ih mir den erfien Ruhm 
erkämpft. Mit diefem will ich auch ausfechten, was 
der Himmel über mich befhloffen haben mag, Die 
Schluͤßel und die hundert Dufaten holt feiner von. 
wir, bis ich den legten Odem verröchelt habe. Den 
Schwur will ih ritterlih loͤſen, daß die Türfen 
wich nimmermehr Tebendig fangen und durch ihr 
Lager führen , daß Feiner mit Zingmn auf mich deu⸗ 


ten. fon“. — Er trat fofort aus feinem Gemache 
in den Hof, da. warteten die Seinen mit bligenden 
Säbeln. Er fprach alfo zu ihnen: „Ihr fehet, auf 
welche Weife, nicht die Feinde, fondern der Him⸗ 
‚mel felbft durch das Feuer wider und fiteitet. Ges 
denft eures Eides! Kein Verräther, fein Feiger war 
bishero unter und, Gott gebe, daß ih auch in Dies 
ſer legten Stunde Feinen-folhen Unwürdigen finde. 
ir muͤſſen hinaus, dem Feind zu guter Legt das. 
Weiße im Auge zu zeigen. Was? follen wir bier 
Iebendig verbrennen? Außerdem find unfer wenige, . 
der Mangel ift da. Hunger und Durft tödfen uns: 
mit Weib und Kind. Sterben müſſ en wir, ſo laſ⸗ 
ſet uns ſterben als Maͤnner, und wer den Tag über⸗ 
lebt, oder nicht uͤberlebt, er wird mit Gott in Ewig⸗ 
feit-Teben und bei der Mit» und Nachwelt. Ich ges 
be voran, thut was ich. Sch weiche nun und nim⸗ 
mermehr von Euch!“ 

| Lorenz Juranitfh, mit der Hoch flatternden‘ 
Fahne neben ſich, flürzte Graf Niklas der Erfie 
die Schloßbrüde hinaus, unbepanzert mit Helme 
. and Schild und Säbel, feine Sechshundert ihm nach 
und hinein unter die Hunderttaufendevon Türken. 
Gleich an der Bruͤcke traf ihn der erſte Schuß, er 
fiel und wehrte fi noch auf der Erde mit feinem 
Gürteldolch, den Fäuften und Zähnen, Da traf 
der zwehte Schuß und nun der dritte — und er 
hörte auf zu leben. ‚Die Seinen alle fommen zu: 
gleih um, theils noch im offenen Felde, theild mit 
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dem brennenden Schloß, wohin die Tuͤrlen fie gu: 
ruͤckdraͤngten. 


Zrini war todt, die Seinen mit ihm, aber 
noch verbreisete fein erzuͤrnter Geiſt Tod und Ber: 
- derben unter den Reiben der Türken. 


Sitegtrunken sogen fie ein, in die rauchenden 
Trümmer. Auf einmahl gefhieht ein Knall, als 
‚börfte die Erde und als flürzte des Himmel! Ge 
woͤlbe ein, die Sonne ſchien fih zu verfinftern, 
Theils Zufall, theils von Zrini bedaͤchtlich angeleg- 
te Lunten, ſprengten nacheinander die verſchiedenen 
Pulverkammern. Eine große Zahl Tuͤrken flog mit 
in die Luft oder wurde zerſchmettert. 


Ueber zwanzig tauſend Mann und ihren Sul— 
tan hatte fie die Belagerung gekoſte. Der Groß—⸗ 
weffir hatte zuvor.im Lager ausrufen laffen, mit 
sehen Golddukaten würde der Kopf jedes feindlichen 
Soldaten bezahlt, des Grafen Kopf mit taufend. 
Der Sanitfharen Aga ließ ihm den Kopf abhauen 
und ihn auf einer Stange vor des Sultans’ Gezelt 
zur Schau aufftelen. Am oten September übers 
fendete der Großweffir das furchtbare Haupt feinent 
Bruder Muftapha Sokolowich nah Dfen, diefer 
ſchickte es des Kaifers Feldherrn, dem Grafen von 
Salm nad Raab, mit einem Briefe.voN der Ruͤh⸗ 
rung über Zrinis Heldentod, die ein tapferer Sol⸗ 
dat dem Ändern nie verſagt. Kaifer Marimilians 
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‚ganzes. . Heer wohnte dent feyerlichen Seelen⸗ 
amte bey. 


Der treue Diener, * Batſanyi, brachte 
des Grafen Haupt in St. Helenens Kloſter gen 
Tſchakathurn, dort ruht es neben Katharinen Frans 
gipani , feiner erfien Gemahlin, nebeneiner Toch⸗ 
ter und drey Söhnen, die ihm vorangegangen 
find. — Sein Urenfel Graf Peter, des Helden 
Niklas VII. Sohn, flarb goften April 1671 als. 
Hochverräther, zu Neuftade durch Henkers Hand, 
Die Zrinis erlofhen mit — Sohne Peter und 
ſeiner Lechter Helene 1 798. 
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XIV. 
Johann Zizka von Trocznow. 


( Oberfeldherr der Puſſiten, geboren um 1360, ſtarb 
am »2ten Oktober 2424, im Lager por Prii⸗ 
s biflawa.) 


. J. Budweiſer Kreiſe, in der Herrſchaft Fo r⸗ 
bes (Borowany), einſt des dortigen Auguſtiner⸗ 
Chorherrnftiftes, nun des Schwarzenbergiſchen Fürs 
ftenhaufes Eigenthume, liegt der Weiler Troc z⸗ 
now: Hier wohnten Zizfas Eltern, auf einem - 
sihnen zugehörigen Mayerhofe, in mittelmäfligen 


Gluͤcks umſtaͤnden. Weber ihre Schnitter die forge | 


ſame Aufficht führend, wurde feine Mutter auf freyem 
Felde von den Geburtsſchmerzen überjullen und 
«haste kaum noch fo viele Zeit, nah dem anfloffens 
 »den Gehölze zu eilen. Hier gebahr fie, cinfam, 
‚ohne fremden Beyſtand, den furchtbaren Zizka, une 
ter einer Eiche; Noch vierhundert Jahre fpäter ſtand 
diefe, der ganzen Gegend ſchauerlich heilig, unter 
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dem Namen der Zizkeneiche (Zizkowy Dub). 
Erſt im XVIII. Jahrhundert fanden geiſtliche und 
weltliche Obrigkeiten für noͤthig, den denkwuͤrdi— 
gen Stamm, dem öffentlichen Aberglauben zu ente 
reiſſen; denn alle Schmiede in der Nachbarſchaft, 
ftahlen ſich mit banger Ehrfurcht, um Mitternacht 
bin zur heiligen Eiche, um nur einige Splitter ders 
felben unter ihten Ambos legen zu fönnen, denn 
diefe (mwähnten fie), gäben: den ermuͤdet finfenden 

Armen, unerfchöpflic) neue Kräfte und bräcdten - 
Gluͤck und Segen über Haus und Wprkfätte, 


Der Probfi zu Forbes, Conrad Fifcher, fegte 

an des Baumes Pas, Zizka's Namensheiligen , 

Johann dem Täufer eine Kapelle mit der Auffchrift: 

„Diefe Stätte, ehedem furchtbar. bezeichnet , durch 

die Geburt Johann Bizfa’s, wird nun von neuem 

dem heiligen Andenken der — des Taͤu⸗ 
* geweiht,” 


Zizka's a floffen in tiefer Berborgens 
heit und Ruhe dahin. Er half feinen Eltern ihre 
Wirthſchaft beſorgen. Als Knabe verlohr er das 
rechte Auge; durch den Muthwillen eines Spiel⸗ 
fameraden fagen einige, andere meinen, dur ei 
nen von ihm ausgebogenen, aber gemaltfam zus 
rückſchnellenden Baumaſt, unter dem er raſch darch⸗ 
ritt. Auch des linken wurde er in der Folge bes 
raubt, als er fhon den blutbefleckten Befehlsha⸗ 
berfiab der huſſitiſchen Rotten fuͤhrte. 


* 
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7. Raum Juͤngling, vermaͤhlte er ſich. So we 
nig und von feiner eigenen Jugend bekannt iſt, fo 
wenig wiffen.wir von feiner Gattin etwas anderes, 
als, daß fie Satharine hieß. Zizka erwähnt 
sihrer in einer Kaufds Urfimde, die er 1384 eis 
genhaͤndig fertigte und die noch im Stadtarchive zu 
F hi weinig aufbewahrt wird. 


| .; Länge Seit war — Irrwahn — der 
—** fürchterlicher Feldoberſter, habe Zizka 


geheiſſen, nur weil er eindugig war. Allein in 


feiner flavifchen. und am wenigften in der. böhmis 
ſchen Sprache, druͤckt Zizfa einen Eindugigen aus, 
Das war vielmehr fein Geſchlechtsname. 


Die innwohnende Kraft, dag heißfochende Blut 


uͤberwanden endlich feine Scheue vor dent Weltge- 
tuͤmmel, feineg düftern menfchenfeindlichen Hang 
"zur Einfamfeit —. und trieben ihn (ſchon ‚zählte er 
über vierzig Jahre) zu Thaten hinaus in dag Weis 
te. Das bisher nur in ritterlichen :Spielen. geübte 
Schwert, zog er zum erſtenmahle zur ernſten 
Mannsſchlacht, in: der grimmigen Fehde zwiſchen 
den Rittern deutſchen Ordens und den Poh⸗ 
den und Lätthauern, eben wie ſie am bedenke 

lichſten geworden war; denn ſeit Jagello die Taufe 


genommen, famen Feine Krenzfahrer mehr dem Or= 


den zu Hilfe, feines Eprgeiges, nicht des Glau 


bens Sache war der fortgefegte Krieg. Die Hei 


rath mist Hedwig, des groffen Ungern und Pohlen 


* 
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. Königs Ludwig von Anjou Erbtochter, hatte in Kür 
gello, die zuvor fo oft feindfelige Macht von ”r 
len — Litthauen drohend vereiniget. 


| 2 age N o und der litthauiſche Großherzog Wien 
told und der Vetter Fin Sigmund Kori—⸗ 
buth und der Tatar Chan rüfleten fih, des 
Drdens Feindfeligkeiten mit Wucher zurückzugeben. 
‚Die Gebrüder, Könige von Böhmen und Ungarn, 
Wenzelund Sigmund, zeigten fih Öffentlich 
als Freunde des deutfchen Ordens und eine. groffe 
: Zahl ungrifcher und böhmifcher Edeln (Bizfa un 
‚ ter ihnen):diente ald Freywillige mit und neben den 
Brüdern vom ſchwarzen Kreuze. Am ıszten July 
1410 geſchah die groffe Schlaht von Tannen 
ıberg. Der Hochmeifter Wrich von Jungingen führs 
. te das groffe Ordensheer. Schon wien die Life 

thauer, die Schaaren aus Wilno, Trofi, Scha⸗ 

‚ majten, Rovogrod und. Wolynien wanften, das 

: Haupibanner des heiligen Ritterd Georg war ver⸗ 

loren, mehrere Morgen Landes mit den Leichen der 

Tataren, Litshauer und Ruſſen überfärt, als die 

Pohlen raſch und muthig zwiſchen die Flügel des Or⸗ 

densheeres hinein drangen, die durch Sieg und Ver⸗ 

folgung getrennt und aufgeloͤſt waren. Das Gluͤck 
‚wendete ſich. Der Orden erlitt feine; größte Ries 

derlage. Der Meifier felbit und 300 Gebiethiger 

nd Kompthure fiarben den. Heldentod, 40,009 
Todte, bey- 14,000 unter: ihnen. Marquard von 
Salzbach und Heinrih von Sumberg wurden ge⸗ 
u | | fans 
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ſangen, Marienb urg rettete der zur Solace 
ſelbſt zu ſpaͤt gekommene lieflaͤndiſche Heermeiſter 
Alina nur . AR 


Huh berfuchte ſich Sistä in den Kriegen der 
ü Aderh, wider die Tuͤrken, Waffengenoffe dei 
Fehden, in: welchen der groffe Sohanı Hunyady 
Corvin, kaum den Knabenjahren entwachfen, die 
erften Sporen verdiente. Hier wie dort lernte er 
äus der ſicherſten aber theuerſten Lehre, aus Nies 
derlagen den: Sieg, gleich darauf focht Zizka mit 
den Engländein wider die Franzoſen, ain 
Tage von Azincourt: 


Darauf lebte er geraume Bei am Hofe feis 
nes — Wenzel zu Prag: Was auf dein E oft- 
nitzer Kirhbenrathe vorgegängen war, daB 
feinen beyden Landsleusen Johann Huß iind 
Hieronymus von Prag die Treue und dad 
verpfaͤndete Kaiſerwort gebrochen worden, daß ſie ihr 
Leben in den Flammen endigen mußten, und die hels 
denmuͤthige Art, mit der ſie es endigten, erfuͤllte 
ihn sie Schmerz und Unwillen Es machte den 
fuͤrchterlichſten Eindruck auf ſein ſtrenges Semirh, 
daß ein Moͤnch, ſeine geliebte Schweſter, die Non⸗ 
ne war, entehrte, und alsdann ihrem gräufameft 
Schickſale Preis gab; Zizkas erſter Entſchluß war, 
&in anderer Birginins, die Ungftdliche fels 
ber zu. södten und-fohin den von Ihrem Blute raus 
henden . in: das Herz des Verfuͤhrers zu 


* ur 
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bohren, — aber Mauern ſchloſſen ihn ein, den Un⸗ 
wuͤrdigen 5 ſein ehrwuͤrdiges Gewand, und 
nun beſchloß Zizka, (ohnehin angefuͤllt von Huſſens 
Reden uͤber den Verfall der Kirchenzucht und das 
Sittenverderbniß der Geiſtlichkeit) den lang unters 
druckten wüthenden Durſt nach Rache des Unrechts- 
das ihm, der Einzelne zugefuͤgt, grauſam zu raͤchen 
an dem gſommten Stande. BR: — 
unerſattlich. Ar Ay 


Sn dumpfes Hinbruͤten ER , mit — 
ſam verzogenem Geſicht und in ſich gepreßtem Zorn 
und Gran, gieng er oft Tage lang, ſchweigend, in 
den langen weiten Hallen des Föniglichen Prager 
Schloſſes auf und nieder, Das gewahrte einsmalen 
der König Wenzel und befragte Zizka um die Urs 
ſache feiner. tiefen Traurigkeit, ‚ Diefer antwortete: 
u Wer koͤnnte gleichguͤltig bleiben bey ſolcher Schmach, 
wie mir und Meinem Haufe, wiederfahren? Wels 
cher Böhme, folk nicht im Inuerſten gefoltert werden 
von Unwillen und Rache, ob dem Bruch der Treue 
und der ſchaͤndlichen Gewalt an unfern theuern 
| Landsleuten Huß und Hieronymus?“ — Wenzel 
leihtfinnig und unbedachtfam wie immer, ſchuͤttelte 

den Kopf und ſprach: „Lieber Hanng, was Fön, 
nen wir jetzt mehr daruͤber ſagen? Koͤnnen wir das 
Geſchehene ungeſchehen machen und die Todten auf⸗ 
erſtehen beiſſen? Wenn du ein Nittel weißt, fo fuͤh— 
re es aus, mache wieder gut, geh hin und raͤche 
deine Boͤhmen, du baſt dazu unſre volle Penis 


“i 
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Beyſtimmung“ — Damit verließ ihn der Koͤnig. 
Tief wurzelte ſein Abſchiedswort (an deſſen viel um⸗ 
faſſende Bedeutenheit der Koͤnig ſelbſt wohl nicht 
gedacht hatte) in Zizlas Seele. Er nahm ſogleich 
Abſchied vom Hofe, zog ſich zuruͤck nah) der Hei⸗ 
math, erforſchte uͤberall die Geſinnungen des Vol⸗ 
kes, dann eilte er wieder nach der — Prag 
‚wurüd, | | | 


Die —— — nahmen taͤglich zu. 
Der kleine Jakob (Safpbell) aus der boͤh⸗ 

miſchen Bergſtadt Mieß (Strzihro) gebuͤrtig, theil⸗ 
te den Layen auf der Neuſtadt zu. Prag. bey St. 
Adalbert, in der Altſtadt bey St. Martin, St. Mi⸗ 
chael und in Bethlehem, öffentlich das Abendmahl 
unter beyden Geſtalten aus. — Niklas von 
Huſſynec z, Grundherr des Orts, in welchem 
Hus geboren war, ein "Mann von ungezaͤhmtem 
Ehrgeitze, das Gehirn voll des Entwurfes (den erſt 
Podiebrad, zum erſten und lebtenmable vollfuͤhr⸗ 
te) in feiner Perſon den Böhmen einen eingebohrnen 
König zu geben, ſtellte ſich an die Spitze der Aufruͤh⸗ 
rer. Es wurden feiner Parthey Kirchen ‚in denen 
der Genuß des Abendmaples unter beyden Geſtal⸗ 
ten beobachtet wurde, eingerdung, aber er wurde 
auf feine Güter verbannt, Das ganze Königreih 
theilte fich in zweyg Partheyen: „Der Pabft fol 
leben,’ war die Loſung der a „Es leben Wil⸗ 
eff und Huß“ der andern. Diefe plündersen und 

Vz | 


. 
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verbrannten Kirchen und Klöfter, die Parthey des 


Conciliums dürftete nach dem’ Blute der Huffiten, 


Wenzel, vor Huffpneczd zwar unreifen Ente 


würfen bange ‚ befahl den Prager Bürgern, alle 
“ihre Waffen-in feinem Pallafte, dem Wifjehrad nie: 


derzulegen. Die Häupter wurden durch diefen Ber 
fehl in nicht geringe Verlegenheit geſezt. Es war 
gefährlich , dur Ungehorfam den, nach langer 
Sorglofigkeit endlich erwachten Grimm des Königs 


aufzureitzen, noch gefaͤhrlicher ſchien es ihnen, ſich 
unter dieſen Stuͤrmen zu entwaffuen. Die Raths- 
verſammlung war unſchluͤſſig, uneinig, beſtuͤrzt. 
Zizgka (feine Stunde ſchien ihm gekommen, es war 


ſein erſter öffentlicher Auftritt), trat in ihre Mitte alſo 


® sedend: „Eure Schwäche fegt mich in Erſtaunen. 
"a kenne den König beffer als ihr, Ruͤſtet euch, 
legt ſie an eure Waffen, ſo traget fie hin auf den 
Wiſſehrad. Der König wird euch gerne alſo geſchmuͤckt 
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und geruͤſtet ſehen, und euch ganz gewiß mit den 
Waffen wieder entlaffen, die ihr ihm auf folde 
Weiſe ausliefert. Mich ſtellt an eure‘ Spige, Ich 
"oil das Wort führen für en‘, in dieſem Augen⸗ 
—blicke, der da wichtiger ift, als ihr wohl meinet,” 


* —_ Ein einfiimmiger ſtuͤrmiſcher Zuruf entſchied für 
Zizka, der Zug wogte dem Pallafte zu. Wenjel 
anfänglich in Furcht, fohin durch das ſtille Betra⸗ 


gen der Menge beruhigt, trat auf den Balfon und 
Zizta ſprach alfo im Namen des Volkes: „Ihr 
habt von euren Getreuen die Waffen gefodert, 
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anddiger Here und: König. Hier bringen wir fie 
ſelbſt, willig und bereit unfern legten Blutstropfen 
wider eure Feinde aufzufegen, wer und wo fie auch 
“immer feyen.” (15. April 1408) Der König antwor⸗ 
tete: „Du redeſt ganz wohl. Zühre nun auch dies 
ſes Volk fo ruhig wieder zurück, als es hicher gee 
kommen tft, jeder gehe wieder in is a zu ſei⸗ 
nem Gewerbe.“ | R 5 


Diefe Stunde hatte, wie er es she, — | 
Anfehen für impier gegründet... Er galt von nunan 
entſchieden für. das Haupt der Huffiten. 


Im Julius des folgenden Jahres, thaten ſich 
viele Haufen, an vierzigtaufend flarf, im Bedhi- 
nerfreife, an eben denfelden Städten zufammten , 
wo Huß, nad feiner Flucht aus Prag, in Feld: 
und Wald und Einöden, feinem zahlreihen Anhang. 
geprediget hatte... Wo die Trümmer der Feſte Cho⸗ 
mow hervorragten, auf dem Berge Hradißtie, dem. 
fie den biblifhen Namen Tabor gaben, empfiengen 
fie das Abendmal unter beyden Geftalten.. Huſſy⸗ 
necz redete zu dem. Haufen von Erwählung eines. 
neuen: Königs, vom Zuge nach der reichen Könige: 
ſtadt Prag, von Umftürzen und , Plündern', aber 
der Priefter Wenzel Koranda, Zizkan ergeben, ſprach 
zu ihnen fharf und ernfilih, und hielt fie für Diefepe 
| m von — Er zuruck. rd 
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| Site n war dem König ergeben, Aber die Ruhe 
dauerte ihm zw lange, Er bereitete alles zum öfe 
fentlihen baldigen Ausbruch, Den Anlaß gab ein 
Umgang , den die huffieifche Parthey (vom Genuſſe 


des Kelches, nun fchon die Calixtiner genannt) 


von der Kirche des heiligen Stephan in der Prager 
Neuſtadt führte, (am 30, July 1409) der Zug gieng 
am Rathshauſe vorbey, da warf ungluͤcklicher Wei⸗ 
ſe jemand einen Stein herab, der den Prieſter der 
Huſſiten traf. Der wilde Haufe, der ohnehin ſchon 
den Prieſter der Stephanskirche erſchlagen und ſein 
bluttriefendes Haupt, an, einer langen Stange zum 
Fenſter hinausgeſteckt hatte, wurde durch diefe Un— 
borfichtigkeit zur wuͤthendſten Kaferey aufgereigt, 
Zizka erhob die rauhe Stimme und feuerte ſei⸗ 
ne Begleiter an, dieſe Schmach auf das fuͤrchter ·“ 
lichſte zu rächen; in einem Augenblide waren die in 
der Eile verrammelten Thuͤren des Rathhauſes ger 
ſprengt, daffelde erfiürmt, alles was Leben hatte ers 
würgt, und dreyzehn Rathsperrn uͤber das Feuſter 
in die Spieffe der noch unten ſtehenden Menge ge⸗ 
ſtürzt. — Ein Kaͤmmerling des Koͤnigs kam init 
300 Reitern herbey, die Ruhe wieder herzuſtellen, 
vergeblich. Zizka nahm mit den Seinen eine ſo 
drohende Haltung an, ſetzte ſich fo raſch in den Stand, 
den Angriff des Reiterhaufens zurüdtzufchlagen, daß 
dieſer augenblicklich die Flucht ergriff. Mun war! 
das Zeld frey. Da beriefen die Aufrührer triuus 
phirend alle Bürger der Neufiadt auf das eroberte 
Rathshaus zufammen, jchmiedeten eine neue Ord⸗ 


nung und fegten vier Rottenführer aus ihrem Mit 
tel zu Häupsern,. bis ein neuer Rath erwäßlt fen 


Der König, feiner Langmuth böfe Folgen -er- 
kennend, wurde von diefer Nachricht heftig betrofs 
fen, zumabl als fie. ihn, wo er gar nicht gern gea 
fört war, bey der Tafel unterbrad. Sein Mund 
ſchenk theilte allein das ſtarre Erfiaunen und Ent 
fegen der übrigen nicht, ſondern erwiederte mit der 
Ruhe des Mannes, der dem Gange der oͤffentli⸗ 
chen Begebenheiten die gehoͤrige Aufmerkſamkeit 
weiht: „Daran finde ich nun wohl: nichts Erſtau⸗ 


nienuswuͤrdiges und habe den Auftritt, feit mehreren 


Zagen mit Gewißheit vorausgeſehen.“ Der König 
_ wurde aufmerkfam., lebhaft regte fih in ihm der 
Grgwohn, der Mundfchenfe ſey Theilnehmer oder 
doch Mitwifler des. Anſchlags. Durch: feine Käfte 
gereigt zpg er den Degen, ihn zu tödten und fiel 
unter den Hönden derer zufommen, die fi bemühk 
sen, ihm bittend den; Degen - zu entwinden. “Der 
Schlag haste ihn beruprse: Er ſtarb am ı6ten. Ay 
guſt darauf, a — 


Die Rachricht ſeines Todes wirkte dutch ganz 
Boͤhmen wie ein verabredetes Signal der wildeſten 
Partheywuth und voͤlligen Anarchie, Am Tage nach 
feinem Hintritt übten: die ;Huffiten an allen, dem 
latholiſchen Gottesdienſt angehörigen Gebäuden, zů⸗ 

gelloſe, freche Gewalt. Ihres Meinung nach war 


1200 
die Verehrung der Bilder Abgoͤtterey, ber Liturgie 
vbedeutungsvolle, geheimnißreihe Pracht, ein Hohn 

Der unergründlichen Verborgenheit des Hoͤchſten. 
So fielen fie nun auch, reiffenden Thieren 
‚gleich, in Kirchen und Klöfter, zerſtoͤrten, riffen 
‚nieder, entweihten durch Schandthaten- und Mord, 
erwirrgten die Prieſter, die fich weigerten, ihnen dag 
Abendmahl unter beyden Gefialten zu reihen, an 
Den Altären. Weil der Karthäufer » Orden weſent⸗ 
lich zu Huſſens Verdammung mitgewirkt hatte, vers 
fuhren die Rafenden mit Tigerwuth in der Karthau⸗ 
fe Augezd von Prag. Aehnliche verkehrte Vergel⸗ 
tungen uͤbten ſie auch an andern Orten mit ſinnrei⸗ 
cher Grauſamkeit. Nicht viel milder verfuhren auf der 
andern Seite die Katholiken. Alle utraquiſtiſchen 
Prieſter, die ihnen in die Hände fielen, ſtarben des 
Zenertoded. Die Bergleute zu Kuttenberg fingen, 
raubten und Fauften alle Huffiten, derer fie nur im⸗ 
mer habhaft werden konnten und ſtürzten fie in: die 
Schachten hinab, 1600 in einem“ einzigen Jahre, 
Die der Fall und die mörderifche Luft nicht fogleich 
getoͤdtet, verfaulten und ER! in 4 Ki 
lichen FZinfterniß, 


| Bergeblich wendeten einige gut — ihre 
Jegten Kräfte, vergeblich die Koͤniginn Wittwe So⸗ 
Phia ihr ganzes Anſehen, durch ſeltue Tugenden 
erworben , an, weiteren Schredniffen zuvorzukom⸗ 
‚men, Prog insbefondere hoffte fie, durch ſtarke Be- 
ſetzung des Schloffes und der kleinen Seite im 
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Zaume zu halten. Peter von Sternberg und 
Bohuslav von Schwamberg wurden einige Haus 
fen zugeordnet, die Ruhe auf dem flachen Lande 
wieder herzuſtellen. Dieſe Maasregel, zu groß für 
bloßen Anfchein, zu Hein die furdhtbare Flamme 
eines Meinungskrieges zu dämpfen, hatte vielmehr 
den entgegengefesten Erfolg. Die Prager rüfteten 
ſich, Zizka und: Huſſynecz an derSpige nahmen fie 
den Wiffehrad hinweg. An alle‘ calirtinifchen 
Städte, Gemeinden, Burgheren, ergieng der Aufruf 
zum Zuzug wider die Feinde des Glaubens. Als 
die Königlichen fich in den Weg.legten, den Anzug 
diefer Hilfsvoͤlker mit Waffengewalt zu verhindern, 
entftand ein Krieg in der Hauptftadt ſelbſt. Ends 
lich mittelte die Königinn Wittwe im November dic» 
ſes Jahres einen halbjährigen Stillſtand. Zizka 
verließ dem zu Folge Prag und machte Pil ſen zu 
ſeinem Waffenplatze, 


Im Dezember Fam Wenzels Brubder und Boͤh⸗ 
mens Erbe, Sigismund, roͤmiſcher Kaiſer und 
Koͤnig von Ungern nach Bruͤnn. Dahin berief er die 
Abgeordneten von Prag und dem ganzen Koͤnigrei⸗ 
che. Zum erfienmahle verband er in feinem Betra⸗ 
gen die Feſtigkeit mit Milde, alles Fündigte 
die frohe Ruͤckkehr des Friedens an, ald Sigmund 
nach feiner Art auf einmahl wieder zu einer ganz 
entgegengefegten Handlungsweife, tibergieng allent⸗ 
halben Blutbefehle wider die Huffiten. ergehen Tieß, 
und zu Breslau ſein der Gnade geweihtes Könige: 


aatuit € an der grauſamen Hinrichtung einiger Ay . 
bänger der neuen Lehre weidete. 


Dieſer nicht zu — Fehlrztt * 
anwiederbringliche, ſchreckliche Folgen. Die huſſi⸗ 
tiſchen Prieſter richteten den Muth der ihrigen durch 
ſchwaͤrmeriſche Weiſſagungen wieder auf, und ein 

Haͤuflein, Alles, das Leben ſelbſt, zu entbehren ent⸗ 
ſchloſſener Männer, gab ſich das Wort, Sigmuns 
den niemals als: König von. Böhmen zu erfennen 

fo lange noch ein Tropfen des alten Blutes im ihren. 
Adern glühe. Zizka war das Hau dieler Ge 
genofien. 


Seine Barthey vor * Grimme der Verſol⸗ 
gung zu ſichern, feuerte er fie an; feſte Zufluchtsoͤr⸗ 
ser zu erbauen oder jene ihrer Gegner zu erſtuͤrmen. 
Zizka ließ durch Chwall Rzeniczky, Tabor er 
bauen, ſeine Haufen nannten 1 — Ta bo⸗ 
riten. : N 


Kurz vorher war er in Silfen a — 
fen, das er ſo eben: zu befeſtigen angefangen hatte: 
Er gab die Stadt.auf, weil.er nicht im Stande 
war, einen Sturm auszuhalten, weil er. nah Zar 
‚ bor ju gehen und: von. dort aus für.gröffere Zwechk 
zu wirken, befchloffen: hatte. Er erhielt freyen Abe 
zug. Auf dem Morfche dahin griff ihn ein Eöniglis 
cher Heerhaufe an, an feiner Spige der Johanniter 
Großprior Heinrih von Neuhaus, Niklas Die 


w — NMuͤnzmeiſter zu autienberg und Peter von 
Sternberg. Die Uebermacht war groß, Zizka 
hatte weder Reiterey noch Gefchüg, die Feinde bey» 
des in beträchtlichen Zahl. Er bedachte fih einen 
Augenblick. Von drey Seiten fuhr er um fein 
Häuflein das Gepaͤck als eine Wagendburg auf, die 
noch unbefchuͤzte Seite lehnte er an einen Teih. Er _ 
wurde voͤllig umrungen, dreymahl drangen die Koͤ⸗ 
figtihen in feine Wagenburg, dreymahl ſchlug er 
fie wieder hinaus, Fein Freund Brzenko von Sſwi⸗ 
how fiel, ihm zum Sühnopfer aber auch Der Groß⸗ 
prior, Die Racht trennte die Streitender. Waͤh⸗ 
rend derſelben gelang es mehreren Huffiten, ſich un⸗ 
bemerkt mitten durch die feindlichen Schaaren zu 
ſtehlen. Er befahl ihnen, im Ruͤcken der Koͤnigli⸗ 
chen, im Walde; ein-furdhtbares Getoͤſe zu erres 
gen und jauchzend den huſſitiſchen Schladtruf an» 
zuſtimmen. Die Stilfe der Nacht, der Laut und 
vielsönig wiederhallende Wald, die Zasbaftigkeit 
der, durch den unerwarteten Widerſtand erſchreck⸗ 
ten Königlichen, vertauifendfachten den Ruf der Wer 
tigen, Noch vor Tagesanbruch zogen ſich die Fein⸗ 
de zuruͤck, Zizka ungehindert nach Tabor; durch die 
glückliche Rettung aus dieſer groſſen Noth, zu neuen 
Veies und Wagniffen begeiſtert. —— 


Bald darnach verfolgte —* ein Setedchtlie. 
cher Reiterhaufen feine Spur. Zizka gebrauchte ein 
noch auſſerordentlicheres Mittel der Gegenwehre. 
Zechteud, mit einem Pfeilregen, die Reiterey im⸗ 
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mer in gehoͤriger Entfernung haltend, zog er ſich in 
nahe, durdfchnittene, bergigte Gegenden. Die 
Feinde drangen, felbft in dem engen Pfad, abermals 
zu hart aufihn. Da ſchlangen die huffitifchen Wei⸗ 
ber ihre Schleyer und Kleider um Bäume und Sırdus 
che und fpannten oder warfen fie über den Weg, dag 
die Bordermänner flürzten, von den hintern nieder« 
geritten und die Verwirrung allgemein wurde. Nie 
bat Zizka vergeffen, von dieſer den untrügliden 
Bortheil gu ziehen, den fie dem Befonnenen dars 
beut. — Darauf kam er gluͤcklich nah Zabor- 


Nachdem er acht Monate damit zugebracht, 
Tabor durch Tag und Nacht fortgeſetzte Arbeiten uns 
uͤberwindlich zu machen, verwendete er jeden Aus 
genblid der einmahl entfponnenen Glaubensfehde, 
- feinen Feinden Gefhüg und Pferde wegzunehmen, 
Das allein hatte ihm gefehlt, Mit feinem Fußvolk 
Batte er fhon den Ruhm der Tage von Morgar⸗ 
sen, Sempadh und Naͤfels verdunkelt. Aus 
den zahlreichen Beutpferden errichtete Zizka eine 
Reiterey, er eroberte das Geſchuͤtz, das w ider ihn 
ya: oebraucht werden pam: 


Heintig Rruffina von Lichtenburs fand 
melte eine neue Rotte auf dem Hügel Trzebechos 
witz. Der angenommenen Sitte gemäß wurde der 
Hügel. Dre d, und Kruffinas Rotte die Drebiten 
genannt, Rach einigen glücklichen Verſuchen ernann⸗ 


i b “ 
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ten die Pradertädte, den Kruffine' zu ihrem Ober. 
Ä feldherrn. ——— | 


Aus allen. — Deutſchlands hatte der 
Kaiſer mittlerweile Verſtaͤrkungen an ſich gezogen. 
Sein Heer wurde bis auf hundert ſiebzig tauſend 
Mann geſchaͤtzt, die Kurfuͤrſten von Mainz, Trier 
und Koͤlln, von Pfalz und von Brandenburg, Her⸗ 
zog Albrecht von Oeſterreich termuntert durch das 
Berlobnig mir Eliſabeth, Sigismunds Erbtochter), 
Herzog Albrecht von Bayern und über: vierzig Für, 
fien und Grafen des Reichs, begleiteten. ihren Kai⸗ 
fer gen Prag. In diefer Stadt war nur die, der 
Waffen wenig gewohnte Bürgerfihaft und etwa 
4000 Zaboriten und Drebiten, ohne Geld, ohne 
Lebensmittel, faft ohne Waffen, Die meiften tr 
gen nur Spieffe und Drefchflegel mit Eifen beſchla⸗ 
gen — aber mit ihnen war Zizka und die fons 
vulſiviſche, jeder gewöhnlichen, Luna Kraft der 
Degeifierung. 


Als endlich die ungeduldigen Koͤniglichen kein 
Geheimniß mehr daraus machten, ihre Abſicht ſey, 
den rohen unerfahrnen Haufen einmahl zur Schlacht 
zu zwingen, war Zizka deſto eifriger, ſich auf dem 
Berge Witkow zu verſchanzen. 


| Am ı4ten July 1420, that des Kaiferd acht 
fach überlegenes Heer den Angriff auf Zizkas Voͤl⸗ 
«ten 6906 Mann ſtuͤrmten auf einmahl den Berg 
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und das Sachſenhaus von der kleinen Seite her. 
Boey 8000 fielen aus dem Wiſſehrad in die Neu⸗ 
ſtadt, Markgraf Friedrich von Meiſſen, Herzog Al 
brecht von Bapern , flürmten mit frifhen Truppen 
den. Witkow. Die Huffiten vertheidigten ſich mit 
jenem Muthe, welcher der Kampf für den Glauben, 
für Heerd und Weib und Kinder einflößten, Weis _ 
«ber traten an die Stelle verwundeter Männer und 
heldenmüthig retteten unbaͤrtige Knaben ihre Väter 
‚vor Tod und Gefangenfhaft.. Tanfende der Fein 
de fomen um, eine nicht minder groffe Zahl der Un« 
erbittlichen wurde unerbittlih den Berg binabge- 
ſtuͤrzt, ‚der von dem erfochtenen bebſpielloſen Siege 
‚bis auf diefen Tag der Zizka⸗Berg beißt, 


Die deurfchen Huͤlfstruppen, wirthend darob, 
daß fie, obgleich vom Scheitel bis zur Sohle in 
Eiſen gehuͤllt, von den nur mit Drefhflegeln bes 
- waffnesen, ernſter Kämpfe ungewohnten Bürgern 
und Landleuten, alfo fhimpflich in die Flucht ger 
jagt worden , ſchoben (wie die Zeigen und Dummen 
allezeit pflegen) ale Schuld ihrer Niederlage auf 
Berraͤtherey und verheerten das Lande | 


Die böhmifchen Baronen, — bey aller Par⸗ 
theyung gleichwohl das Herz darob blutete, mittels 
ten darauf einen Vergleich zwiſchen dem Koͤnig und 
ſeiner Hauptſtadt, der Erzbiſchof von Prag kroͤnte 
ihn. Das Mißvergnuͤgen feiner deutſchen Völker 

uoͤthigte Gigmunden, obgleich die Fehde vorzüg⸗ 
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lich wider die Bilderftürmer gieng ; auch ſeinerfeits 
die goldenen und. filbernen Statuen der Heiligen 
zu zerfchlagen und fie ſammt den Kirchengefäffen von 
edlem Meral in die Münze zu fhiden, um Abs 
fhlagszahlungen auf den ausftändigen Gold zu Tei- 
fien. Verwüftungen und Graufamfeiten aller. Aut’, 
bezeichneten den Abzug diefer Kotten. Die Huffiten 
hielten es für eine Ehrenfache , darinnen nicht min« 
der zu thun, als ihre Feinde, uno ſo gefhah ed; 
daß Hunderte von: Katholifen und Utraquiſten bey 
longfamen. Feuer verbrannt oder in Fäffer geſteckt 
wurden, die mit Harz und Pech ausgepicht und ſo— 
bin angezundet-wurden: Die Biclfcheibe der fürd- 
terlichfien Rafereyen waren insbefondere die beyder⸗ 
"feitigen Priefter. : Viele derfelben farben. mit gro ⸗ 
Ber Standhaftigfeit, anderen, die vor den fürchterlis 

hen Heeresführern niedergeworfen , flehentlich um 
ihr Leben baten, antwortete Zizka mit fhredlicher 
Kälte: „Nicht nach unferm, nah des Heilands 
Willen müßg ihr fierben. Wir mirffen fein Gefeg 
wi gehorfame Knechte durch euer Blut erfüllen. | 


Nachdem fh Drag wieder ganz in den Häns 
den der Taboriten befand, diefe aus eigener Ge⸗ 
walt zwölf Slaubensartifel gefegt, die gefammte 
Bürgerfchaft zur Annahme derfelben gezwungen, bes 
ſchloſſen fie, ihr Werk durch die Eroberung des 
Wifiehrad zu Frönen. Sigmund nahte zum Ente 
ſatz, muthig vertheidigte die Fefte Johann Weſſe m⸗ 
Pro von Bozkowecz, aber nicht minder wär 


thend waren die Anfälle der Huffften, an deren 
Spitze Heinrich Kruffina von Lichtenburg, Vics 
torin. Boezko von Kunſtadt und Podiebrad, Hyn⸗ 
ko von Waldfleim, Prokop von Uftje, Johann 
ron Lihtenburg und Ritlas u von 9 en 
(onec -. ur | 


Der Burger ewang endlich die: nebergabe, 
So lange der Wiſſehrad ſich hielt, Hatte Sigmund 
aicht fo viel Muth in ſich ſammeln koͤnnen, das 
Loos deſſelben durch ein Treffen zu entſcheiden 
Blinde Angſt hieß ihn nun ſchlagen, da die Feſte 
aufs aͤuſſerſte gekommen und. eine‘ Kapitulation 
ſchon geſchloſſen war, - Am ıten Nov. 1420 ſah 
der König: von: einem nahen Hügel zu, wie ſein Heer 
von den verachteten Bauern (den Huſſiten, die es 
ſich vermeſſen hatte, alle lebendig zu fangen) nach 
einem halbſtuͤndigen Gefechte voͤllig zertrennt und 
in eine ſchimpfliche Flucht gejagt wurde. Der fs 
nigliche Oberfeldherr Heinrich P lumlowsky von 
Krawarz, oberſter Landeshauptmann in Maͤh⸗ 
ren, war einer der erſten, die unter den ne 
sein fielen. ae Se He, 


Wenige⸗ dog ned. Diefem Siege nahm Zizka 
eine fuͤrchterliche Rache an. den Buͤrgern zu Pra⸗ 
chatitz wegen der Vertreibung feiner, Glaubens⸗ 
drüder. Er liebte die Stadt, weil er in ihren 
Mauern mehrere Jugendjahre verlebt.und insbeſon⸗ 
dere —— ſtudirt hatte. Er both ihr Gnade au, 

wena 


* 


*25 SCHE mad * den TI RT 
wenn fie. (wie es Pit ed — J die Thort 
Öffnen und utraquiſtiſche Beſabung eianehmen sonen 
den. Auf die Weigerung folgte ſogleich der Sturm; 
die Stadt, wurde erfiiegen. ud cells, wi. ein 
Schwert getragen, kam durchs Schwert um. Des 
Würgens muͤde, waren 85, meiſt Greiſe verſchont 
geblieben: Zizka ließ fie —— Zuſluchtsodetern 
———— und verbrennen. —J = 
13° nu Ta, rd ein: ER PELIEETT EBE ı\.1 3 
Sie bald batauf gefofäte Snfailänfunfe nk 
Hräg,, Harte die doppelte Abſicht, Geiſtlichkeit 
Baronen, Edle Städte und? Gemeinden zu einem 
—* Schluſſe zu vereinigen/ der da Sigmun⸗ 
den des Thrones verluſtig erklaͤrte und die Praget 
und Tabotiten, wenigſtens im Aeifferen des Got⸗ 
tesdienſtes, worin bisher immer der Hauptanſtoß 
gelegen war, verbaͤnde. — Dadurch hoffte der 
ſchlaue Riias ſeiae Abſichten auf die Kröne zii füge 
dern und wertaftens die Vrager an der Ausführung 
ihres alten Borfases zu hindert, einen Pöhlnifchen 


Pringen auf den böhmifhen Thron zu fegen. Ga 


gen jedweden Andetn, iheinte er mit den Schwert 
auslangen zu koͤnnen. Ein Zufall Foftere bey d⸗ 
fer Zuſammenkunft dein Huſſhnecz das Leben.‘ Als 
i der Verſammltung die Wahl eines pohlnifchen 
Prinſen neuerdings zur Sprache kam, fuhr er Ahle 
thend von ſeinem Sitze Auf und ſchwur der ehr⸗ 
Vergeſſenen Stadt auf ewig den Rlicken zu wenden, 
Vie durch eines Freniden Erhebuig/ das erniedrigens 


Pd 


de Bekenatniß offen ablege, fein Eingebohrner ſey 
3 


VII. Baͤndch. 
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der Herrſchaft würdig. Hinter dem Wiſſehrad be⸗ 
gegñete ihm ein Wagen, dem er nicht ausweichen 
woikte.: In der Zorneshltze ſetzte er zwiſchen dem⸗ 
fetksen und: der Maner durch und: ſtuͤrzte. Wenige 
Eng darauf ſtarb er qu De. ae — * 
Vawůaſhunamn.ð an di 


nein. üod —* die ſrelleuden —— 
nur auf kurze Zeit. Alle Huſſiten erkannten 
Zizka einmuͤthig als ihren Fuͤhrer und ihr Ober⸗ 
Baupt.. : Diefgninenfignd ſich mit. den vragern dahin, 
eine. Geſandiſchaft⸗ As den. Polenkoͤnig Wladislaw 
zu ſenden ‚und. ihm, die Krone anzubiethen. Die 
Befaudten. wurden, auf der Reife überfallen und: an 
nden ausgeliefert, ‚der die Geringeren; bins 
sichten, die. erdeſt⸗ aber: in die «tiefen Keim 
— Hehe te, ud 


5 Zita hoite anterdeſſen feingn. Zodfeind Bohus⸗ 

J „law don hmamberg in: ſeiner Burg Kraslis 
‚Low belagert. . Die muthige Gegenwept verurfache 
‚te, ‚ihm den empfindlichfien Verluß an Zeit und Volk. 
isfa gewährte ihm. endlich, freyen Abzug mit den 
en Jadeſſen hatte die huſfitiſche Parthey an 
| hreren ‚Drten uicht geringen Verluſi erlitten. Die 
77 von Kat tendberg „die treuen Einwoh⸗ 
„ner ‚von Brig, und, Kommotan haften mehrere 
Rotten derfelben. niedergehauen, ,, ‚andere zerflört , 
vielf Gefangenf gemacht. Diefe, Bortheile, welche 
—*8 (br I en Paten, Nee a er 
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munden wieder einigen Muth ginn ſich 

den von Zizka belagerten Tachau ‚und; noͤthigte ähetie 
durch unverhaͤltnißmaͤfſi ige Ueberzahl, die ——ñ— 
rung ad vor, feiner ich sehen, #8: 

| zurůckzuzi chen. | 


ren, ” Eu 2) nn 


en "Sobald Zizka ad Brof und —* Pin 
voͤller an fh gezogen, "gab er Sigmunden jenen 
Ruͤckzug mit Wuger'Yeti, ſchtug ihn von KTadtuh“ 
hinweg/ zwang ihn nach "Reitfiheriß, von dd na 
Kuttenderg, endlich von dort gar ang Mipren‘ w° 


MADERKT 1IUr ®; jurTn : mn mie 
niegen. TR BEIN PER E" Ca BR LIEMRETTTT BEE 1 11 BE ı2 7 
—* ih und Le BR traf” eat 
ſchen Staͤdte Ko m niot a u und Beraum; die 
den Huſſiten vielen Styaden sügefügt — ein 
ſchreckliches Loos, Zizka, der unerbitil helerfchien 
vbr ihren Mauern und’ gendann beyde Staͤdte⸗ mit 
Sturm. Alle Einwohner männlichen Geſchlechtes 
wurden niedergemacht die priefter verbtamt Die 
Frauen begnadigte der Feldhert, aber was ſrinem 
fürchterlihen Grimm entgangen war, dus ttaf die 
Hyanenwuth der huſſitiſchen Weiber. Sie eigucten 
fih ; unter tauſendfaͤlligen Mißhandlungen die 
Muͤtter, Frauen und Toͤchter ihrer Feinde als ihten 
Kıitheil an der Beute ded Sturmes La beraubten 
ſie ihrer fegten Habe und ihrer Kleider, tem 
oder ſpertten ſie in Hovlzkanmern und * zu⸗ 
un und ee Vie hernach — adeiu 
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Bon Beraun wendete ſich Ziſta gegen die 
Adamiten in Mähren, die unter dem verrlichten 
ice, Martin Eoguis, und den Hähpfern 

/Bedrjth und Wizonig, einen unzugängliden 
feften Sig auf einer Infelin der Morama, im Dorfe 
Nedakuwig, inne hatten, , „das ‚fie Neu Zabor 
naun en. Gemieinſchaft der ‚Güter, und ‚Weiber, 
Freyheit der, Heirath zwiſchen. den allernaͤchſten 
Slutsnermanbten., wie in ‚der Zeit ber, Mltoder, 
ganzliche Abwürdigung ‚alles aͤuſſern Gottes dienſtes, 
einſames abtödtendes Leben in Wäldern und Einoͤden, 
waren ihre vorzuͤglichſten Glaubensartitel, Sie 





Nothwwendigreit amZage, ſich zu einer Warkheygu 


der ftaͤrkeren zu (hiören.; Die, Städte, 
ber noch ihren Glauben, ihre Munizipalverfaffung, 
ihre Selbſiſtaͤndigkeit behauptet, hatten, fielen nun 
nach einander auf die erſte, ernſte Aufforderung , 
alſo Königshof, Trauten au, Chrudim, 





— 138, _ 

Mayr, Leutomifhl, Joliezka. Rur & 
romirz wagte es dem Unbefiegten jusrogen. 30 a 
beſchloß, ein warnendes Beyſpiel zu geben. Als 
Jaromirz erflürmt und geplündert war, ließ Zizka 
alle Einwohner, ohne Unterfchied des Alters, oder 
Geſchlechts, gleich einer Heerde Schaafe zur Stadt 
Bingustreiben und in der Elbe ertränfen. 23 Prie- 
fier wurden verbrannt, als fie fi) weigerten, den 
Huffiten das Abendmal unter beyden Geſtalten zu 
zeichen. Nun erfchien er vor Leutmer i z. So ſehr 
dieſe Die Prager haßten ſendeten fie gleichwohl Ab 
geordnete und baten demuͤthig, ihre. Unterwerfung 
anzunchmen und nur den Sürchterlichen zurückzuru⸗ 
fen. "Prag fegte fofort Heinrichen von Waldſtein 

als Hauptmann über die unterworfene Stadt. 
Der Landtag su Czaslau (im Julp 1421) 
durch den einige Freunde des Friedens, vol leicht. 
glaͤubiger Gutmuͤthigkeit, die erbitterten Gemuͤther 
zu vereinigten hofften, hatte Feine andere Folge als 
daß die Spaltung noch gröffer, noch unheilbarer wur⸗ 
‚de. Sigismunds Anſchlag, die, Bohmen dyrch die 
Ss letl ex zu bezwingen, ſchlug gänzlig.fehl,, Im 
folgenden Auguſt gefdap, was up nie, gefdehen 
‚war, ‚die Huffiten erlitten eing (himpfliche Nieders 
Tage, Den geängfigten-Bürgern vonBrix kamen meiße 
niſche Vo Ber zu Hilfe, Da befiel die Prager ein 
folder panifder Schreden, dag fie ihr Geſchut und 
Bepaͤd im Stiche laſſend, der Haufe. nah Gang + 

\.. 
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"eh ‚anderer hab Sclan, ein dritter ng Kaun, 
| ‚aubeinandetftäubte. 


ge eben der Zeit fand Zizka vor dem feſten 
Raby. als er des Ortes Beſchaffenheit und, die 
Schwaͤchen der Burg, auskundſchaftete, ſchoß der 
Ritier 8 och o Ww3Fy.von der Warte einen ‚Pfeil auf 
ihn “Ab, Er traf den Baum unter den ſich der 
ſpaͤhende Zizta geſtellt hatte und ein abprallender 
Splitter deſſelben durchfuhr Zizkas noch geſundes 
— fo daß er von dieſem Tage an ganz blind 
war. "Dr "Muth der Seinen wurde dadurch nicht 
* niebergeſchlagen, “aber bey feiner ſchmerzhaf⸗ 
ten Heilung und bey all feinen Ungluͤck verließ er 
das Lager” gleichwohl feinen Augenblid , verließ ihre 
die gewohnte Befonnenheit und Falte Gleichmuth 
(pte' . bober aber in einigen Tagen die es 
Er g auf), im‘ den’ Meibnern entgegen zu geben. 
sa erfte Rachricht von feiner Annäherung, fie 
"Ben ditſe über die Gebirge zuruck. 
zum 110. 
a EDie RNaochricht die Vafamuluuß bon Rüt- 
Renberg habe die Krone‘ Böhmen dem lit⸗ 
Bid ifhen Großherzog Wietold angetragen, 
Faͤchte in Sigmunden wieder einige ſchwache 
Funken kriegeriſcher Thaͤtigkeit an, er erſchien vor 
5a mit einem“ Heere, dergleichen noch nie in 
Boͤhmen gefehen worden. Kurfürften und Fuͤrſten 
» Hard Fin! groffen Zahl unter feinem glaͤnzenden 
Gefolge, aber defto weniger glänzend waren die 


— 
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‚Shaten dieſes ‚prächtigen Haufens. Als die Kund⸗ 
ſchgfter athemlos die Rachricht brachten, Zizka. nahe 
mit einem Taboriten Heere, zog ‚Sigmund mit 
groſſem Verluſt nah Schleſien zuruͤck. 


sm Nuannn dar BAT —.5 
£n. „subefjen hatte, ſich ein: neuer Haufe von Ad 


misenunter einem Bauern, der ſich für Mofas 
gusgqb/ quf; einer Infel zwiſchen Wr flein und 
Neudays.gefammelt., Blitzesſchnell ſtuͤtzte ſich 
Ziza auf ſit. HOhue ſich viel darum zu bekuͤmmeru, 
was „fig eigentlich glaubten, und ob; fie feindfelige 
Abfichten,gegen; feine Parthey truͤgen ? verſchonte -@p 
keinen aus ihnen, bis auf einen alten Mann, der 
ihm ihre Lehre auseinanderſetzen mußte. Den Im 
halt dieſer Unterredung meldete er in einem eigenen 
Schreiben den utraquiſtiſchen Gottesgelehrten nach 
Prog. We Lan 3,0 Wi alsana 837": hd 
ES 2L GN ET, GE 642 136 Inu Ikctaı 401 
Sein naͤchſter Zug gieng wider, die. Pilsneng 
welche einer feiner augerlefenen Schaaren in dem 
Schloſſe Krafifow hart „anfepten, ; Der Feinde 
Ueberzahl war groß „aber nie iſt es die Zah I.dene 
Feinde geweſen, um „das; Zizka ‚gefragt. hat, Int; 
den, umliegenden Dörfern zaffterer zuſammen, mas) 
er ‚immer nom Lebensmitteln nufbringen; Eonuseizz 
ſchlug fih „oRgleih damit, ſchwer beladen, mitten 
durch die Feinde, warf ſich in die Burg, befreyte mien 
voͤllig durch einen Mmusdigen, Ausfall und verfolgte 
Die Zeinde auf ging weite Strecke,pbis die Pilfner ı 
durch Sachſen, Schlefier und Meißner verſtaͤrkt, 


ar 


fein Hänflein völlig. einfehloffen , alfo dag er nur 
durch einen Marfch, deffen Schlauheit und Schnel⸗ 
ligkeit gleiche Bewunderung verdienten, trot aller 
Nachſtellungen —* a | m | 


Sm ae fiel Siamand — mit 
einem zahlreichen, aus Mäprern, Oeſterreichern und 
Ungern beſtehenden Heere, in Böhmen. Die Pra⸗ 
ger riefen Zizka von Saatz herbey, ihre Vormau⸗ 
ern, die ſeit kurzem ausgeföpntch"Stäbre Ejaslan 
und Kuttenberg zu ſchirmen. Er zog in Prag ein, 
mit alter Herrlichkeit‘ eines Siegets und Königes. 
Er ſaß zu Pferde, einfach ‚gekleidet, wie iminer, feine 
Keule führend, finfter und zornig, gerade‘ vor ihm 
trugen die Prieſter den Kelch. Der Zug hatte ganz 
das Gepraͤge der dumpfen Stille feines Züprers, 
man: hörte Feine menſchliche Stimme ," aber alfe 
Glocken wurden unabläffig geläute. Das Volk 
Tag Rumm auf den. Augen und rot ben. bline 
ben Helden an au LEE: 2 

Bey Kattenbens fi er ef dem Binig, 
dieſer um von ſeiner ueberzahl Gebrauth zu ma⸗ 
chen, eutfaltete fein Heer in weiter Ordnung. Sizka 
ließ ſich in ſeiner Wagenburg vdllig einfpliefjen. 
Mitten in der Nacht brach er ſtille auf; überfiel die 
Königlihen, bahnte fich einen Weg Über Leihen, 
titten durch ihre folgen Gezelte und entkam gen 
EoKin, ohne einen Mann, ohne and) nur etwas" 
9 feinem Seyade verloren zu vn | 
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Dur einige e Kotten von Gitfhin und 
< barne u verfl vet, rückte er wieder vor, zwang 
bey Dent ſchberod (ı8ten Janer 1422) Sigmun⸗ 
der zur Schlacht/ die keine Schlacht die bloß eine 
ſchmaͤhliche Flucht war. Nur die e ungeifehe Keiterey, 
vor Florentitter Bifo gefüprt, hielt. Stand; alles 
niederſtuͤrzend, unwiderſtehlich, drang Zizka voran, 
endlich kehrten auch die Reiser um, ihr Heil der 
Seſchwindigten ihre Teihten! Ahferde vertrauend, 
Ueber die geftoyne Sazawmg fegend, brach dns Eis, 

einige Taufend kamen hier elendiglih um. Gieben 
Banner, 509 Wagen, Geld und Koftbarkeiten aller 
Art, fielen in die Hände der Sieger, alles gab Ziz⸗ 
Fa den Seinen, Nichts von der. Beute, aber allen 
Ruhm diefes Tages behielt er für ſich Deutſchbrod 
wurde eingenommen “ein, — 


Der Vorſab, flatt des vorteil. Sigmund d eis 
nen pohlniſchen Prinzen ; zu wählen, | ſprach ſich täg, 
lich Tautet, allgemeiner aus. Die. Mehrzahl ente 
ſchied fuͤr den Prinzen, Sigmund Rorpbush, 
der auch bald mit feinem Bruder, dem: Großherzoge 
Wietold vom Lithauen und 5000 Keitern in Präg 
ankam, aus. dem Kelche trank und durch alle moͤg⸗ 
lichen Demagogenkuͤnſte die Gunſt des Haufens zu 
gewinnen firebte, Aber fchon feine. erſte Waffenthat 
mißlang. Er zes mit den Pragern aus, das Schloß 
Carlſt ei n und die darin —*—— boͤhmiſche 
Krone wegzunchinen Aler Wrabsko leiſtete aber 
veldeninuͤthige Eehenwehre ſechs volle Monden 


- TEN die Belagerung... —* m er arfen a 
ihren drey hen A hu 1 
licze und Haf owunicze ge annt) gegen Ei 
‚große Steine und 13, Seuerfäffer er,auf. die, ‚Burg. 
‚Der Hunger wurde mit jedem Tage nagender, aber 
mit aller Kunſt und Liſt, vermochten fie. nicht, der 
Beſahung das Waſſer abzugraben as mitten im 
Burghof aus eine tiefen feinernen runuen der * 
kam. Der Prager gemandtefte ah keiſter ſchleu⸗ 
derten über 1800 mit Gift ‚oder. arath „gefiilte 
‚Säßhen auf den Brunn, ohne Erfolg, ' In, „der 
tunde der hoͤchſten Noth fiel Herzog Wietold, * 
einer Kugel getroffen, die nicht einmahl ihm, v 
meint war. Wenige FRE darauf, hoben Bi 
Prager über Kopf und dal 8 die. Selagerung, ‚auf 
Cııten November 1422). Bey diefe em Anlaffe hat 
te Kor buth eben Feine, folden Anlagen gezeigt, 
wie fie * eines in —39 hr w —9— * 
in „Qürgerfriegen _ aufgewachſenen 
gan glich bedarf., Sie fiengen, an N, 
und die von Hufipnerz geweiff a 
R „fühlen, —54— ſie einen BR zum Ro “4 
Ö | 
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A te Rn. MD Hi 
Bit ‚andern Heren und Rittern, die, 68, gutwils 
ig mit mir halten und unferm mächtigen Arm ſich 
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dropende, Zufrift mit irohigem Zone, „Rorpbuth 
war geswungen „die Haupsftadt zu nerlaffen und 
noch. Poplen zurützufepren.. Niemayd, glaubte, daß 
er dag Abſchiedswort baldiger Wiederkehr, zu halten 
vermeint fey. Da Enirfchte grimmig der blinde Ziz 
fa, fließ feine Keule dreymahl wider die Erde: „Ich 
will euch doch zeigen, daß ich mein Vaterland cr 


BTZ« a 40 => ?* 
halten, aber auch ‚verderben: tann, a— und uk 
begann offene Fehde zwiſchen ihm und den Pragern, 


Zdenko von w artenberg und viele andere 
boͤhmiſche Herten, viele, fogar die ehedem unter feis 
nen Fahnen gefochten, zogen ihm nun, unfer dem 
Banner des reichen machtigen Prag, keck unter die 
Augen "By Horczi it z erfocht Zizka uͤber fie eis 
nen vollkommenen Sieg, alle ihre Fahnen, Krie⸗ 
geswagen, Gezelte und Reichthuͤmer, fielen in bie 
Hände der Taboriten, Gleich darauf erſtuͤrmte er 
Kozogedy und "gewann! durch liſtige ueberraſchung 
Koͤnigsgratz, obgleich Sigmund dieſe wichtige 
Stadt, eilig von Breslau aus durch ſchleſiſche Vol 
Ber hatte befegen laſſen auf deren Treue er vol⸗ 
kommen zählen konnte. Die Prager ſendeten ein 
anfehnliches Heer unter dem von Wartenberg und 
Diwis von Borczeck ab, um im Einverftändniffe 
mit den gefängenen Königlicpen, ih der Stadt 
wieder zu bemaͤchtigen, und wenn es gluͤckte wohl 
auch den Zizka ſelbſt zu fangen; — aber dieſer ruͤck⸗ 
te blitzesſchnell hinaus ins Feld, ihnen entge⸗ 
gen, griff fie (am 23ſten April 1423) an und ſchlug 
fie aufd Haupt. Der blinde‘ Heeresfürft Tieg ‚fi 
von feinen Treueften durch die wankenden Keihen 
hindurch Pag machen bis zu dem Priefter, der ‚be 
dem Prager Heere die Monfttanze trug, er 1ödsete 
ihn u mir eigener Fauſt durch einen u 


— —*2 — 
— 141 


"= stuh gab ſich Sijfa, den ein neuez Heer ‚non 


Pragern in © 5.a8lau vergeblich blodirt hatte, feie 
und (einge 


nem Lieblingsentwurf ‚hin, Ku Senel 
Brüder Glauben guch über Mähren audzubreiten, 
das der tapfere Herzog Albrecht von Dellerreich 
und Biſchof Jo h ann von Dimüs bisher noch 
immer in Unterwuͤrfigkeit erhalten hatten. Er zos 
verwüftend bis nah Stoderan und gen Mars 
bed, wandte ih dann zurück ‚nah Mähren, und 
belagerte Kremfier,, Da (landen dur, fhnelle 

Rärfche Herzog Mlbreipt, und Birhof Johann, auf 
einmahl mit zmep, Heeren vor und, Pinter, ihm, 
Dießmahl ſchien ettung ohne großen Verlu | un⸗ 
moͤglich. Zizka ließ die vor feiner Fronte liegenden 


das Heer los, das ihm im Rüden fand. Gleiche 


groben Berluf bemiskt mUnde, . .....4 nn, 

I Fer 3,1 R PERLIICE A, IF RARLINE { 
frentd ‚mar, kehrte unser, gtäßlipen Verheerungen 
nad Böhmen zuruck und Thlug, die Prager nach⸗ 
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einander (1424) bey Skalis und. zweymahl bey 
Konetes und Rallefchan u An der Elbe wo fie, ihm 
das erſtemadi völlig eingefchloffen, das andremapl ge 
Wahen hatten, fechtend über dig Elbe zurůckzugie en, 
Dort entgleng er mit feinen Wenigen der Mebermacht, 
durch Um und Abwege mit ‚Hilfe Bieforins_ von 
Bodiebrad, das andermapl 308 er fih fo eilfer⸗ 
fig‘ zuruck daß die Prager ihm über die Eibe nahe 
fegten.. ie hün ein guter Theil ihres Heeres bon 
jenfeils, der größete aber noch dieffeits des „3taffes 
Fand, wendete er fi plögtich ui, ‚griff 1%: 
serhörte die Schiffsbrůcke uud. alles, was 
weit gewagt hatte, fand den gewiſſen 20 Haie 
Säwelt, ber | in ‚den. Stufen, PORN NEO RR 
nic, EN den 
“ Korpulg' war" (iite July Ir abe nut mie 
400 Reitern wieder nad Dräg gefommien, er er⸗ 
flärte ſich nun, den Pragen” zu Gefallen, auch wi⸗ 
det Zizka. Ueber den, undaut gerieth der Held in 
Grimm, daß er ſchwur keinen Prager am Leben 
zu, laſſen und die Sie; von Grund aus gu‘ jerd 
sten „daß man in Furjer Zeit nicht meht 34 
—*— "vo fie geſtanden. Eilfertig zog er ſiß mit 
ſeinem Heere dahin, lagerte bey Lieb en "ind mach⸗ 
te die fuͤrchterlichſten Anſtalten zur be fite 
nes ſchrecklichen Vorhabens, Da entſtand in feineht 
eigenen Heer ein heftiger Aufruhr wider Ihn." CH 
weigerte den Gehorſam. Prokop ſelbſt Rand an 
der Spitze derer, die ſich eatfehensvoll weigerten, das 
Kun mie Baupiſtadt zu ten Da ttat 31, 
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vertrauensvoll in feine Gewalt über die wilden Hau: 
fen, vie im nne zunz Pin warem, 
amd denen ſein Antligund ſeinne Genie im ſtur⸗ 
aitſcheſten Gewihle der Mannsfchlacht "Ruhe und 
Ordnung gebbthen, mitten unter fie u: ſprach al⸗ 
Was murret ihr meine lieben Bruder ? was 
rum erhebt ihre wiber ie gefuͤrchteten Waſ⸗ 
fen’? Bin ich cuer Feind Ich Habe: Euch weit ge⸗ 
Tapıt ; aber uͤbekall zu Gluͤck und Se" zu Ruhm 
und Beute, Habe ich je etwas davon für mich bes 
Halten? Ich bind arm geblieben, wahrend Jhr durch 
un reich geworden feyd. Ihr "yerließet das Le⸗ 
Ben; ich habe des Menfchen hoͤchſtes Gut, das Licht 
der Augen vreloren⸗ fige in ewig Finſtern, und 
weiß nie, wo —* Was habe denn 
ĩch von allen Heerzuͤgen und Fehden, als den eit⸗ 
Ver Nanien. Nicht um meinetwillen, bin ih alſo 
wider die treuloſen Prager. Nach Leurem Blute 
lechzen ſie, nicht nach dem, eines armen, blinden 
Greiſes, aber indem ſie mir, eurem Haupte Schlin⸗ 
gen Tegen und‘ Fußangeln, zielen ſier auf nichts Tara 
deres, als euch um die Frucht der fo: theuer erkauft 
ten Siege jo rigen. Sind es die an swärtie 
genngginde, die wir fuͤrchten ?rawir haben fie fo oft 
gerhlagen;nlige fehen.: Junere Unruhen find 
zallein, die. uns den Untergang bereiten koͤnnen 
Darum laſſet uns Prag zerſtoͤren, che der Kaiſer 
es erfaͤhrt. Beſſer mit wenigen Eintraͤchtigen, als 
mit eine m Schwarm Uneiniger zu kaͤmpfen. Doch 
ir - hrauf keinen BR — — 
Mal ©. 1 VIE Bi; a BES: 
— J N 
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ſen der Dinge, die de Eommen an. Nun iß 
denn niemand. de, der ‚den. Alten fuͤhret zuruͤck in 
fein, Gezelt? Berathſchlagt euch nun ſelbſt und ale 
lein, ob ihr die Stadt zerſtoͤren, oder ihr den Frie⸗ 
den ſchenken wollt „aber — daß fie Euch. nicht wie 
der überliften. — Wollet ihr den; Krieg? Wollt ihr 
Drag zerfiören ,— Da ſtehe ich. Was ihr au 
Aut, ich: big der Enrige wit, Ruh: ‚und That.” 


Auf diefe * erhob. “ ie lerne: FR 
mifcher: Zuruf, er ſolle fie hinführen: vor. die Stadt, 
Wirklich: ließ er zum Aufbrushe blaſen, aͤnderte 
aber auf dem Narſche feinen; Eutſchluß und kehrte 
wieder ind Lager zuruͤck. Es fheint; jener erſte Un⸗ 

gehorſam babe tiefen Eindruck auf ihn gemacht und 
er habe fein großes Vertrauen in ‚jene PIE 
——— peſebt. 


Die Sea ae: * ei cat⸗ 
nochmals flehentlich um Frieden und unterwarfen 
ſich einem Strafgelde von 14000 Schock, wenn fie 
demſelben zuwider handelten. Kory buth und 
Zizka, die Prager und Taboriten ſchwuren 
einander ewige Freundſchaft und wider Sigmund zu 
ſtreiten einer für alle und alle für einen. Zizka m 
in ‚Prag einen: — — X 


| m Lager or dem Stäbtipen: Braibiste 

wa, im Czaslauer Kreife, dad er zu zerſtoͤren ges 

dachte, bevor er dem Herzog von Oeſterreich nad 
Dip 
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Mähren entgegen zöge, erhielt er eine geheime Ges 
ſandtſchaft von dem, durch die Nachricht von jenem 
Buͤndniß erſchreckten Sigmund: Er both ihm die 
Statthalterfhaft des Königreichs : Böhmen, den 
Oberbefehl über alle feine Völker, eine gröffe Bes 
fallung und den Genuß der einträglichften Kronguͤ⸗ 
ter an, wenn er ſich für ihn erflären und feine 
Anerkennung von allen Partheyen bewirken wollte, 
Während der Unterhandlungen (am éten Dftober 
1424) befiel Zizka eine gefährliche Krankheit, (nach 
einigen die Peſt) dieam ı2ten Dftober feinem Le⸗ 
ben ein Ende machte. Die über diefen Verluft ra: 
fenden Taboriten ſtuͤrmten die Stadt: „fo müffen 
wir fein Leihenbegängniß halten!” — brüllten fie 
und machten alles nieder und aus dem unglüdlichen 
Dre einen Afchenhaufen. . Eine tiefe Trauer folgte 
auf diefes unmenfchliche Toben. Sie nannten fi 
Waifen (Drppuniten), als die ihren Vater ver 
Ioren hätten. 


Die Stelle, wo Zizkas Gejelt ſtand, blieb bis 

auf den heutigen Tag unbeackert, obgleich fie mit- 
- ten in fhönen Feldern "gelegen if. Seine Leiche 
wurde zuerft bey St. Urfula zu Koͤnigsgratz, als⸗ 
dann in der Peter und Paulsfirche zu Czaslau bey» 
gefegt. Nach der Prager Schlacht (1620) zerflör- 
te Wilhelm von Wrſſowecz das Grab, den an eis 
ner Säule daran angehängten Streitkolben Zizkas 
nahı der kaiſerliche — Bucquoy mit 
ſich ar 
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Die Mäfre it bekanat, der ſterbende Zizka ha⸗ 
be befohlen, ſeine Leiche unbekuͤmmert den Voͤgeln 
unter dem Himmel zum Raube zu laſſen, aber mit 
feiner Haut eine Trommel zu überziehen, deren Fries 
geriſcher Ton jeden Feind in die Flucht freiben würe 
de. Wenigſtens wurde die (im November 1743) 
aus dem Glatzer Seughaufe nah Berlin gebrachte 
Trommel für die nehmliche ausgegeben. 
En Zizka war von mittelmaͤſſiger Größe, uͤberaus 
ſtark und fleiſchigt, von breiten Schultern und 
Bruſt. Sein Kopf war groß, rund, meiſtens 
vorwaͤrts haͤngend, das eine Auge, das er in der 
Folge auch verlor, war faſt immer halb geſchloſſen; 
wenn er aufſah, ſpruͤhte eine Hoͤlle daraus her— 


por. Bart und Haar waren ſchwarz und fraug, 


die Geſichtsfarbe braͤunlicht. Seine Kleidung aͤußerſt 
einfach, foft dürftig, ganz nad) der alten flavifchen 
Sitte; ein kurzes Schwert, eine mit Eifen beſchla⸗ 
gene Keule ſeine Waffen. In Schlachten gebrauch⸗ 

te er nur die letztere. Feyerliche Anlaͤße ausgenom⸗ 
wen, ritt er faſt nie, nl gieng und ſtritt im⸗ 
| mer zu Fuße. 


Zijtas Temperament war dasjenige der meiften 
großen und furditbaren Männer, die ihr Zeitalter 
erſchuͤttert haben, "das choleriſch⸗ melancholiſche. — 
Dieſe Anlage haben zwey Anlaͤſſe erweckt, von de 
nen jeder für ſich allein hingereicht hätte, eine folche 
©eele aus, ihren. Angeln zu veiffen und Eometen 
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gleich, in die ausſchweifendſten Bahnen zu zwingen. 
Ein halbes Jahrhundert hat er gelebt , ohne daß 
von ihm aus dieſer langen Zeit, etwas anderes auf 
die Nachwelt gekommen waͤre, als ein hoͤchſt unbe⸗ 
deutender Kaufsvertrag. Nur die zehn letzten Jah⸗ 
re ſeines Lebens gehoͤren ſeinem Vaterlande an, der 
Welt, der Geſchichte; denn dreyzehn Schlachten hat 
er gewonnen und in mehr als hundert Gefechten 
gefi cat, obgleich alt und blind. 


Das Ungluͤck ſeiner Sqhweſter, deffen wir 
oben gedacht) ‚und die Miedergeburt der Lehre 
Wiclefs in Boͤhmen durch Huß und Hieronymus 
von Prag, haben ihn der bisherigen Berborgenheit 
entriffen. 


Jenes erfüllte ihn mit der glügenbfien Rache 
gegen die ganze Geiſtlichkeit. Daß Huß ſo wider 
das Sittenverderbniß derſelben und wider den Vers 
fall der Kirchenzucht gedonnert, das brachte Zizkas 
perſoͤnliches Ungluͤck in unmittelbare Verbindung 
mit der groͤßen Angelegenheit ‚feines Vaterlandes | 
Er wurde der eifrigfie Anhänger der neuen, feinee 
Stimmung und feinem ganzen Weſen fo entfpres 
enden Lehre. Mit dem Blute religiöfer und polis 
ſcher Märtyrer begoffen, von der Hige der, Berfol- 
gung gezeitiget, wuchs die jertretene Pflanze ſchnell zu 
einem vielarmigten Baum enipor ; bald fehlte den. 
Hufſſiten nur mehr ein, Zeichen der Einheit und 

83 
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din Führer. Jenes wurde der Kelch, dieſer — 
Sizfa, Zr | 


Wenn er auszog, aloſter uigehhöhten Prieſter 
und Moͤnche zu morden, pflegte er ſeinen Rotten 
anzuſagen: ſie ſollten ſich ruͤſten mit ihm feine lie⸗ 
ben Freunde und Schwägerzu befuchen. Ihr Jam⸗ 
mern, wenn fie zum langfamen Feuertode geſchleppt 
wurden, nannte er mit kaltem, fuͤrchterlichen Hohn: 
„ser Schwefter Brautlied.” 


Außer diefem unmenſchlichen Rachedurſt, ges 
fellte fich Fein anderer Trieb zu feiner wilden Relis 
gionsſchwaͤrmerey. Ihn beſeelte kein anderer Ehr⸗ 
geitz als der: der huſſitiſchen Lehre Raͤcher, der Ret⸗ 
ter der unterdruͤckten Freyheit und Sieger zu ſeyn. 
— Leicht hätte er Boͤhmens König werden koͤnnen, 
der Gedanke kam ihm nie in den Sinn — und 
darinn find er und feine Zeit wefentlich verfchieden 
von dem fpätern politifhen Sectengeift, ‘von den 
bochfliegenden Planen Hu ſſyneczs. Diefer wärs 
de fuͤr die böhmifche Krone, den Keld mit Freuden 
aufgegeben haben. Zizka aber glaubte redlih, was 
er bekannte und wofür er focht. Er hielt ſich für 
ein Werkzeug der Vorfehung. Niedergeworfen vor 
der verführerifhen Rauchwolfe der Myſtik, deutete 
‚er die Weiffagungen der Apokalypſe Johannis, auf 
fih und feine Taboriten, Seine Graufamtfeiten ge⸗ 
ſchahen mit der Miene und Uiberzeugung der Pflicht, 
„Die Zeit der Gnade ſey voruͤber und der Tag der 
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Race gekommen. Fluch dem, der nicht feine Haͤn⸗ 
de im Blute der Sünder gewaſchen und ſich mit 
dem Tode der Unheiligen geheiligt . war die 
Loſung. 


Auf die Münzen, die er in dem reichen Kutten⸗ 
berg ſchlagen ließ — das er den Geldbeutel des 
Anlichriſts (Sigismunds) nannte — ſetzte er 
den boͤhmiſchen Loͤwen, auf der rRuͤckſeite den uͤber 
der Bundeslade ſchwebenden Kelch, mit der Auf— 
ſchrift: „Groſchen des boͤhmiſchen Volles, das für 
die Ehre Gottes ſtreitet.“ 


Jedes, an Mord und Gräuel nicht gewohnte 
Auge, wird fi mit Entfegen hinwegwenden von dem 
blutbefleckten Gemählde feiner Thaten, aber die 
partheyloſe Geſchichte darf die vorübergegangene Rie⸗ 
fengeit, nicht mit dem winzigen Maaßftabe der Ges 
genwart ausmeffen — Zodfchlag, Brand und Ver 
heerung gehörten in jenem toben Alter zur Kriegs: 
‚ manier, die Verfolgung hatte Verzweiflung erzeugt, 
Feine Obrigkeit konnte Rath oder Hilfe ſchaffen; in 
der Bewegung der Gemüther verwirrten ſich die oft 
zufammenfließenden Gränzen des Angriffs und der 
Nothwehr. Die einzige Bürgfchaft der Sicherheit in 
ſolch Zagen ift, fich fo furchtbar zu machen, als man 
kann. Welche Schredniffe und Gräuel hat nicht 
bürgerlicher und Meinungskrieg noch in unferer 
weichlichen, Eraftlofen Zeit, unter der verfeinertfien 
Nation hervorgebracht? — Und der Religionskrieg 
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if noch weit ſchredlicher, als der um bechtuiz 

Menſchenrechte. Er verfolgt feine, Hofer noch jene 
ſeits des Grades. — Das entſchuldigt der Huffiten, 
Thaten nicht, aber es macht fie begreiflih. 


| Die Jahrbuͤcher enthalten mehtlaltige Spuren, 

daß das, gergofjene Blut Zizka'n manchen bittern, 
Yugenblid verurſachet, daß er nur, wo‘ Wiederver⸗ 
geltung und Beyſpiel es zu fordern fhienen , alfo . 
gewüthet, daß er unter, den zügellofen Haufen im“ 
Ganzen firenge Mannszucht gehalten habe. An, 
dem Tag der Race an den Ciſterzienſern zu Sed⸗ 

lecz befahl er eruſtlich, der herrlichen | Marienkirche. 
zu fchonen, Ein Kaubgieriger, der vergrabene 
Schaͤtze vermuthete, legte nichts deſtoweniger heim⸗ 
lich Feuer an — Zizka ſtellte ſich uͤber dieß Werk 
der Zerſtoͤrung vergnuͤgt und forderte die Hauptleüte 
- auf, ihm deu muthigen Thaͤter zu nennen, Die⸗ 
ſer — Lob oder Lohn erwartend, meldete ſich ſo⸗ 
gleich, aber der Feldherr befahl, ihm geſchmolzenes 
Gold und Silber in den Hals zu ſchuͤtten damit 
er ſeine Habſucht endlich, erfättige, — 


Oft Basen ihm feine Feinde, niemals er übe: 
nen. das gegebeng Wort gebroden, | 


In der Rriegstunf hat Zizfa Epoche gemacht. 
Weun auch ſeine Unternehmungen im Ganzen, vor⸗ 
zuͤglich auf der unwiderſtehlichen Kraft der Begei⸗ 
ſterung, auf der furchtbaren Ra der rVerfob 


= AB en ei 
gung beruhten, gleicht er nichts defio weniger einem 
Helden der alten Fabelzeit, wenn er, ohne Reite— 
ey, Geſchuͤtz, Geld und Waffen, zahlreiche, ge: 
übte, fampfluflige Heere überwindet, die Fehler feis 
ner Unterfeldheren, wucherifch mit nenen Dortheilen 
aufwiegt und unbefiegt aus dem mehrjährigen vo 
wider die Macht aller Nachbarn tritt. 0 


| Eindugig , wie Honsibal und. Ser 
rius *), bat er wichtigere Achnlichfeit mit ihnen , 


‚in ihrem immer neuen Erfindungsgeift, in ihrer uns 


erfhöpflichen Lift, in dem blinden Vertrauen, dag 
ihr Heer in fie fegte, und wodurd es jedes zum; 
Ziele führende Ungemach freudig ertrug, fhon das, 
durch allein das Gcheimuif des . in. . ‚bee. 
wahrend. J 
Sigfa var — gegen feine Feinde, wie 
Hannibal. Wie Sertorius den Spaniern durch 
das zahme Reh, fo flößte er den Taboriten durch 
feine Berathungen mit einer Alruge (Here) den, 
Glauben ein, er. fiehe im Bund mit unfihibaren. 
Mächten. Seine Rückzuge waren eben fo viele, 
Siege und darinn achtete er nie auf das Geſchrey 
der Zollfühnen, die nur immer fhlogen wollten ,. 





) Man koͤnnten noch beifügen : | wie der: magedoni« 
ſche Philipp, Anutigonus und Relfon. - 
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ohne Rückſicht auf Zeit und Ort und auf das Ber: 
Bettnig der ‚Mad. 


Eben fo wenig hatie fi einft Gertortus 
gefhämt, auf dem Zuge nah Spanien, trotz aller 
Schmähungen der Menge, den Durchzug von den 
Barbaren zu erfaufen: „Das iſt nicht ſchimpflich 
(erwiederte er), für etwas einen Preis zu geben, was 
für den Mann, der Großes wirfen will, gar fei- 
nen Preis hat, — für die Seit Ruͤhmlich if, . 
was zum SR führt, A me 


Seine ION glͤͤcklichen Merle bes 
wirfte Zizka blos durch unglaublich ſchnelle Märs 
ſche. Als er durch geheimes Verſtaͤndniß in Koͤnigs⸗ 
gratz erfahren, der Prager Beſatzung daſelbſt ſey 
ausgezogen gen Maͤhren, befahl er ploͤtzlich den 
Aufbruch; wohin? wußte Niemand. Sie zogen 
eine Nacht und einen Tag in der ſtuͤrmiſchſten Wit: 
terung, aufgrundlofen Wegen, mit namenlofem Un⸗ 
gemach. Beim Anbruc der zweyten Nacht befahl 
er nur immer vorwaͤrts, vorwärts zu ruͤcken. Die 
Truppen murrten, wollten nicht mehr weiter: „weil 
Zizka blind ift, meint er, wir feyen es auch und 
fähen bey Racht fo gut wie bey Tage,” — „Zieht 
ihr denn um meinerwillen?t mag? — Habt Muth 
für euch ſelbſt! — Sagt doc ihr lieben Männer, 
wo find wir jego? (fprach Zizka) Six antworteten: 
„zwifhen den Dörfern Podewkly und Czinioweſſ“ 
— Gott ſey Lob! fo gehet dann Hin, zuͤndet das 
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Städtchen Mieflens an. Da werdet ihr wohl genug 

ſehen““ — Das war dag verabredete Zeichen für 
Zizkas Parthey zu Koͤnigsgraͤtz, ſobald fie den Him⸗ 
mel in der Ferne von Flammen blutroth erblickten, 
ſich gefaßt zu balten, die Are zu Öffnen. | 


Zigzka hat — Aa nicht unwichtigen Shlůf⸗ 
ſel zu ſeiner Kriegsmanier durch die militaͤriſchen 
Briefe und Ordnungen gegeben, die er fuͤr ſeine 
Voͤlker alfo niederſchrieb, wie fie für ſo lche Völker: 
ſeyn mußten. Das meiſte dieſer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Bruchſtuͤcke iſt ein Raub der Zeit geworden; .. 
kur das ur ift das ur Ä 


Sein Wert de castrametatione , in boͤhmi⸗ 
ſcher Sprache gefchrieben (Balbin ermähnet ſei⸗ 
ner), feine Ordnung für fein Heer, für die verbüns 
deten Städte, für alle Anhänger feiner Parthey find 
zwar nicht mehr in ihrer ganzen wichtigen Ausdeh- 
nung vorhanden. In den Stürmen des dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Krieges, ſcheint es nah Sachſen gefommen zu 
feyn oder nah Schweden. Nur hat man: noch feie 
nen Brief an die Bürger von Tauß, — die von _ 
ihm eigenhändig aufgefegten vier Artifel und eine: 
kuͤrzere Kriegsordonanz für feine Parthey. 


So ſchrieb er an die Zauffer: ‚36 Bitte ab. 
um des Herrn Willen, liebe Brüder, daß ihr zur 
erfien Liebe und zu den vorigen löblihen Thaten 
zurüchfehret und euch nicht betrübet, wenn der Herr 
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euch heimſucht. Streitet bis in den Tod wider die . 
Bosheiten, womit die Deurfchen euer Vaterland zer⸗ 
fleiſchen. Auf eure Altvordern ſchauet hin. Nicht, 
. nur füc Gottes, auch für die eigne Sache griffen fie 
furchtlos zu den naͤchſten beſten Waffen, ſchlugen 
den Feind. Um wie viel mehr muͤſſen wir, Ver⸗ 
ſechter der Sache Gottes, darauf halten, daß alles 
auf ſey, wider den gemeinfamen Feind, was ‚die 
Keule ſchwingen oder nur einen Stein ſchleudern 
kann. Bon, allen Seiten ziehen wir Volk zuſam⸗ 
men, wider die Feinde Gottes und der lieben Heiz. 
math. Darum laffet die Priefter yon den Kanzeln, 
ihre Stimme erheben; daß alles fich rüfte wider den 
Antichriſt und ſteliet euch felder auf die Gaffen und 
Plaͤtze, damit ihr fchet, ob Jung. und Alt, Mäns 
ner und. Weiber in jedem Augenblick — ſeyen, in 
den Streit auszuziehen. 


Mit Bottes Hilfe fi * wir bald * Euch, ſor⸗ 
get nur fuͤr Waffen, etwas Brod und Bier für ung, 
und Zukter. für die, Koffe, die Zeit ift da. nicht nur 
seider freulofe Mitbürger zu ſtreiten, ſondern au. 
wider die Fremden. Denket an unfern erfien Kampf, 
Klein wider. Groß, Wenige wider Biele, Bewaffne- 
ge wider Unbewaffnete. Habt ihr in ſelbem herrlich 
geſiegt? Iſt etwa die Hand Gottes verfürzt feit dies 
ſem Streite? Trauet auf ihn und ſerd nn Gen 
der Dar Rate u. “— 


4 
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Das waren die Artikel der gemeinen Kriegs— 


ordnung: „Wenn wir Brüder, zu Felde liegen, mare . 


ſchieren, oder von. einem Orte wegziehen wollen, ſo 
darf Niemand Glied oder Ordnung trennen, Dep 
Keib, und Leben, | 


Sollte einer ohne Befehl oder Wiffen den 


Houpileute und Aelteſten aus der Reihe treten oder 
zuruͤckbleiben, oder fih irgendwo lagern, oder, vors 
aus.reiten in die nachfte Otadf, um des Duartiers 
willen, den wollen wir ftrafen au Leib und ut, 
er ſey, wer er auch ſey. — 


Ergeht der Befehl das Lager — ſo 
muß ſich das ganze Volk, ſaumt den Gezelten auf 


einmohl erheben, und an einem Orte geſammelt ſeyn. 


Feuer anlegen und. brennen, follen nur die, | 


welche dazu den Befehl erhalten, funft Niemand dep, 
fhwerer Ahndung, weder ans dein Lager noch auf 


dem Marie, 


Bor dem Aufbruch des Heeres, vor der Kunde 
machung eines Befehles, vor der Schlacht, vor ei⸗ 


nen Ausfall, ſoll das ganze Heer vor dem. Leibe 


des Herrn und vor dem, Angefichte Gottes, auf die Knie 
- fallen, und ihn anrufen, daß er uns ſegne in unſerem 
heiligen Krieg. Darauf fielle fih das Vol in 
Didnung, jede Schaar unter ihre Fahne und wie 


— 


® 


* 


⸗ 


I 


die Loofung verfürndiget if, wird — der 


Marſch angetreten. 


Die an dieſem Tag den Vortrab ausmachen, 
foWen ſtille fortziehen, jede Schaar geſchloſſen blei—⸗ 
ben, ſich nicht unter andere — und ihnen hin⸗ 
derlich ſeyn. 


Einzelne leichte Haufen müffen, wachſam, vorn, 


hinter und zu beyden Seiten neben dem Heere 


berziehen, damit diefed von allem Kundfchaft ha: 


ben, feinen Weg ruhig fortfegen und vor ai | 


ı Ten befhügt ſeyn möge. 


Sole ı und Gott nicht bewahren und wir er= 


. Titten Schaden durch Schuld oder Verſaͤumniß der, 


Hauptleute und Vorpoften, fo follen die an Hals 
und Haupt geftraft werden, Pen fie auch Fürften 
und — — 


In einer — ſche ruinirten Sarbſheſſ 
koͤmmt noch weiters vor : „Die Fronte muß alle 
mahl durch Gräben oder Wolfsgruben gededt feyn, 
— ein Lager zu nehmen oder eine Stellung, woraus 
der Feind feinen Vorteil ziehe, if ein Werk viels 
facher Rüdfiht — gegen feindlihen Anfall , ges 
gen Ueberrafchung oder Umzinglung, gegen Ueber» 
siehung der Flanken — — — die Wache des Vor- 
tabs — — ung ſelbſt, erſt hinter dem Verhau tref⸗ 


fen — — genug an dem, 
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Schlagen wir aber mit der Hilfe Gottes -den. 
Feind und erobern Städte, Schlöffer oder Flecken, 
fo fol alle Beute auf einen Haufen zufammenger 
führt und von den Hauptleuten und Aeltefter ver 
theilt werden, nah Billigfeit unter alle gleich, vr- 
ne Unterfhied. Wer das geringfte von der Beute 
verheimlicht oder für ſich behält, ſtirbt eines ſchimpf⸗ 
lichen Todes, als ein Dieb der Güter Gottes und 
feines auserwählten Bolfes, Ihm fol werden, wag 
dem Adam wegen des Kopfpuges der Föniglichen 
Zöchter und wegen des entwendeten Mantels. 


Unter ung ſelbſt, fey Ruhe und Stille, Fein 
Hanf, kein Handel, Fein Laͤrm. Wer einen an- 
dern verwundet, krumm fchlägt oder toͤdtet, wird 
nad den Gefegen Gottes geftraft. 


Wenn wir zu Felde liegen und es verläßt je⸗ 
mand ſeine Rotte ohne Wiſſen und Willen ſeiner Vor⸗ 
dern, auf kurz oder lang, der wird im Angeſicht 
des ganzen Heeres an Leib und Gut geſtraft als 
ein treuloſer Dieb, der ſich hinwegſtiehlt vom hei⸗ 
ligen Krieg und von ſeinen Bruͤdern im Herrn. 


Wir wollen nimmermehr unter uns dulden 
Meineidige oder Ungehorſame, keine Luͤgner, Diebe, 
Raͤuber, Pluͤnderer, Wuͤrfelſpieler, Trunkenbolde 
oder Flucher, feine Hurer, Ehebrecher, weder Maͤn— 
ner noch Weiber, fo ſolcher Sünden theilhaftig find, 
fondern wollen fie verfolgen, ausſtoſſen, ſtrafen 
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‚bis in den 300, nach. dem göttlichen Gefeg und 
mit dem Beyſtande der heiligen Drepfaltigkeit , und 
ſchwoͤren insbefondere, Wir, der Bruder Zizka und 
die übrigen Herrn, Edeln, Bürger, Handwerker. 
ywd Bauern, die oben gefchricben find, alle böfen 
‚und laſterhaften Menſchen zu verfolgen, zu peitfhen; 
‚gu ſchlagen, zu koͤpfen, zu haͤngen, zu verbrennen, 
‚zu erfäufen und mit allen Strafen zu belegen, die 
‚Gottes Gefeg über die Sünde verhängt, Bringen“ 
wir diefes Werk des Heils in Erfuͤllung, ſo wird uns 
Gott mit feiner heiligen Gnade beyſtehen; aber das 
erſte ift im heiligen Krieg, dag man in der Liebe und 
Furcht des Herrn lebe und nur auf ihn vertraue. 
‚Der a iſt groß, und groß fein Lohn.” ze. 


als Bundesverwandte ſind hier genannt: Johan⸗ 
nes Bruder Zizka vom Kelche, die von Rieſenburg, 
Duba, Pottenſtayn, Podiebrad und Cunſtat, Wy⸗ 
ſoka, Walleczau, Buͤrgermeiſter und Schoͤppen von 
Koͤnigsgratz und Czaslau, Koͤniginhof, Jaromirez, 
die Edlen von Mokrowus, Hotczicz, Ziernoſek, Lis 
toznicz, Rezecziez, Studena, Kralup, Przezowa, 
Borownicz, Orebsky, Koſchau, Slawny, Hoſta⸗ 
czau, Chlumczan, Trubetz/ Slea, Dee 
wicz ꝛc. 
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XV. 


A 


Marpian 


Geboren am 24. — 1557 zu Wien, ——— 
der vereinigten Niederlande, 1577 am 7. Dezem⸗ 
ber bis 19. Dezember 1590, Wegent in Oeſter⸗ 
rei und Mähren 1608 , durch Vertrag mit feis 
nem Bruder Kaifeer Rudolph, König in Ungarn 
29. November, König in Böhmen am 24. Map 
1611, erwählt zum roͤmiſchen Kaifer in Frankfurt 
am 3. Juny, gekrönt am 24. Juny ı6ı2, farb zu 
Wien am 20. März 1619. Bemablin: Anna, 
Tochter Erzherzogs Ferdinand von der tiroliſchen 
. Zinie, von feiner zweyten Gemahlin, der mantue 


. . ‚anifben Katharina, geboren zu Junsbruck am 4 


Detober 1585, vermäple am 4. Dezember 1611, 
ftarb zu Wien am 18. Damler: 1618. Diefe * 
war linderlos) | 


De in den erften Knabenjahren zeigte fich in 


Mathias jene, von feines cdelmäthigen Vaters 
heroiſcher Ruhe, von der Unentfchloffenheit und 


ß F 
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Schwaͤche feines Bruders Rudolph, fo_weit ver- 
ſchiedene, vorſchuelle Lebhaftigfeit, jener feurige has 
tendurſt, jenes unruhige Streben nah einem im- 
mer größeren Wirkungskreiſe, das fein "ganzes Le⸗ 
ben hindurch, feinem Haufe und ihm felbft fo me» 
nig frohe Stunden bereitet hat. 


Auger Gislain Bus bek (wir haben feiner be⸗ 
reitd im Leben Ferdinandsdes erfien umfiändlich 
gedacht), Gelehrter, Staatsmann, Held, obgleih . 
er nie ein Regiment Fommandirt bat ‚war fein 
Seuchen — 


Ihn beſeelte die Hoffnung, Mathias werde 
| ef ein groffer Feldherr werden, und wirklich hats 
te die Natur diefen Prinzen freygebig mit Anlagen 
ausgeſtattet, die die Bedingungen und Mittel dies 
1 groffen Berufes find. 


Busber, * das halbe Leben unter den Tuͤrken 
hingebracht und jenen Groll wider ſie im Bufen 
hatte , der‘ gegen ſtumme Uibermacht und gegen 
blinde Unterdrückung im Herzen jedes Biedern, 
und zumal im Herzen des Patrioten Lebt, wen 
jene allgemeine Gefahr, zugleich befondere Gefahr 
des Baterlandes ift, machte es zu feiner erfien 
‚Sorge, den Prinzen planmäßig zum Ueberwinder 
der Os mannen zu. bilden, und wer war wohl mehr 
dazu geeignet, ald er? — Mathias ergriff fänes 
trefflichen Lehrers Plan wit al feinem natuͤrlichen 


Feuer. So ergab er ſich den ritterlichen "Spielen 
und friegerifchen Voruͤbungen, daß Busbek gend» 
thiget war, ihn darinne zu befchränfen, Erholung 
wurde nun, was vorhin Aufgabe gewefen, erft dann 
‚war dem Erzherzog wieder verflattet, ein Carouſſel 
anzuſtellen, fich in den Waffen zu üben und andrer 
militärifcher Wettfpiele zu pflegen, wenn Busbek 
Urſache hatte, mit feinen Zortfchritten in dem hoͤ⸗ 
heren, wiſſenſchaftlichen Theile des groſſen Hand⸗ 
werkes zufrieden zu ſeyn. Dahin rechnete er, die 
Anfangsgruͤnde der Mathematik, die Erd⸗ und Voͤl⸗ 
kerkunde, die Sprachen, (ohne die eine große Thaͤ⸗ 
tigkeit gar nicht, oder nur mit Zeitverluſt errungen 
werden kann), endlich die Geſchichte, als das ge⸗ 
treueſte Vorbild der Gefahren, welche die Macht⸗ 
haber der "Vorzeit beftanden und wie fie ſolche bes 
- fanden. Er hielt Mathias an, kein Detail für. zu 
gering oder feiner unwürdig zu.achten, aber er be⸗ 
grub ihn keineswegs fo fehr in die Formen der | 
Geſchaͤfte, daß er — was nicht felten gefhieht, — 
über dem Mechanifchen den Geift, — über dem 
Gewohnten, ded Außerordentlihen launenhaftes, 
wechſelvolles Spiel, — daß er über dem Detail 
hätte vergeffen können, mas ganz: vorzüglich der 
Feldherrn und Fuͤrſten Sache ift, die Ueberſicht. 


Die gänzliche Verfchiedenheit der Geiftesgaben, 
Keidenfchaften und des ganzen Weſens zwifchen bey: 
den Brüdern, Rudolph und Mathias, hatte 
fie, fruͤhzeitig fhon , voneinander entſernt. Die 


\ 
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Vorliebe des Vaters fuͤr Mathias, trug wahrlich 
nichts dazu bey, dieſe Abneigung zu mindern. Ru⸗ 
dolphs Erziehung in Spanien, am finſtern, arg⸗ 
wohnsvollen, bigotten Hofe Philipps. II., während 
Mathias unter ded Vaters Augen in Deutſchland 
blieb und die alte, offne, Ieutfelige, treuherzige 
Biederkeit der Habsburger ald Prälegat erhielt , 
vollendete die. von Kindesbeinen an unverfennbare 
Berfchiedenheit zwiſchen beiden Zürften ; — und 
wirklich nährte Rudolph. von der Wiege bis zum 
Grabe , wider Mathiad jenes Mißtrauen, jene 
zuruͤckſtoſſende Kälte, jenen kleinlichten, allzuftcht 
baren Groll, welche den legteren in der Folge. von 
einem unfreundlichen Schritte wider feinen Bruder 
- nd Kaifer zum andern trieb, und endlich Rudol« 
phen ein Ende bereitete, wie eö vor. und nach ihm 
Eduard II. und Richard IL durch Sfabellen und 
Mortimer und-durd Heinrich von Lancafler , Hein- 
ri IV. von Eaftilien durch Alfons, Alfons VL. von 
Portugall durch die treulofe Franziska Elife von 
Nemours und den Bruder Peter IL, erfahren haben. 


Die Mißhelligkeiten brachen aus und noch war 
es fein Jahr, daß der edle Marimilian, nach fei- 
nem Wunſche, aus einer verderbien, fich felbft zer» 
fleifchenden , Recht und Eintracht verhöhnenden 
Welt in eine beffere Hinübergegangen. 

NMathias, welhen Rudolph, aus unfeligem 
Argwohn jede, feinem Stande und feinen Faͤhig⸗ 


j , 


feiten angemeffene Sefödftigung auf eine, nicht ſehr 
ſchonende Art verfagt hatte, beſchloß aufgebracht, 
fih das, wenn Zeit und Unftände guͤnſtig wirk⸗ 
ten, ſelbſt zu verſchaffen, was er von ſeinem Bru⸗ 
der vergeblich gebeten hatte. 


| In diefer wohl zu entfhuldigenden Aufwallung 
traf ihm ein fehr verführerifcher Antrag, Eben 
‚hatte die Genter Pacififation ein neues, wenn ſchon 
loſes Band um den Verein der Niederlande geſchlun⸗ 
gen, taͤglich gieng Orauiens Anſehen mehr der Dit⸗ 
tatur entgegen. Don Juan ®’ Auſtria ‚ der neue 
Statthalter Spaniens, „war beinahe von allen 
Partheyen, im gleichen Grade gehaßt und gefürd- 
tet, aber nicht minder war es Oraniens Praͤponde⸗ 
ranz, eben unter dem reichſten und mächtigften Bra: 
banter Adel, der fih durch die Ernennung des = 
FZremdlings zum Kumwaard diefer fhönen Provinz, 
aufs empfindlichſte zuruͤckgeſetzt glaubte. Der Her: 
zog von Arfchott und fein Bruder der Marquis von 
Havre, ſtanden an der Spitze dieſer Parthey. In 
tiefer Stille ſendeten ſie geheime Abgeordnete nach 
‚Wien. — Unter wohl erſonnenen Vorwaͤnden naͤ— 
herten ſich dieſe unbemerkt dem Erzherzog Mathias 
und flellten ihm vor, die Erhaltung der Niederlan- 
de für das Haus Habsburg und für die ſpaniſche 
Krone, die Rettung der katholiſchen Religion gegen 
die reißenden Fortſchritte der neuen Lehre, hange 
einzig davon ab, ob er, ein Prinz des Hauſes, 
des Kaiſers und Mittlers Bruder, von deſſen Eis 
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genſchaften der allgemeine Kuf, fo glinſtig verlau⸗ 
tet babe, ſich entſchloͤße, die Statthalterſchaft zu 
übernehmen. Wie folite der feurige, beſchaͤftigungs⸗ 
Iofe , zurüdgefegte Mathias in diefen Vorſchlag 
nicht eingehen? — Wohl überzeugt, dag Rudolph 
ihm nie erlauben werde, diefen Antrag anzunehmen, 
entwich er heimlih aus Wien, — und er hatte ſich 
nicht geirrt, denn fpornftreich® ließ der Kaifer ihm 
nachſetzen, und an alle Stände der vordern Kreife 
ergiengen mit Eilbothen Requifitionen, ihn anzuhal« 
ten, aber zu fpät. Einen noch viel größeren Un⸗ 
willen über diefen Schritt zeigte König Philipp und 
| "er verhehlte feinen zwar ganz grundlofen Argwohn 
nicht, der Kaifer Habe um diefen Schritt gewußt, 
- welchen er als den feindfeligften Eingriff in feine 
Rechte und als eine Art von Anerkennung der Vor⸗ 
gänge der belgiſchen Miforrgnägten betrachtete. 


Berzmweifelt war die Lage des mit — beyden 
Haͤuptern ſeines Hauſes zerfallenen Erzherzogs da⸗ 
durch, daß jene geheimen Abgeordneten ihn betro⸗ 
gen hatten und feine Anfunft den Ständen, aus 


denen die Wenigften etwas davon gewußt haften, 


nichts minder , als willfommen war. Vielmehr 
entflanden num erft neue‘ heftige Bewegungen, 
einige wollten fih mit-Don Juan vergleichen, ans 
dere den frangöfifchen Prinzen Franz von Anjou, Bru⸗ 
der Heinrichs III. zu ihrem Haupte erflären. Nar 
die Ungewißheit, ob der Kaiſer, der wirklich eine 
. Vermittlung wuͤnſchte und ſolche bereits uͤbernom⸗ 
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men hatte ‚ nicht gleichwohl einen — An⸗ 
theil an Mathias Reife gehabt habe? — und nur 
‚die Furcht, es dur deffen Zuruͤckweiſung, mit Rue 
dolphen gaͤnzlich zu verderben, entſchied fuͤr einen 
(gleichwohl nicht ehrenvollen) Mittelweg, der uͤber⸗ 
dieß vieljaͤhrigen Kaltſinn zwiſchen den, fo enge 
verwandten und verbuͤndeten Höfen von Wien und 
Madrit herbepführte und zu gufer Legt, Draniens 
Gegenparthey, die einzige Urheberin jener Intris 
gue, von ihrem Ziel nur noch weiter entfernte, 


EGs wurde nemlih Don Juan förmlich abgeſetzt, 

Mathias mußte eine harte Kapitulation unterzeichnen. 
Dranien blieb Rumaard von Brabant und der Erz» 
herzog war darüberhin genöthigt, ihn zu feinem Lieus 
tenant und Generalpifar in der allgemeinen Statt 
halterfchaft zu ernennen. 


Don Juan und Alerander Farnefe begannen 
mit ihren fpanifchen und italienifchen Voͤlkern 
offne Fehde wider die Stände Mathias‘ fonnte 
bey feiner, jeden Augenblict mit ſich ſelbſt wider⸗ 
ſtreitenden Lage, gar nicht die über alles nothmwen: 
dige Feftigfeit und feinen Zuſammenhang in feinen 
Maaßregeln entwideln. Er hatte den Titel, 
Dranien die Macht. Die Jefuiten weigerten ſich, 
Mathias als fouverainem Statthalter zu huldigen 
und wurden vertrieben. Die Proteftanten bathen 

um Gewiſſensfreyheit und wurden abgewiefen, fie 
festen fih mit Gewalt in den Beſitz derſelben und 


nun geſtand man ſie ihnen zu. Der Erzherzog hatte 
bey weitem nicht genug Aufehen und Macht, um 
eine Verföhnung der Stände mit Spanien zu ea 
mwirfen, und Philipp wollte auch gar feine Verſoͤh⸗ 
nung und feinen DBermittler, nur unbedingte Un— 
terwerfung, blutige Race, Als die Stände fas 
ben, fie würden Mathias nie zu einem Schritte 
wider Philipp und fomit, wider fein Haus vermoͤ— 
gen, fo gedachten fic alfogleich auf feine Abſetzung. 
Ihr Vorhaben ahndend, legte Mathias (am ı9. 
Dezember 1580) feine Würde nieder und fprad) 
ſcheidend (am 22, Jaͤner 1551) in der Verſammlung 
zu Antwerpen, ein weiſes und ernſtes Wort zu 
den Ständen, über das Unrecht und die Gefahr 
auf ihren MWiderfeglichkeiten zu beharren und fi 
vom fpanifchen Namen auf ewig loszureißen. 


Er verließ die Niederlande mit einer fihredli- 
den Empfindung. "Die Proteftanter nicht zu Freun« 
den, feinen Bruder, feinen Oheim, viele katholiſche 
Reihsfürften zu Feinden, wußte er gar nicht, wo» 
hin er fih wenden ſollte. Wie ein Almofen , trus 
gen ihm die Stände einen Sahrsgehalt von 50000 
Brabanter Gulden an, der aber bald gar nicht 
mehr ausbezahltwurde. Schadenfroh fuchte Ora— 
nien ihm das eben dazumal ledig ſtehende Bißthum 
Lüttich zu verfchaffen, aber die Wahlgeſandten des 
Kaiſers und des Königs von Spanien, haften Befehl 
. Ihm die Erflufipam zu ertheilen, aufden Fall, daß die 
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— auf keine andere Weiſe abzupoften wa 
sen, ihm ihre Stimmen zu geben. 


Zroftlos warf fih Mathias nun in die Arme 
feiner Mutter und befchwur fie durch unzählige Bries 
fe, ihn mit dem Kaiſer und mit ihrem Bruder Koͤ⸗ 
nig Philipp wieder auszuſoͤhnen. Endlich vergab 
ihm Rudolph: und er verließ: anf der Stelle (am 
29ten Dftober 1581) Antwerpen, wo er feither als 
Privatmann gelebt hatte und begab fih nah Linz. 
Der Kaiſer ſchlug es beharrli ab, ihn zu fehen und 
ſchraͤnkte ihn fo fehr ein, daß er ohne fein Vorwiſſen 
nicht einmal. einen feiner Bedienten firafen oder ab« 
danken Durfte. Dieje harte Begegnung drang ibm 
fo in die Seele, daß er, um dem Kaifer jeden ge⸗ 
gründeten Anlaß ferneren Mißtrauens zu benehmen, 
fi erboth, auf alle feine Anſpruͤche auf die Erblan⸗ 
de, oder auf Auszeichnung eigener Länder zur Ver 
walfung und zum Nuggenuße (wie ſolches im Erz 
hauſe bisher vielfältig gepflogen worden) feperlich 
Verzicht zu leiſten, wenn ihm Rudolph nur die 
Stadt and Herrſchaft Steyer im Lande ob der Ens 


mit voͤlliger Freyheit zu feinem Unterhalte abtreten 


wollte. Aber ſo fehr hasse der Argwohn indes Kaie 
ferd Seele Wurzel gefaßt, daß auch diefe Mine Dise 
16 ein Ochör fand. 


Im Jahre 1587, * dem Zode Stephan Ba⸗ 
— kam er bey der polnifchen Koͤnigswahl in 


= — 


Vorſchlag, aber der Kaifer unterſtuͤzte gegen ihn 
den juͤngern Bruder Erzherzog Maximilian. 


Endlich bewogen die unaufhoͤrlichen Bitten der 
Kaiferinn Mutter Rudolphen, ihm die Statthalter⸗ 
ſchaft Oeſterreichs und gleich darauf ſtatt derſelben 
das Kommando in Ungern zu vertrauen, — aber 


das legtere hatte fo wenig einen Beſtand, ald dad 


erftere. Bald nahı der Kaifer es ihm wieder und 
übertrug es (1595) dem Grafen Karl von Manns» 
feld und als diefem.die Belagerung von Gran das 
Leben gefoftet hatte, (1596) dem Erzherzoge Mari⸗ 
milian.. Seinen Unmuth gewaltfam in: ſich preſſend, 
diente Mathias theils unter, theils neben dieſem, 
endlich gab ihm die Noth, da Riemand mehr ein 
Kommando übernehmen wollte, daſſelbe wieder und’ 
er er es mit Eintr; Zreue und Ren. 


| ie ieläwept‘ alles diefes Rudotphenn ‚nie 
hat verföhnen können, wie er befchloß, ihn der Erbfols 
ge zu berauben und ſelbe zuerft feinem Vetter Erz⸗ 
herzog Ferdinand von Gratz, fohin feinem Bruder 
Leopold zuzumenden, wie Mathias dadurch aufge‘ 

regt, ihm nacheinander Defterreih und die Krone 
von Ungern und. Böhmen, mit gewaffneter Hand 
abgedrungen ; weld. bemitleidenswerthes Ende Ru⸗ 
dolphs Regierung genommen habe, das alles iſt be⸗ 
reits im Leben un EN 


LEGEN VPE 


Nach feinem Tode wurde Mathias zum Kaifer 
erwählt, ohne eine Spur des hartnädigen Wider» 
fiandes, den die kurz vorhergegangenen Bearbeituns 


gen des ermordeten Heinrich IV., die fortdauernden 


der proteftantifchen Union, allerdings vermurhen lies 
gen. Geine Brüder Marimilian und Albrecht lehn⸗ 
sen die Anwuͤrfe ab, die innen deßhalb gefchehen 
waren. Eine Pracht wat bey diefer Krönung, eine 
Menge der in Perfon anwefenden Kurfürften, Fürs 
fien, Grafen und Herren, daß ed wahrlich ſchien, 
als hätte. man auf ein halbes Menfchenalter — 
von einander — nehwen wollen. J 


Unmittelbar auf die Regierungsveraͤnderung 
folgte der Regensburger Reichstag, vom Kaiſer an⸗ 
gefagt , damit die gehemmte Reihd-Juftig wieder in 
Lauf gebracht, die Reichsmatrikel ergänzt, die Münze 
mißbraͤuche abgeſtellt, das wechfelfeitige Mißtrauen 
und die leider daraus entfprungene Berfuffung und 
 Gegenverfaffung*) zu Ende gebradit und der Ihr 
ten friedbrüchigem Vorhaben begegnet werde.**) 





* Die Union nemlih und die Ligue odee der 
Bund der akatholiſchen und katholiſchen Stände. 


**) Neue Stillſtandsſtoͤhrungen waren geſcheben, 
der ſiebendurgiſche Fürſt Gabriel Batbory 
vertrieben, und der raſtloſe, liſtige Gabriel 


Berblen (insgemein Berhlen Gabor, ein ver⸗ eh 


jungtes Mithridat) an feine Stelle erhoben. 
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Auf diefer Verſammlung geſchah zum erſten⸗ 
male (wovon ‚der Reichstag von 16008 nur ein Vor⸗ 
ſpiel geweſen) eine foͤrmliche Trennung zwiſchen Ka⸗ 
tholiſchen und: Proteſtanten, weil jene den Vortheil 
der. Majoritaͤt nicht aus den Händen laſſen, dieſe 
aber ſich in Sachen der Religion oder ſolchen, die 
ſie gar zu gerne unter. dem Vorwande der Religion 
durchſetzen moͤchten, auf keine er age 
taffen wollten, | 


N Mathias, feines- Vaiers 18 Bepfpiel — im: 
Auge, wuͤnſchte nichts ſo ſehr, als eine Vereiniguiig 
— und waͤre es leider zu dieſer zu ſpaͤt, doch die 
Erhaltung des inneren Friedens. Den offenen Bruch 
wuͤnſchte er um jeden Preis zu vermeiden, ſo heftig 
ihn auch die Ligue dazu antrieb. | 


Denkwuͤrdig bleibt, was uͤber dieſe feine hoͤchſt 
gefaͤhrliche Lage ſein Vertrauter, der Bifchof: von: 
Bien, Melchior Elefel fhrieb: „Wollte: Gott, wir 
koͤnnten die Stände im Reich vergleichen ! Den nef- 
me ich zum Zeugen, daß ih mit meinem Ylut und 
Leben ſolches gerne befördert gefehen und noch fehen 
wollte. Wo man-aber einerfeit durchaus von kei⸗ 
ner Vergleichung oder Compoſition und Tractation 
etwas hoͤren, und andererſeits ohne ſelbe nichts ein⸗ 
gehen will, ſehe ich nicht, wie ſolches der Kaifer 
als der Dritte entgelten fol. Dabey erzeigt fich der 
Unterfchied, daß die Katholifhen zwar bey ihren 
Grundfägen fiehen bleiben, aber fir den Kaifer thun 

was 
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was fie koͤnnen. Der andere Theil bleibt auch bep 
feinen BDrätenfionen , laßt es aber dem Kaifer ent: 
* will alſo dieſen ſtrafen, der doch nichts ver— 

ſchuldet hat. Beyde rühmen fih der Affection und 
Devotion gegen den Kaiſer. Der eine (katholiſche) 
erzeigt es aber in Werk und Worten, der andere 
(proteftantifche) aber bisper blos im Willen.” — 


Bey fo zweydeutigen Verhältniffen blieb Ma— 
thias Feine andere Wapl, als die religiöfen Faktio⸗ 
nen wenigſtens im Umfange feiner Erblande unſchad⸗ 
lich und für die gemeine Sache fo thaͤtig als mog⸗ 
lich zu machen, andererfeits, ſich durch Vertrage 
Ruhe, oder durch Bündniffe vermehrte Kraft zu 
verſchaffen. Letzteres wurde durch die Allianz mir 
Pohlen (am 23. Maͤrz 1613) und fpäterhin durch die, 
Erneuerung des türfifchen Waffenſtiliſtandes auf 
zwanzig Jahre (am 14. Juny 1015, am 1, Map 
1616 und am 27. Februar 1618) wiewohllangfam, 
unvolfländig, unzureichend vollfuͤhret. | 


Noch ungünfiigere Ausfihten gewährte die ent⸗ 
fhiedene Tendenz der (freylich nicht immer , mit: der 
nöthigen Klugheit und Schonung behandelten) Bros 
leſtanten in Defierreih, Ungern und Böhmen, umr 
ser ſich eine eigene, unabhängige Conföderation und 
fomit einen Staat im Staate zu. bilden. Wegen 
der verlangten Zürfenpilfe beriefen fie ſich wider 
alles Herkommen und gegen ihre eigenen, früheren 
Erklärungen auf eine Verfammlung alles Länder. 

VII, Baͤndch. 3 \ 


In Wahne, der Hof ſuche fi nicht fo faſt gegen 
die Türfen, als gegen fie felbft zu bewaffnen, 2 
=. teten auch fie darnach, eigenmächtige Rüftungen 

ufiellen, deren doppelfchrieidende, gefährliche Ges 
(alt Niemand beffer zu würdigen wußte, ald Mas 
thias, der mit der Hilfe des fogenannten „böhmie 
ſchen Defenfiondwerfes” feinen Bruder Rus 
dolph gezwungen hatte, die Regierung niederzulegen, 
Allerdings war es unter. ſolchen Umfländen fehr bes 
denflih, zu thun was der Kaifer that, eine, allges 
meine DVerfammlung der Stände - auszuſchreiben, 
aber ſein geheimer Rath, hatte mit Recht dafuͤr ge⸗ 
ſtimmt: „es ſolle Ihro Majeſtaͤt ihr heroiſches Ge⸗ 
muͤth — nit fallen laſſen, ſondern ſich in despe- 
ratis, desperatorum remediorum gebrauchen, 
das iſt, die allgemeine Zufammenkunft der Länder 


lieber vor ſich gehen, als ſich in Anfehung der Türe 


ten unbereitet finden laſſen. a 


Vergeblich legte man den Ständen dar, wels 
che furchtbare Folgen der Berluft der Wallachey, 
der Moldau und Siebenbuͤrgens nach ſich ziehen 
müffe. Seit Ferdinand I. hätten alle Kriegsmaͤn⸗ 
ner als unabänderlichen Grundſatz aufgeſtellt, ehet 
alles zu wagen, als Siebenbuͤrgen und mit demfels” 
ben zugleich —— aufzugeben. — 


Dolie ſtandiſchen Abgeordneten entſchuldigten fi 
mit der Unzulaͤnglichkeit ihrer Vollmachten, riethen 
hoͤchlih, dem Zeiad ja nicht zu reitzen und es lite 


ber beym deimaligen Stände der Sachen beidenben 
zu laſſen, um nicht noch einen ſchlinimern herbey ⸗ 
zufüßren. - | 


Der Raifer wendete die augenblickliche Gefaht 
anf eineri Wege, den er auch ohne jene demlithie 
gende Zuſaminenkunft Hätte einſchlagen fönnen, durch 
den Bereits oben ermäßnten Waffenſtillſtand mit 
der Pforte. Zu — 


Während der jůlichiſche Erbfolgeſtreit immet 

— derwidelter und Bas Land der Waffenplatz der Spa: 
tier und Holländer wurde, waͤhrend gegen Hachen; 
wegen wiederhoßlter Gewältthätigfeiten der Prote⸗ 
Kanten und gegen die Verſuche der Stadt Mühl: 
beim, den Handelsreihthum des nahen Cölln an 
ſich zu ziehen, gefchärfte Mandate ergingen und die 
Gemuͤther noch ſchwieriger machten, entſtanden dar 
aus nicht weniger weit aus ſehende Bewegungen, 
daß der Kaiſer aus feiner Ehe keinen Nachfolger zu 
hoffen hatte. Der Hoch⸗ ind Deutſchmeiſter Erz⸗ 
herzog Mariniilian, wendete, vereinigt mit ſeinen 
Bruder Albrecht alles an, die Thronfolge im Reich 
ſowohl, als in den Erbſtaaten, dein Erzherzog Fer⸗ 
dinand aus der Steyermark zuzuwenden Das er; 


ſtere ſcheiterte, theils an den Bedenklichkeiten der 


Kurfuͤrſten, theils an des Kaiſers elgnem Wider⸗ 
willen, ſich bey lebendigen Leibe einen Erben ju 
geben, von deni es allzubekannt war, wie gerne 
et nach eignem Sinne —— herrſche. Den⸗ 
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aoch wurde Ferdinand (ohngeachtet Graf Heim 
rich Mathias von Thurn und der Schlefier © os 
lonna von Fele, Bedenken dagegen erhoben) faſt 
einſtimmig als Thronfolger in Boͤhmen erkannt (9. 
Juny 1617) und (29. Juny) gekroͤnt. Von Prag 
erhob ſich der. Kaiſer, mit Mayimilian und Ferdinan⸗ 
den, nad Dresdenzudem Kurfürften Johann Georg 


von Sadfen, um feine Stimme fowohl, als jene 


von Pfalz und Brandenburg zur vorhabenden rös 


mifhen Königswahl Ferdinands zu gewinnen ; aber 


diefe Hoffnung ging. nur theilmeife in Erfüllung und 
die Hoffnung, die man fih von des eben verwitt 
weten Ferdinand inniger Bekauntſchaft mit Hedivis 
gen, Wittwe des Kurfürften Ehrifian II. und-Schwe, 
fter des, daͤniſchen Koͤnigs Chriſtian IV. made, 


ſcheiterte am Ende, als wirklich ſchon eine Hei⸗ 


rath zu Stande kommen volle; he wieder an dei 
Ungleichheit der Beligian. „.;..:2:27 dr hl 


Aus. dem Leben Ardolpbo 9— find die Umſtaͤnde 


bereits befannt, unter welchen die proteftantifchen 
.. Stände in Böhmen, zur Sicherſtellung ihrer Glau⸗ 


bensfrepheit, den. fogenannten Majeſtaͤtsbrief erhal 
ten haben, Billig hätte. man hoffen follen, dadurch 
den Keim des Mißvergnügeng „ingierer Unruhen und 
gefährlicher Selbfipilfe hinweggeraͤumt zu haben, aber 


dieſe Hoffnung trog und bald erhob fich in Böhmen 


dieſelbe Streitigkeis, welche. zuvor ſchon im deutſchen 





) Siebe das VIE Baͤndchen. 


' Heiche, genug des Unheild und der Verwirrung her⸗ 
vorgebracht hatte. Man hielt nemlich firenge dare 
auf, daß durch den Majeftärsbrief (fo wie im Reis 
che durch den Keligiongfrieden) nur dem Ritter «und 
' Herren. Stande und den Föniglihen Städten die 
freye Religionsübung, keineswegs ſolche aber auch 
den Unterthanen geftattet und ihnen erlaubt‘ ſey, 
neue Kirchen und Unterrichtsanftalten zu errichten, 
wider den. Willen des Landesfürften oder de Herr · 
(Haft, 


"Aus diefer Enke — wohl niemand den 
Vorwurf machen kann, ſie ſey liberal und dem 
fortſchreitenden Beduͤrfniße der Zeit angemeſſen ge⸗ 
weſen) waren in Deutſchland wohl an. tauſend 
Kirchen und Schulen den Katholifen von ihren pro= 
teftantifhen, den Proteſtanten von Fatholifchen ," 
den Reformirten von ihren Iutherifchen Landesher⸗ * 
ren weggenommen worden, ohne daß dieſe, im 
ſtrengen Buchſtaben des Religionsfriedend gegruͤn⸗ 
dete Handlung, bedeutende innere Bewegung ver⸗ 


anlaſſet hätte; — und daß das nemliche mit zwey . 


Kirhen in Böhmen: geſchah, das war der unmite 
telbare Anlag des fürchterlichen Brpnajährigen 
Krieges. | 


Den proteftantifißen‘ —* des Prager 
Erzbifchufs und des Abtes zu Braunau wurde nem⸗ 
lich. von ihren Gutsherren unterfagt, neue Kirchen 
daſelbſt zu bauen; fie lieſſen ſich jedoch durch das 


Verboth wenig — und bauten mit Gewalt fort.» 
Als der Bau vollendet war, erfhign eine kaiſer⸗ 
liche Commiſſlon und beyde Kirchen wierden ge⸗ 
Wer. .. 


Dazu kam, daß die Katholiken, allzufrüh fris. 
umphirend über die Anerkenaung Ferdinands als, 
Tpronfolger in Böhmen, unoorjichtig genug waren, 
der. Alatholiſchen nie ſchlummernden Argwohn, durch 
unkluge und herausfordernde Aeußerungen, unaufe 
hoͤrlich zu reitzen: „Novus Rex, nova lex!‘ 
war ihre Loſung. — „Unter Zerdinanden werde 
der königliche Profurator (Fiskus) kaum fo viel 
Zeit haben, daß er nur die Strafgelder einnehmen 
möge. " Der ‚reiche Münzmeifter zu. Kuttenberg , 
Ferdinand eifrigſier Anhaͤnger, ſagte ganz laut: 
„es würden bald mehreren die Köpfe herunter muͤſ⸗ 
fen, alg nemlic dem Grafen Thuren und Schlick, 
Wilhelmen von Lobkowitz ‚ dem Ziegenbart, 
(Wenzeln von B udow a). Etlicher ſchoͤne Güter 
würden in andere Hände kommen ynd dabey mans 
cher arme Geſell ſich gar wohl befinden, der Maje- 


fiätsbrief jey kraftlos und null, old ein eitel Werk: 
des Zwanges und der Noch.“ 


Nicht minder — war es, in dieſem 
Augenblicke ’ dem: Grafen Thurn, "dem Magneten, 
der durch eine unerflärte Kraft, alle unruhigen 

| ‚Köpfe an fih 508, dad Burggrafename zu Carlſtein 
dhanehmen, vom die. Verwahruug - der hoͤhmi⸗ 


Fa 
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ſchen Kroue und der Freiheitsbriefe verbunden war. 
Er hatte noch eine andere Stelle, die der Hof ihm 
nicht nehmen konnte und durch die er demfelben 
weit gefährlicher war, die eined Defenfors der 

Proteſtanten (oder wie: die Böhmen es lieber nanne : 
gen, der Utraquiften.) Es war fein geringer Feh⸗ 
Ver, ihm die Stellezu nehmen, die ihn allein noch 
in einiger Abhängigkeit vom Hofe erhielt, ihn zu 
seigen und durch die allzu offne Angabe feines Ver: 
gehens, (daß. er nemlih von der Wahlfreyheit der 

böhmifchen Krone allzukeck gefprothen ) ihn in den 
Augen feiner Parthey, zum Märtyrer zu qualifiziren 
und fie noch in eben dem Maſſe — an ihn zu 
ketten. 


Ttzurn, (fein Böhme, — einem 


alten goͤrz i ſchen Haufe und nur Erbe einiger, 


nicht fehr bedeutender Güter feiner Mutter in Boͤh⸗ 
men) ehrgeigig wie Huffynecz und Podiebrad, 
ſchlau, unermuͤdlich, nichts weniger als aͤngſtlich 
in der Wahl feiner Mittel, ein tapferer und gebils 
deter Soldat, aber ſtets unglüdliher General ,. 
- dachte nun nichts als Rache — und die Gelegen« 
heit‘ fie zu kühlen, fand fi bald. Als Defenfor, 
bewirkte er eine außerordentliche Verſammlung zu 
Prag, durch fehs Herfonen aus jedem Kreife (und 
unter dieſen noch zwey von jedem der drey Staͤnde) 


beſchickt. Der Kaiſer, von dieſer gefaͤhrlichen Zu— 


ſammenkunft unterrichtet, erließ ‚unterm 21. Mir 
ein er, aber voran vaͤterliches Abmahnungs⸗ 
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ſchreiben an die Stände. Durch Risk, aller Art 
gelang es Thurn und feinem sahlreichen Anhang, 
das. Dffene und Wohlmeinende dieſes Schreibens 
verdaͤchtig zu machen und durch die Deutung jener 
Stellen, welche einigermaffen als drobend (doch nur 
gegen die Häupter und Urheber) angefehen werden. 
konnten, auf jeden Theilnehmer, auf alle Prote- 
ſtanten Niedergeſchlagenheit, Furcht, Haß, rRuͤſtung 
zur vermeinten Nothwehr zu erzeugen. 


Aber noch lag es nicht im Plane Zhurns, die 
Blutfahne der Empörung öffentlich aufzufieden PB 
von Stuffe zu Stuffe, ohne daß fie felbfi es wuß- 
ten, weiter und weiter, führte fie feine argliftige 
Rachgier. Insbeſondere bediente er ſich dazu des 
zwar laͤngſt verbrauchten Kniffes, die Perſon des 
Kaiſers von jener der Miniſter zu trennen. — „Ric 
Mathias, die Statthalter zu Prag hätten 
jenes gefährliche Schräben aufgefegt, Bon ihnen 
komnie zundchft die Gefahr, an ihnen ſey * zu⸗ 
naͤchſt die Rache ! 12 


Diefe boshafte Wendung machte bey dem groſ⸗ 
ſen Haufen, um ſo lebhafteren Eindrud,” als die 
Statthalter (Jaroslaw Borzita Freyherr von 
Nartinitz, an Thurns Stelle Burggraf zu 
Carlſtein, der Kammerpraͤſident Wilhelm SIamas , 
to von Neuhaus, Adam Herr von Sternberg, 
oberfter Burggraf, Zdenko Poppel von LobEos . 
wig, oberfter Kanzler) für erklärte Feinde.der 
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neuen Lehre befannt maren. Die alles vergröfjernde: 
Furcht, ſagte von dem beyden erfieren, fie hätten 
ihre Untertanen mie Hunden in die Meſſe gebept, 
fie durch Verfagung der Heirathserlaubnig, des Kaus 
fes und Verfaufes, ja felbft des Begräbniffes ge- 
awungen, zur Batholifchen Lehre überzutreten. 


Am 23. May 1618 erſchienen die Deputirten. 
zahlreich bewaffnet, ungeflim auf dem Föniglichen 
Pragerſchloß, drangen trogig inden Saal, wo die, 
Statthalter verfommelt waren , und verlangten dro= 
hend, gu wifjen: „ob fie, — da diefes ſchwere und 
nachtheilige kaiſerliche Schreiben konſultirt worden, 
— ihre Stimmen dazu ergeben und daſſelbe appro⸗ 
biren helfen”? — Die Statthalter fhwiegen bes 
ſtuͤrzt, endlich, nahm Sternberg das Wort: „darauf 
zu antworsen zieme ihnen, ‚nieht , da nicht alle Glie⸗ 
. ber der Statthalterey verfammeltfeyen, Dieſe kurs 
ze Zeit möchten die Stände noch Geduld tragen und. 

fih aller Gewaltthätigkeiten enthalten.” — Umfonf; 
Sternberg und LobEowig wurden am Arme ergriffen 
und in ein anderes Zimmer gefuͤhrt, — aber Martie 
nig, Slawata und der Sekretaͤr Fabricius weniger 
gefuͤrchtet, mehr gehaßt und in keinen ſo maͤchtigen 
Familienverbindungen ſtehend, aus dem Fenſter, 
achtzis Fuß hoch, in den Schloßgraben hinunterge⸗ 
ſtuͤrzt; ) — „fo hätten es = die Römer mit 





#) Keiner. nahm Schaden von diefem fürdterlichen 
Sturz. Dieß Wunder, fo meinte man damals, er⸗ 


4. 
* 
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den — der Freyheit, fo Hätte es das 
Volk Gottes mit Jezabel, der Feindin ſeines Glau⸗ 
bens gemacht, das ſey alte Sitte unter der boͤhmi⸗ 
ſchen Nation. * 


Das Loos war hiermit geworfen, fein Ruͤck⸗ 
tritt möglich, der Schritt war gethan, der nimmer 
verziehen werden konnte. Um fo weniger konnten 
die Stände mehr auf halbem Wege fiehen bleiben, 
um ſo gröffer mußte ihr Verlangen ſeyn, ihr Schick⸗ 
fal um jeven Preis zu beftimmen , zu ſichern. Das 
hätte Thurn gar wohl gewußt, und darum fie fo 
ſtufenweiſe bingeloft an den Abgrund, wo den 
EN feine Wahl mehr übrig blieb. 


Das Erſte der Aufrůhrer war, die Vertteweng 
der Jefuiten. In einer überall verbreiteten Flug⸗ 
ſchrift, klagten fie diefelben an: „Jeder wüßte, wie 
‚viel Aufrußr und Veränderung das Königreich feit 
ihrer Einführung habe ausſtehen muͤſſen, als wels 

che blos dahin trachteten, den roͤmiſchen Stuhl zu be⸗ 
feſtigen, und alles unter ihre Gewalt zu bringen, 
wozu ſie ſolcher Mittel ſich bedienten, daß fie hohe 
Poientaten gegen: einander verhetzten unter den 
Landſtaͤnden Empoͤrung und Aufruhr anrichteten, 
ne an den Orten, wo ie in der Re⸗ 





klaͤtt ſich ziewlich ungezwungen derans, dag Pr 
auf einen Min haufen fielen. 
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ligion herrſchte; uͤberhaupt aber Sbrigkeiten wider 
die Unterthanen, und Unterthanen wider die Ob⸗ 
rigkeit aufruͤhriſch machten, moͤrderiſche Herzen mit 
Verheiſſung der Seligkeit und Erlöfung aug dem _ 
Feofener, gegen Könige, die ihrem böfen Rath nicht 
folgen wollten, anführten, durch Die Beicht alles 
erforfchten und fich der Gewiſſen ſo anmaßten, daß 
felbige ohne ihren Willen auch das Gute nicht ver⸗ 
richten durften. Nach dem Beyſpiei der Tempel⸗ 
herrn haͤtten ſie groſſe Guͤter an ſich gebracht, in das 
politiſche Regiment ſich gemiſchet und gelehret, daß 
denjenigen, ſo nicht der roͤmiſchen Kirche zugethan, 
kein Glaube zu halten ſey.“ 


Die Jeſuiten wichen mit männlicher Eigebung | 
aus Böhmen. Bald antworteten fie: ‚Niemals 
hätten fie etwas anderes gefucht, als ihrem Berufe 
getreu, die Fatholifche Religion zu verfechten. Im 
dem Pabft erfennten fie eine doppelte, geiftliheund 
weltliche Gerichtsbarkeit. Um die letztere bekuͤm⸗ 
merten ſie ſich wenig, aber rechneten es ſich zur Eh⸗ 
re, Alles des Pabſtes geiſtlicher, von Gott verliehe⸗ 
ner Gewalt, unterwuͤrfig zu machen. Daß fie den. 
Konigsmord predigten, ſey bloße Verleumdung. 
Beichte zu hoͤren fordere ihre Pflicht, fie übten ſol⸗ 
ches aber blos nach dem. Geiſte der Kirchen» Sas 
gungen. Der Vergleich mit den. Tempelherven fey 
um. fo grundlofer , als fie, weltkuͤndig in Böhmen 
nur jaͤhrlich 10,000 Goldgulden und dafür mehrere 


Collegien und über 200 ‚Perfonen zu erhalten ge⸗ 
habs hätten.“ on: Ze 


Man ſtand nun an der größen Frage, ob dem 
Rebellen Gewalt mit Gewalt zu erwiedern feye 2 
Unüberfehbare. Hinderniffe fhienen ſich hier in den 
Weg zu thuͤrmen, ſchienen Duldung und Nachgies 


bigkeit um jeden Preis anzurathen. Alle Angeles 


genheiten der Proseftanten waren ihnen gemein, be» 
unruhigte man. die böhmifchen, fo. hatte man es zu⸗ 
gleich mit den mährifchen,, fchlefifhen, ungarifchen: 


. and oͤſterrei ifhen zu thun.. Ganz. Deutſchland 


hatte die Huffiten nicht überwinden. fönnen, wie; 
nun die Utraquiften bändigen, die von der Union, 
und von allen ihren. Glaubensbruͤdern unterftüge 
wurden? Diefe wichtigen, Gründe ſtimmten Mas. 
thias fomohl, als feinen allvermoͤgenden Ratgeber, 
Bischof Elefel, zur Güte, und zum Frieden; aber. 
der in Spanien. ergogene unerſchütterliche Erzher⸗ 


dos Ferdinand dachte ganz anders, übergab ein 


ausführliches Bedenken und drang darinnen auf. bes 
wafinete Rache, *), | 





Seit die Reber in Böhmen eingeriffen (das ifE 
der Auszug diefes Bedenkens) habe allzeit Re: 
bellion und Sufaminenrottung vorgefchlagen ; da 
. man dagegen auf Seite der katholiſchen Obrig⸗ 
Teit, allzeit die Guͤte, Gnade, das Nachgeben, 
Weichen, und fi dieſer ungeborſamen Untertha⸗ 
nen Willen accomodiren gebrauchte, um Fricd, 


Diefe karte Ariißerung Zedinonde hatte woßl 
vorzüglich fein allzu HERNE aa erzeugt, 





Kube, ‚Königreich und Bunde‘ zu jößien ? das 
durch feyen die Sekten täglich wider ihre Dbrig, 
keit ſtaͤrker und infolenter geworden, und hatten 
‚dee - Fandesfärfttihen Gewalt fi nnterfangen, 
fo daß die Landesherrn unter dem Scheine. des 
Gewiſſens auch in politifhen Sochen ibr Anſehen 
verlohren, indem die Unkatholiſchen, nachdem 
fie im Geiſtlichen alle ihre Abſichten erreicht, 
auch zum weltlichen getreten, nad dem Landes 
fürſten Regiment gegriffen und Regierung, und 
Rath nach ihrem Gefallen erſest und hiriciet ba⸗ 
ben sollen,’ 


Damii Fepen einzelne Teider nicht zufrieden ge: 
weſen, ſondern damit fie ihre Herrn, nach ih— 
rem Willen und Gefallen traftiren, und noͤtbi⸗ 
gen könnten, bätten fie in Religionsſachen gemeine 
Sache gemacht. Sobald fie geglaubt, beleibdiget 
zu ſeyn, und die Landesfürften nicht nach ihren 
Willen than ‘wollen , feyen fie zu ihren Eonföde: 
sirten, unter dem Schein, daß diefe für fie ins 
tercediren ſollten, gefloden, Bey. diefee Unters 

“ Handlung und Interceffion hatten fie ihre Landes» 
fürften angeklagt, und mit vielen ungebührlichen 
Auflagen die andern Länder aufgewieglet und dere 
bittere, fo daß fie ſich auch nicht gefcheuet, im 
Öffentlichen Landrag zu Preßburg dem jegigen 
Kaifee die Krbnung zu verhindern, und an die 
ungriſchen Stande, als Confoͤderirte zu begehren, 


en 


. die Stände Hätten im Stillen ihren Entfhluß (con 
genominen, fo lange der kraͤnkelnde und eben dar⸗ 





die Krönung nicht eher vorzunehmen, als bis he 
wegen ihrer Religionsbefchwerden defriediget wäs 
sen, fo batien es die Böhmen mir den Schlefiern 
und die Schlefier mit den Boͤhmen gemacht, den 
Kaiſer Rudolph fo weis genötbigt, daß er ihnen 


eine ſolche Confoͤderation geſtattet, welche alle 


Machfoiger, ſo lange die jegige Lage der Sachen 


verbleibe, approbiren müßten.’ 


Dabey fen es nicht verbliehen , fondeen oftbe⸗ 


meldte Koͤnigreiche und Lande, ſonderlich aber 
Oeſterreich, fo den Anfang gemacht, und allezeit 
: s an der Spige deffanden, batten ‚unter. dem ange» 


% 


führten Schein von Znterceffion eben fo bei als 
len — Religion. sugetbanen wolle R und 


ur) 


gu bringen, und die Fürften gegen fie zu * 


‚oder duch boͤſe Ratbſchlaͤge und ungleiche Berich⸗ 


te es dabin zu dringen geſucht, daß ihre regie⸗ 


tende Herren, entweder der kaiſerlichen Krone, 
der Unterflügung gegen die Türken, wie auch 


guter Affektion, Liebe und Vertraulichkeit, und 
dem auten Ausgang der RNeichsſtage gäuslich -ente 
fagen, oder aber alles das thun müßten, was ih⸗ 
ten proteſtantiſchen Unterthauen nur träumte, 
durch welches fie in eine ſolche Knechtſchaft ſeyen 
gebracht worden, daß fie fih in ihren eigenen 
Erblanden faſt nicht rühren, oder ibrer landes⸗ 


fhrklihen Autoritaͤt gebrauchen dürften“ 


ie 


unm zu raſchen, kraͤftigen Entſchluͤßen gar nicht geftimme 
te Kaiſer lebte, deſſen Oberherrfchaft dem Scheine nach 


ig 


Auch ſey wohl gu merken, daß dieſe Königs 
reiche und Lande ihre Herren zu drüden, noch 
ein Hauptmittel gebrauchet, wozu ihnen ihre Pris 

 Dilegien zum Vorwand gedienet, daß nemlich dei 
Landesfürft -außer feinen Kammergütern kein 
Einkommen, fondern in Friedens, und feinen ei» 
‚genen Noͤthen, die Bewilligung:von den Staͤn, 
den erhandeln.und ſich darunter. reverfiren muß: 
‚te, daß foldhes Feine fhuldige, fondern freywil⸗ 


* 


lige Gabe fey.” . 


Durch diefes Berfahren ſey dem Kaifer nnd 
Zandesberen nichts als.feine Reſidenz, Wohnun⸗ 
gen, Burg und Schlöffee:nebft den Kiöftern und: - 
Geiſtlichen übrig geblieben. Nun aber; weil man 
auch deſſen Statthalter angriffe, fie aus deſſen 
eigener. Burg, und Kanzley zum Fenſter auswere 
fe, der föniglihen Einfommen und landtäglichen 
.  BVerwilligungen ſich gegen denfelben ſelbſt gebrau⸗ 
. Ge, die Geiſtlichen zwar noch gedufde, jedoch in 
einem Tag ausrotten fonne, fo fiebe es nun bloß 
in des Kaifers und deffen Nachfolgers und des 
ganzen Haufes Defterreih Perfonen ganz, und 
alleip, und bästen die Unfatholifchen Feine. Staf. 
fel mehr übrig, als ſich auch an ihnen ſelhſt zu 
voergreifen. ·“ | 


Det Kaiſer und fein ganzes Baus Babe dadurch 
quo ad materiam diefer Rebellion, die beſte Gele: 
genpeis ſich bei der ganzen Wels zu ensfpuldigem, 
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anzuerkennen/ Ferdinanden aber, nie zum Zhrone 

‘gelangen zu laſſen und den -Bihifichen Ausbruch 

und die Losreißung von Defterreich glücklich zu ver- 
— un den ohnehin — Zeitpunkt des 
Zwi · 





und jest auf Aumal ann’ — gi und Knecht: 
ſchaft ſich ſelbſt, und fein gaͤnzes Haus zu erledis 
gen, und wieder in feihe länd vtlich⸗ Autori⸗ 
taͤt ſich gang einzuführen ; er habe Goit, fein 
Gaus, [und alle geiſtliche ahd welitiche Obrig» 
Zeit, die ihr Land und Leute, Wwie auch ihre fürft. 
liche Autorität zu erhalten begehrten, auf feiner 
Seite; er verliere nichts, weil ahin bei den 
vorerzaͤhlten Mtentalen der Staͤnde alles mic 
groſſen Schaden und Spott kuͤnftig geibitzlich müß- 
te zu Grund gehen; ſollte er aber auch etwas ver» 
fieten, cam eventus belli sit dubitus, fo verliere 
er es doch mie Ehren; und nicht fo ſchaͤndlich 
und'init eignem Willen, wie es bisbero geſchehen, 
dagegen Fönne er um fo mehr erbalten, wein es 
gut von ſtatten gehe. Er Habe darin groffen Vor ⸗ 
theil, weil das Königreich gar nicht, ſondern nur 
einige Rebellen von ihm gewichen, durch deren 
Güter man wieder alle unkoſten erſtatten tkoͤnne; 
und ſollte auch dieſes nicht ſeyn, ſo ſehe doch des 
Haufes Oeſterreich Intereſſe, und Freppeiten, 
welche es mit feinem Blut erworben, nicht zu’ be» 
zablen ; auch werde der Geborfam, der durch ‚die 
Strafe und Executlon entfliehen werde, in dee 
Folge auf Londtägen und bey andern Gelegendel. 
ten ſolches io bereinbringen. 


— =. ee 


Zwiſchenreiches. — So fichtbar auch die perfönliche 
Erbitterung zwiſchen Elefel und den fpanifchen Both⸗ 
fehafter Grafen von Ognate war, entſchied dennoch 
die dringende Noth den Faltfinnigen Madriterhof zw 
nachdruͤcklicher Hilfe durch Subfidien und durch ger 
‚ meffene Befehle an die Vizefönige von Mayland und, 
Neavel, fih mit Geld und Volk in Bereitfchaft zu . 
halten. In Defterreih, in den Niederlanden , bey 
mehreren Fatholifchen Reihsfürften wurde eifrig ge» 
worben. So weit war es gefommen, daß man es 
nicht wagen durfte, einem Inländer das Komman- 
do zu vertrauen. Der Lothringer Heinrih du Vah 
Graf von Dampierre und Carl Longuevalvon Buce 
quoy, aus Hennegau, Spinolas Böglinge erhiele 
ten ed, Den guten Eindrud, welchen des Kaifers 
neuerliches , noch immer fanftes , noch immer ware 
nendes Mandat, (vom ı8ten Juny 1618) nothiwendig 
unter dem Volke machen mußte, verwifchten die 
Rebellen gar leicht mit der in unzähligen fliegenden 
. Blättern ausgeftreuten, abgefchmadten Erdichtung, 
der nächfie Pfingfitag fey beſtimmt, das blutige Trau- 
erfpiel der zu Paris durihgewirften Barth olos 
mäusnact in Prag zu wiederholen. 


Die Stände waren die erften, ‚welche die thät« 
lichen Zeindfeligfeiten begannen. Nur Kruman, 
Pilfen, und Budweis verharrten in ihrer Treue ges 
‚gen den Kaifer und nur Budweis blieb, allen Ber. 
ſuchen der Stände zum zog, unbezwingbar. 

VI, BR a ‘ 


J - 34 —t 

An diefer unglücklichen Lage wurde Mathias 
einigermaßen. durch die, ohne alle beunruhigende 
Bewegung vor fih gegangene Krönung Ferdinand 
zum König Ungarns in etwas getröftet, aber es 
brach ihm das Herz, daß die Erzherzoge ihn aufeis 
ne ſo wenig ſchonende Art, ſeines einzigen Freun⸗ 
des und (ſo waͤhnte mindeſtens der argloſe Kaiſer) 
ſeines treueſten Rathgebers, des Cardinals Cleſel 
beraubten. Als dieſer den beyden Erzherzogen Fer⸗ 
dinand und Maximilian einen Beſuch zu erwiedern, 
nach Hoſe kam, trat der Kaͤmmerer Sigfried von 
Breuner, ſtatt ihn zu melden, zu ihm und kuͤn⸗ 
dete ihm an: „Das ganze Haus Defterreih habe 
befchloffen,, ihn wegen vieler Unthaten und geführs 
ten übeln Hofregiments, nicht länger um den Kaie 
fer zu gedulden, weßwegen er, feinen ‚Cardinalde 
Hut und Mantel ab: und den fhon bereit gehaltee 


nen ſchwarzen anzulegen und ohne weiter mit der 


beyden gegenwaͤrtigen Oberſten Grafen Collalto und 

Dampierre zu gehen habe.” +» Nach einigem Worte 
wechfel ergab fi der Eardinal in fein Schickſal, 
wurde einen verdeckten Gang, auf dieBaftey herab 
und von dort unter einer fiarfen Esforte erſt nach. 
Steyermart , dann auf das Schloß Ambraß nah 
‚Tyrol gebracht. - 


Eine Stunde nach volbbrachter That niengen 
beyde Erzherzoge zum Kaiſer und machten ihm ſelbſt 
die Anzeige davon. Dieſer anpeinlichen Gich ſchmer⸗ 
zen zu VBene liegend, erwisderte fein Wort Darauf, 
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fondern nahm bloß das Betttuch vor den Mund, 

und wurde voth. Lebhafter erwiederte die Kaiferin: 

„Sie fehe wohl, daß ihr Gemahl zu lange lebe und 

Dan, man — bereits uͤberdruͤßig ſey.“ ” 
€ 2 

> 





*) Uiber feine Verbrechen erſchien eine eigene ſo⸗ 
genannte Information. (Eines der vorzäglichften 
mochte wobl feon, daß er feinen Eardinals » Nang 
vor den Erzberzogen, gleih regierenden Königen 
behauptere. Die Erferte war damabls am Hofe 
noch nicht regulire, und vielen Anmafunaen aus: 
geſetzt. Im Leben Ferdinands II. koͤmmt vor, was. 
er gegen ihn und feine Adoption und Nachfolge ges 
han.) In dee Schrift und in ihrem mündlichen 

Bortrag warfen die Erzherzoge ibm vor: „ee 
—rühme fich Öffentlich, er babe des Kaifers, und 
der Kaiferin Herz deraeftalt in friner Hand, dag 
“fie — ohne feinem Vorwiffen — niht das Ger 
ringſte thun dürften, weilibm der Kaiſer in der 

Beichte mittelft feines leiblichen Eides zugeſagt, 
alle wider ihm vorkommende Klagen zu entdeden, 
Dft habe er {fich feldft auf die Brust ſchlagend) 
gefant: „Hier fist der Kaiſer — — — Indem 

:; Haus Detierreih habe er zwifchen der fpanifcher - 
und deutſchen Linie, ingleichen zwifchen diefer und 
den Ghurfürften und: Fürflen im Neid Mißver⸗ 
fland und Uneinigfeit anzurichten und in dem Ges 

. ſchaͤft der Öucceflion, worguf das Heil des ganzen 

°  Hautes beruht, allerhand Hinderniffe zu machen, 
ſich unterflanden, die fie dem Kaifer auf Verlan« 

“gen vor Augen legen wollten, den Erzherzog Vitae 

— xrimilian von Prag abgernfen, deu Zürfen zum 


U Dem berühmten Cardinal von York, Wok 
ſey, war Cleſel ſelbſt in den unbedeutendfien 


— — — 


anwiederbringlichen Schaden von Ungarn zu viel 
eingeräumt, in dem legten venerianifhen Krieg 
(er enıfland zwifchen Berdinanden und Venedig 
wegen der Uskoken zu Zeng) babe er öffentlich 
fagen dürfen: er wolle Ferdinanden mit diefem 
Krieg wie dad Fieber den Menſchen verzehren ‚ 
der Kaifer ſollte ihm feine Hilfe hun, bis ibm 
das Waffer ius Maul gienge: dem venetianifhen 
Geſandten babe er ein Driginalfchreiben Ferdi⸗ 
nands, darin er dem Kaifer die Gewaltthätige 
Reiten, welche die Venetianer gegen feine und des 
KRaifers und des Reichs Land verübten, zu ©emüth 
gefuͤhtt, einhändigen laffen, mit dem Anhangs 
daß die Republik wegen einer Hilf von Seite des‘ 
Haifers nicht das Beringfie zu beforgen babe; ja. 
daß nicht einmal von der Succeflion werde geban» 
delt. werden, als bis Zerdinand mis Benedig ganz 


verglichen ſey.“ 


Mit des Kaifers Heimlichkeiten fey er dergeſtalt 
umgegangen, daß ſich niemand, weder fürflliche, 
noch andere Prefonen mebe fanden, bie ihm mit 
Roth oder That beyzufpringen gedachten, oder 
einige Zuneigung bliden lieffen , unter andern 
babe er Erzderzog Maximilians vor drissbalb 
Jahren überreichtes Bedenken über Religion, und 
Succeſſion hin und wider ansgefprengt, und deme 
felben im Reich vielen Undank, Widerwillen, nnd 
Mißtrauen verurſacht. Ueberdieß babe er. auch 
des Churfürfien von Mapnz wohlgemeinse Schrei⸗ 


Yufänen ähnlich. Er war eines Backers jener eĩ⸗ 
nes Fleiſchers Sohn, beyden waren die Erbſuͤnden 


ben den beihen Markgrafen von Anſpach und Bas 
den zufoismen laffen, mit Vermelden, das wären 
des alten Narren Einfälle, und mas dergleichen 
ſchimpfliche Reden mehr feyen- Endlich hatte 
. er die Jufkige Krieges und Geldſachen fo liederlich 
verwaltet, und alles in. eine folche Verwirrung 
geſteckt, daß es nicht Wunder wäre, wenn alles 
du Grund und unser und Äber fih gegangen 
woaͤre,“⸗ 


Der Kaiſer ſollte nur betrachten, wie man su 
 Berbitung des Haufes Defterreich Untergang mit 
dem Kaifer Ruboloh verfahren, mir welchem Ele» 
fel keineswegs zu vergleichen fey, uud weil bie 
Fortſchickung deffelden dem Kaiſer zum beften, noth⸗ 
wendig babe Horgenommen werden müſſen, fo 
bofften fie, er werde ſich nicht nur gerne zue Rus 
‚de begeben, fondern #8 dabin richten, damit je⸗ 
dermaun dafür bielt, die Sache ruͤhre vielmehr 
Yon ihn, als den beiden Erzberzogen ber.’ — 
Der Pabſt drobte auf die Nachricht von des 
Kardinals Gefangenfchaft. mit dem Banne, aber 
Serdinand , ein eben fo unerſchuͤtterlicher Eiferee 
für feinen Glauben , als für feine landesherrliche 
Macdch tvollkommenheit, (dien ſich nicht fehe dars 
um zu befümmern.. Endlich wurde Cleſel dennoch 
sach Rom perwieſen. Um die Behauptung feiner 
Berichisbarkeis über ihn zu retten, ordnete dee 
VPabſt ein Gericht von Kardinälen über ibn ar. 
Fein Klöger erſchien, den Ziwed feiner Verhafs 


% 
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derer, die aus folder. Niedrigkeit mit fo ra⸗ 
fhen Schritten emporkommen, zu Schimmter und 


Macht, im reichen Maffe zugemeffen, beyde waren 


baͤuriſch ſtolz, uͤbermuͤthig unvertraͤglich, habſuͤch⸗ 
tig; die: 400,000. Dukaten, die man in Cleſels 
Wohnung fand, kontraſtirten ſonderbar mit der 
" Dürftigkeit des Hofes, Beyde waren überaus geiſt⸗ 


i cd, ‚voll der unruhigften Thätigfeit, gelehrt, Ken- 
ner und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, beyde ver⸗ 
+ Toren ihre Macht durch einen ſchnellen Schlag in ei⸗ 


nem Tage, aber darinn waren fie gleihwohl wes 
"fentlih von einander unterfhieden, daß Wolſey eben 
fo kriechend gegen Höhere, ald hochtrabend gegen 
Niedere, oder gegen feines gleichen war, Elefel aber 
immer derfelbe und um feinen Preis zu einem ges 
fälligen und gefchmeidigen Benehmen zu beſtim⸗ 
men. Clefel int Aeuſſeren, finſter und rauh, der 
| Briite gefaͤllig und heuchleriſch war. Wolfen woll⸗ 
te auf einmahl der von ihm groß gezogenen und 
verwoͤhnten Laune ſeines Herrn widerſtehen und fiel 
durch ſeinen Herrn, Cleſel blieb dem Kaiſer bis 





tung hatte Ferdinand erreiche, ſomit wurde er 

° 11623 losgeſprochen und 1627 wieder in fein Biß⸗ 
thum zu’ Wien eimgefege und daſelbſt fenerlich 
‚empfangen. Dir Kaiſer gebraudte ih ſogar 
vielfaͤlirg feines Rathes. Er wurde einer der 
größten Feinde des Herzogs von Friedland. 77 
Sabre alt, ſtarb er zu Neuſtadt am 8. Geps, 1630, 
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zum legten Augenblide — und wurde dem 
nur 2 fremde Gewalt ‚entriffen.. 


Bucau oH und Dampierre richten nun 
in Böhmen ein und behandelten das aufrührerifche J 


Land feindlich. Dieſe raſche Handlungsweiſe war: 


mehr, als die Böhmen erwartet hatten, und ſicher 


hätte man aus ihrer Beſturzung anfehnlihe Vor« 


theile ziehen fönnen, wenn nicht die Ausſchweifun⸗ 


gen der bey diefem Heere befindlichen Wallonen und. er 


Ungern, felbft die Gutgefinnten erbittert, wenn man .. 
nicht den alten Fehler begangen hätte, feinen Feind 
zu verachten und die Truppen der böhmifchen Staͤn⸗ 
de für zufammengelaufenes , leicht auseinander zw 
forengendes Volk zu halten, das mehr das Mitleie 
den ald den Zorn wahrer Soldaten verdiene., 


Inden fam den Boͤhmen eine Hülfe wie aus 
Wolfen. Graf Peter Ernft von Mangfeld, 
in der Folge ein eben fo furdibarer Feind Oeſter⸗ 
reich, als fein Vater Graf Ernit, DBefehlöhaber 
in den Niederlanden, der ihn aus ungleicher Ehe 
erzeugt hatte, ein treuer Diener deffelben gemefen 
war, führte den Ständen ein wohlgeibtes Kampf 
und Beutelufiiged Korps 4000 verfuchter Männer 
zu. Er ſelbſt hatte unter Erzherzog Leopolds Zah. 
nen, im Elfog und im Juͤlichiſchen wider die Pro= 
teftanten gefochten. „Von diefem Prinzen (wie er 
glaubte) nicht genug bezahlt, trat er zum Gla ben 
und zur Sache der Protefianten hinüber. Mit dien 
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ſen 4000 Mann hatte er bereits für das, mit der 


deutfchen Union verbiindete Haus Savoyen wider 
Spanten gefiritten. Nach hergefielltem Frieden 309 
‚er wicder nad) Deutſchland zurücd, der Herzog von | 
Savopen überließ es ganz der Union, diefe, ibm 
jegt ganz entbehrlihe Truppen, auf was immer für 
einem Punkte zum Beften der gemeinen Sache zu 
verwenden und begierig ergriff jene die Gelegenbeit, 
dert böhmifchen Aufruͤhrern dadurd die längjt ver» 
heiffene Hilfe zu bethätigen. 


Schon wurden geheime Unterhandlungen ges 
pflogen, um dem Haupte der Union, dem Kurfürften 
Sriedrid V. von der Pfalz, die böhmifche Krone 
anzubiethen, dem Herzog von Savoyen die rös 
miſche Kaiferfione auf das Haupt zu fegen, Bene- 
dig wider Defterreih zu waffuen, Alle diefe Ber» 
räthereyen wurden von Seite der Böhmen mit Aner« 
Biethungen friedliher Unterhandlungswege und bes 
dingter Unterwerfung ſchlau bemäntelt, Begierig 
ergriff der ungluͤckliche Kaifer diefen Anlaf, feinen 
heißen Wunfh nad Frieden und Ruhe, vielleicht 
gleichwohl nod eher in Erfülung gehen zu fehen, 
bevor er feine muden Augen ſchloͤſſe; er bewilligte 
auf der Stelle einen zweymonathlichen Waffenſtill⸗ 
fiand und befhleunigte, fo viel nur immer an ihm 
war, die thätige Vermittlung Kurſach ſens. 


u Bevor der Kaifer die ſchmerzliche Erfahrung 
machen fonnte, daß feine Verföhnlichfeit und Guͤte 
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wieder betrogen und daß der Boͤhmen anſcheinende 
Bereitwilligkeit nur eine argliſtige Maske geweſen 
war, um die oͤffentliche Meinung, und Zeit und 
neue Kraͤfte zu gewinnen, ſtarb er. Nach langen, 
podagriſchen Schmerzen, die ihm nicht erlaubten, 
das Bette zu verlaſſen, ruͤhrte ihn eines Morgens 
der Schlag, unter den Händen des Kammerherrn 
MWratislam und feines "vertrauten Kammerdieners- 
Als man ihn öffnete, fand man über dies das Ges 
hirn bis zur Hälfte vertrocknet. | 


Seine geliebte Gemahlin Anna, fein Brus 
der Maximilian, ein Herr voll wahren Fuͤrſtenſin⸗ 


nes, waren ihm wenige Monathe vorher, in die - 


Ewigkeit, vorangegangen. 


Mathias — von anſehnlicher Geſtalt, Adel 
und Feuer in allen ſeinen Bewegungen, die Sitte 
der ——— in ſeinem ganzen Weſen. 


Seine Gefichtsbildung hat ſchon ein grillenhaf⸗ 
ter Kenner *) anderwaͤrts beſchrieben: „Ein wun⸗ 
derbar gemiſchter Charakter. Die Perpendikular⸗ 
heit der Stirne mit den aufgezogenen Augenbrau⸗ 
nen, deutet auf Eigenſinn und Mangel an üͤber⸗ 
fhauender Denkkraft, viel Schwäche in dem weis 
ten Raume zwifhen Aug und Augenbraunen. 


gen, #4 


”) Pavater, 


Daargen das Auge gerad, treu, die Naſe ſtark und 
, gut, die Oberlippe fo was men{hlid treuvolles, die 
Unterlippe unbedeutend.“ 


Mit vielen hatte dieſer Fürft das gemein, daß 
man ihn der Herrfchaft würdiner hielt, bevor er noch 
den Thron beftiegen hatte, und wirflih bat. auch 
Mathias die Allgemeinen Erwartungen herausges 
fodert, durch die Art, wie er feinen Bruder zwang 
abzudanfen. Gleichwohl zeigte ſich während feiner 
fiebenjährigen Herrfchaft feine Spur jener glänzene 


den Eigenfchaften, die feine Jugend auszeihneten. 


: Allein wenige Betrachtungen reichen hin, das Aufe 
fallende diefer Thatſache zu erklären. | 


Wir haben gefehen , unter welchem Drud, une 
ter welcher unaufhoͤrlichen Reaktion, Mathias die 
erftien Jahre feines reiferen Alters hingebracht, 
wie fein Streben nach einer gemeinnuͤtzigen Thätige 
feit zuruͤckgeſtoſſen, fein glühendes Herz durh Rus 
dolphs Kälte abgefchredt, wie er am ärgfien mißs 
deutet worden, wo er es am beften gemeint 
hatte , wie er während Rudolphs langer Uns - 


gnade von _ Jedermann vermieden und verlafe 


fen, felbft dag feinem Bettler verfagte Glüd der 
Häuslichfeit und einer guten Che, erſt nahe an feis 
nem ſechzigſten Jahre erlangte, als er in den Fall 
gekommen war, fih mit den Waffın eine unab⸗ 
daͤngige Eriftenz zu fuden, | 
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| | en 
Berhaltniſſe und Erfahrungen diefer Art, vers; 
fimmen , umfialten das offenfte, gefuͤhlvollſte Herz. 


Mathias war vorzüglich durd den Beyſtand 
der Proteſtanten auf den Thron geſtiegen. Um fruͤ— 
her den Szepter zu führen , hatte er dadurch einem 
guten Theil der Freyheit deffelben vergeben. Nichts: 
ift begreiflicher, als daß den Proteftanten, jede ihs 
rem und ihres Glaubens Intereffe widrige Verfuͤ— 
gung, von Mathias weit empfindlicher fiel, als 
von jedem’ andern ‚Herrfcher, indem fie darinnen 
nicht nur Druck wahrzunehmen wähnten, fondern aud) 
Undanf, daß die Katholiken felbft nothwendige Nach- 
giebigfeit, ald Schwäche, als Lohn jenes Beyftan- 
des betrachteten, dag Feine Parthey Liebe und Ver⸗ 

trauen zu ihm trug. 


Als er den Thron beſtieg, war Meine Gefund« 
beit fhon fehr zerrüttee, Niemand verfprach ſich, 
daß er einen Nachfolger erzeugen, faſt unmoͤglich 
war es, daß er die Großjaͤhrigkeit deſſelben noch 
erlebe. Alle Plane, alle Intriguen, alle Verbin⸗ 
dungen waren hiemit ſchon auf eine andere Zeit 
hinaus berechnet, trugen das Gepraͤge einer unge— 
duldig heranſtrebenden Zukunft. Wie ein Fremd— 
ling ſtand der Kaiſer in dieſem Gewuͤhl, er fuͤhlte 
es innerlich, aber deſto tiefer. Er erfuhr es, wie 
viel leichter es ſey, fremde Irrthuͤmer und Fehler zu 
entdecken, zu tadeln, als das Ueber i in feiner gan⸗ 


gen weiten — in — RER 
Duelle zu erſticken. 


Krank, kinderlos, fah er oller Angen auf feie 
nen Nachfolger gerichtet, der ihn, nur unter viel 
anftändigeren Formen, daſſelbe Schigfal erleben ii 


2 m er Rudolphen bereitet hatte. 
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Gobn Erzherzogs Carl, der die Ineeöerreiöttän 
Lande regierte und Mariens, Herzog Albrechts ve: 
ans Bayern Tochter, Enkel Kaiſer FerdinandsT,, 
geboren zu Bros am gien July 1578, König 7 
Böhmen am zoften Juny 1617, in Ungern am 

. aten July 1618, in Sranffure zum römifdhen Kai—⸗ 
fer erwäahle am 28ſten Auguſt 1619, and gekroͤnt 
am oten September darauf, ſtarb zu Wien am 
asten Februar 1637: Gemablinnen: J. An: 
na, Tochter Herzogs Wilhelm V. aus Bayern, ver: 
mäblt am 23ſten April 1600, flarb am sten März 

31616. II. Eleonore, Vinzenzens Herzogs von 
Mantua Tochter, vermaͤhlt am 4ren Februar ı622, 
farb am 27ſten Juny 1655, Pinderlös. Kins- 
der alle aus erfiee Ehe): Ferdinand III. Nabe 
folger feines Vaters, — Leopold Wilhelm, Hodmeis 
fer des deutſchen Ordens, Bifhof zu Paffan, 
Straßburg, Halberftadt, Olmuͤtz uAd Neiffe, Statt« 

. Halter der Niederlande von 1646 His 1656 — Joe 
dann Earl und Chriſtine, beyde in der Kindheit 

| ann, = Matia Anne, nn Dozimie 


Pan 2 


men 46 u | 

Stans I. Herzogs und Ehurfürfien ans Bayern, — 

Cacilie Renate, Gemablin Wladislaws IV. Kö: 
nigs von Pohlen und Schweden.) 
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J. ſeinem seen Lebensjahre und nachdem er 
ſchon 28 Jahre lang, feit dem Zode feines Vaters 
Earl, dieinnerd ſterreichiſch en Lande be— 
herrſcht hatte, beftieg Ferdinand den Kaiferthron. Da 
er den Bater fchon im zwölften Jahre verlohren, ver⸗ 
‚traute feine Mutter, die bayrifche Prinzeffin Marie, Die 
Bollendung feiner Erziehung, ihrem Bruder, Here 
zog Wilhelm. Von feinem Religiondeifer, trug 
diefen den Beynahmen des Frommen und befiegels 
te ihn dadurch, daß er, um ſich ausſchlieſſend der 
Betrachtung und Abtoͤdtung zu weihen, (1598) 
die Regierung feinem Sohne Maximilian J. übers 
trug, und 29 Jahre bis an feinen Tod (7ten Fe— 
bruar 1626) in firengen VBußübungen zubrachte. 
Wilhelm bergab Zerdinanden und Marimilian der 
Aufſicht der Jeſuiten auf der hohen Schule zu In— 
gölftade. Dieſes hat beyder Prinzen nahmahlige, 
in Lieb und Leid fette Freundfchaft und Ferdinands 
Heurath mit Annen, ——— Eu ente 
— 


VUufehlbar mußte es auf Ferdinanden tiefen 
Eindrud machen, in den Landen feiner Bettern, der 
Soͤhue Raimilians, nichts als Uneinigkeit, Ver⸗ 


FRE 


— 47 — 


wirrung, Stoͤhrung der bürgerlichen und haͤusli— 
chen Verhaͤltniſſe, — dagegen in dein durchaus fa» 
tholiſchen Bayern, wo keine Duldung ſtatt hatte, 
und die Keime der neuen Lehre mit dem ehernen 
Fuſſe der Gewalt niedergetreten worden, Segen 
und Wohlfahrt zu erblicken. Dieſe Verſchiedenheit, 
welche die Wirkung ſo vieler, theils weſentlicher, 
theils zufaͤlliger, theils allgemeiner, theils lokaler 
Umſtaͤnde war, ſchrieb er irrig ganz allein der Res 
ligion zu, und man ließ ihn hieraus, den noch weit 
irrigeren Schluß ziehen, der friedliche Segen, den 
er jetzt ͤber Bayerns Staͤdte, Doͤrfer und Fluren 
üppig ausgegoſſen ſehe, werde auch in feine Erblans 
de wiederfehren, wenn die neue Lehre mie Feuer 
und Schwert ausgerottet ſeyn würde, 


In einem Gemuͤthe, wie Ferdinands, der das 
für, was er einmahl als Wahrheit und Recht‘ zu 
erfennen glaubte, willig fein Liebfted dahin gab und 
mit Freuden in Unglüf und Tod gegangen wäre, 
konnte eine ſolche Anficht nicht anders, als von den 
wichtigften, weitausfehendften Folgen ſeyn. 


Ihn ſchreckte nicht, daß fein Vater Carl durd 
feine Härte in Glaubensſachen, auf der Jago, bey 
Judenburg in: die augenſcheinlichſte Lebensgefahr 
gerathen war, daß der Bürgerauffiand zu Grag 
ihn durch Gram getoͤdtet, das feine bewafiırie Bes 
gleitung vermoct hatte, den Patriarchen von‘ Aquie 
leja und Biſchof von Sedau von Gewaltipaugfeis 


ten zu fügen, nicht dag in Inneröfterreih die 
Mehrzahl proteftantifch war, daß der Herren: und 
Ritterſtand, von feinem Vater eine foͤrmliche Duls 
. dungsafte erhalten hatte, daß er bey dem mindeften 
Angriffe derfelben unausbleiblich zu erwarten hatte, 
daß ihm auf den Landtagen alle Hilfe an Geld 
und Volk beharrlich werde verweigert und die Quel 
Ie feiner fürftlihen Macht bloß auf feine eigenen 
Kammergüter eingefchränkt bleiben wurde. Die 
Stände der Steyermarf, Kärnthend und Krains, 
foderten die Beſtaͤtigung ihrer Religionskreyheiten 
bevor fie dem neuen Herrn die Huldigung leiſteten 
Feſt und kalt antwortete Ferdinand, die Religions⸗ 
freyheit habe nichts mit der Huldigung zu fchaffen, und 
wirflich wurde ihm (wie planmäffige Feftigfeit fels 
ten ihr Biel verfehlt) der Eid der Treue unbedingt 
geleiftet. Bald darauf that er eine Wallfahrt nad 
Loretto und Rom und empfing von Clemens VII: 
den apoftolifgen Segen sur Ausführung feines Bor 
babeng. - 


Nach erhaltener Huldigung wurde die Beſtaͤ⸗ 
. tigung der Keligionsfrepheit neuerdings gefordert. 
- Ferdinandd Antwort war, fein Gewiſſen unterfagte 
fie ihm, auch befahl er ſogleich, die proteftantifchen 
Prediger aus feinen Kammergütern zu: vertreiben, 
‚ aber vielmehr traf diefes Loos feine unbewaffnet da» 
bin abgefhicdten Commiffarien. Die Gemwaltthat bes 
flätigte ihn neuerdings in feinem Vorſatze. Die Miß⸗ 
bräuche, welche die fteprifchen Rune, mehreremah⸗ 
le 
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le von — Religionsfreyheit gemacht —— das 
in Deutſchland, von katholiſchen und proteftantis. 
ſchen Reichsſtaͤnden, ohne Widerſpruch ausgeübte 
Reformationsrecht, gaben demfelben neue Titel, — 
Er befchloß der Gewalt, mit Gewalt zu begegnen, 
Auf feine Anfrage bey. dem Kaifer, als Aelteften 
und Kegenten des Hauſes, erhielt Ferdinand zur 
Antwort: Rudo iph koͤnne zwar fein Vorhaben 
- nicht verbieten, aber er müffe die Ausführung des— 
felben gerade in dieſem Augenblicke hoͤchlich mißra- 
then, weil unausbleibli ‚zu gemärtigen fiehe , dag die . 
Stände fi mit den deutfchen Proteftanten, mit dem 
nahen Venedig und den noch näheren und furchtba- 
reren Tuͤrken verbinden und fomit das Erzhaus an 
den Rand des Unterganges bringen würden, Aber 
Gefahren waren es niemahld, was Ferdinanden 
abhielt, irgend einen feiner Entfchlüje zu verfolgen. 


| Wäre diefes Unternehmen, eben fo billig, der 
Wohlfahrt feiner Länder eben fo angemeffen gemwer 


fen, 018 unerſchuͤtterlich der Muth, als ausdauernd 


die Beharrligpkit war, womit es Ferdinand Schritt 
für Schritt, ohne vieles Auffehen und (was das 
vorzüglichite- war) ohne auffallende Grauſamkeit 
bindurchführte, es verdiente hohe Bewunderung, 


Er trat fofort dem Bund der Erzherzoge bey, 
der den Zwed hatte, Rudolphen zur Abtretung feis 


ner Kronen. an feinen Bruder Maıpias zu: beſtin · 
men; er kriegte ſpäterhin von Ber entgegengefepten u 


VII Baͤndch. 


Site, — den ſpaniſchen Vizekoͤnig zu Mayland 
unterſtuͤtzt, wider Venedig, das von ihm ver 
geblich die Vertreibung der Uskoken, von dem er 
vergeblich. das ſeit 1542 abgeriſſene Marano zu⸗ 


ruͤckfoderte. Die Abſicht der Republik war Feine 


andere, ald fih zur Sicherung ihrer Schifffahrt 
im adriatifhen Meere, aller friaulifchen und kroa⸗ 


tiiſchen Seepläge zu bemeiftern. Zwar wurde die 


fer Lieblingsplan nicht erreicht ; aber deſto glüdlie 
her waren ihre Waffen zu Lande, wo Novi und 
ein guter Theil von Görz und Gradisfa verloren 
ging. Der (am ten und aöflen Sept. 1617) ges 
feploffene Frieden gab Ferdinanden das Verlohrne 
zurüd und ficherte feinen Unterthanen die Freyheit 
des Handels, jene der Schifffahrt wurde einer ei⸗ 
genen Eroͤrterung vorbehalten. 


Die ſpaniſchen Anſprůche auf die Nachfolge in 
Mathias Verlaſſenſchaft, dienten (fo ungegruͤndet 
ſie aud) waren, da fie. nur auf dem vermeintlichen 
Erbrecht der Mutter: Philipps III. beruhten und 
weltfündig die öfterreichifchen Prinzeſſinnen, erft 
nad der Erlöfhung der männlichen Linien erben 
Können) dem Cardinal Elefel dazu, fi den Yes 
mühungen der Erzherzoge Mayimilian und Al- 


—brecht zu widerfegen, welche thätig daran: arbeie 


geten, FZerdinanden noch bey Mathias Lebzeiten, die 
Nachfolge in den Erbfiaaten ſowohl zu verfchaffen, 
als feine Wahl zum römifchen König zu betreiben. 


Elefel, der ‚Serdinande eiferne Zeftigfeit und die 


„. ve 


Virſchiedenheit ſeiner Siündfäge i ind feines Tempe Er 


ramentes von jenen des Kaifers dar wohl kannte/ 
mar mit der vieleicht nicht gär fo uͤngegruͤndeten 
Beſorgniß erfüllt, Mathias ‚Rebe. ein gleiches Loöos 
wie Rudolphen bevor, und je beſtiimmtet er ſelbſi 
Ferdinands Rechte auf den Thron anerkennen ide 
che, deſto mehr befchleunige er den eigenen. Fall, 

Diefe heimlichen Bearbeituingen zogen Elefelg — 
nach ſich, deſſen bereits int Leben Mathias gedach 

worden iſt. | 


Der katholiſche König erkanüte fofort in einer 
eigenen Urkunde, den alten urfprünglichen Häuss 
grundfägen gemäß, den Vorrang der entfernteren 
männlichen, vor der nähern weiblichen Linie und 
daß Spanien erſt dann das Recht der Nachfolge tref⸗ 
fe, wenn in der deutſchen Linie feine Prinzen mehr 
vorhanden feyn wuͤrden. Auch wurde die früher ge⸗ 
machte Bedingung wieder aufgehoben, daß wenn 


Zerdinand den Kaiferthron beftiege, das Elfaßund 


die Italieniſchen Reichslehen An —— abgetreten 
werden follenz 


Richt tif war eines Monarchen Sage ver⸗ 
zweiflungsvoller, als jene Ferdinands, nah Ma- 
thias Tode. — Die Ueberrefte feines gefhlägenen, 
geſchmolzenen, erfchrodenen Heeies waren ben Bud. 
weis und Krumau fo gut wie eingelchloffen. Drü⸗ 
Kender Mängel an Geld und Lebensmitteln lieſſen 
due die Dazwiſchenkunft einer, — nicht ab⸗ 


zufebenden ſchleunigen Hülfe, ſtuͤndlich die Rad 
richt erwarten, dieſes cinzige Korps habe vor den 
Rebellen die Waffen fireden müffen.. Diefe wür: 
digten Ferdinands, ihres gefrönten Königs Verlan« 
gen ,. Abgeordnete nach Wien zu fenden, mit denen 
en. über die Abhilfe ihrer Befhwerden und über die 
Beplegung der Unruhen handeln möge, gar Feiner 
Antwort. Statt derfelben drang vielmehr Thurn 
in Mähren ein, da$ der ernſte, weife Cardinal 
Dietridfiein, der patriotifhe Fuͤrſt Carl 
Lichtenſtein, der zwar der Sekte der mährifchen 
Brüder angehörige, aber friedliebende Carl von 
Zierotin, bisher noch immer in der Treue ers 
halten hatten. Nun fiegte auch hier die Zwietracht 
und Thurn fand fih im Stande, den Rüden frey 
und die allgemeine Gährung der Gemuͤther für fich, 
bis nad Defterreich worzudringen. — Ein großer 
Zheil der Ungarn rief den fiebenbürgifcpen Fürften 
Bethlen Gabor herbey. Diefer. im Bunde mit 
den Zürfen und Böhmen, eroberte Kaſchau 
und Preßburg und drohte — Thurn im Her—⸗ 
zen von Defterteich die Rechte zu biethen. — Erz: 
berzog Albrecht hatte Ferdinanden ſchon am aten 
Sebruar 1619 eine unbedingte Vollmacht zugeſendet, 
feinen Antheil an den oͤſterreichiſchen Erblanden an» 
zutreten und zu regieren, die Stände madıten Eine 

. wendungen wider die Gültigfeit dieſer Vollmacht 
und jene des Landes ob der € nns begannen 
damit, daß fie die. Kammergüter unter Befchlag 

legten, In Niederöfierreich zeichneten ſich Er a s⸗ 
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mus Tfhernember'tein Krainck“, der bey 
Ferdinands Reformation,’ all das Seinige verfauft 


und fich in Defterreich niedergelaffen Hatte) und An⸗ 
dreas Thonradtel, Her-zu Evergaffing, 
durd) ‚ihre ER ENDE ——— aus. 

F 


porn erſchien vor Bien. Schon ſprach 


der proteſtantiſche Poͤbel davon, Ferdinanden in ei⸗ 


nem Kloſter zu verwahren, ſeine Kinder in der prote⸗ 
ſtantiſchen Religion erziehen zu laſſen, Boͤhmen und 
deſſen Nebenreichen wieder eigene Könige zu geben, 
-Defterreihh , Steyer, Kaͤrnthen und Krain aber, 
ungarn einzuverleiben. — Die Stände übereilten 
ihre Bewaffnungen, ftündlich bereit, mit den Boͤh— 
men in eine foͤrmliche Confoͤderation zu treten. Die 
Stadt ſelbſt war überaus ſchwierig, die Stim— 
mung hoͤchſt bedenklich fußfaͤllig drangen Fer⸗ 
dinands Raͤthe in ihren Herrn, der uebermacht zu 


weichen. Heimlich, den eigenen Kopf wagend, mach⸗ 


ten ſie Thurn Antraͤge zur Verſoͤhnüng, durch Au⸗ 
erkennung der Glaubensfreyheit, durch ausgedehn⸗ 
te Erneuerung des Majeſtaͤtsbriefes, durch allge 
meine Amneſtie, durch Beſtaͤtigung der Privilegien. 
Thurn; der Ferdinanden ſchon als Gefangenen be⸗ 


trachtete, von dem man nd ungleich wichtigere 


Vortheile erpreſſen koͤnne, fand es nicht der Muͤhe 


werth, auf dieſe heimlichen Sondirungen auch nur 
eine Antwort, oder den boͤhmiſchen Staͤnden da⸗ 
von Nachricht zu geben. Er unterhandelte vielmehr 
mit den  Abereehhiigen, Lafuheein⸗ re follten: ihm — 


— Eh — 


ein Tbor Mir Stadtæainxaͤumen. Ferdinands wenige 
Getreue riethen ihm — vermummt und unerkannt zu 
Enntfliehen, die Jeſuiten, nachzugeben, kaͤme nur Zeit, 
ſo wuͤrde auch Rath kommen. | 


Ferdinand aber ſtand da, ruhig, in ſich gekehrt, 
durch die Gefahr unerſchuͤttert, alle Rathſchlaͤge 
uͤberhoͤrend, nur daran denkend, wie er, da alle 
Wege verlegt. waren, nad Frankfurt fommen und 
ſich zum römifchen Kaifer wählen laſſen koͤnnte? 


Da traten auf einmal fechzehn Oeſterreicher 
vom Herrn⸗ und Ritterſtand in den oͤden, ſchon hin und 
wieder von boͤhmiſchen Kugeln durchloͤcherten Pal: 
laſt und berlangten polternd, die Anerfennung ihrer 
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= 0) Daher hot dies Regiment noch das etſt im Sep 
igember: 1805 ausgeuͤbte Peivipegiuin, über den 
m: Buvgplag zu ziehen, während’ die uͤbrigen Regi⸗ 
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dem — Saint Hilaire zu Waſſer von — | 


nad Wien gefickt, wo es beym Fiſcherthor herein, = 


ganz zufällig und unerwartet auf dem Burgplatze 
aufritt. Die Trompeten tönten den frechen Rebellen 
wie, Gerichtspofaunen ‚ ‚einer nach. dem andern ver⸗ 
ſchwand, flüchtete ind Thurnifche Lager, Neuer 
Muth durchglühte die Eatholifhen Bürger, ein gro⸗ 
Ger Theil der Studierenden ergriff die Waffen und . 
die. dumpfe Beſtuͤrzung verwandelte fi in Inuten 
Jubel, als die Nahricht eintraf.s. Bucquoy, weit 
entfernt fich durch Thurns Demonſtrazion irre fuͤh⸗ 
ren zu laſſen und begnuͤgt, einiges Volk zur Ret⸗ 
fung Wiens abhgeſchickt zu haben, haͤtte den Gras 
fen von Mannsfeld aufs Haupt gefhlagen , undfey 
im Anzuge gegen Prag. Diefes zu retten, zeg fich 
Thurn mit einer fluchtähnlichen Eile zurüd.. Nun 
waren auch die Wege nad Frankfurt offen und trog. 
aller Gegenbemühungen, wurde Ferdinand mit ent- 
ſwicdcner Mehrheit zum Kaiſer gewaͤhlt. i 


Aber indent er eine Krone erhielt, die faſt Rie- 

mand auf feinem Haupte vermuthete und die We⸗ 

nigften ihm gönnten , verlohr er eine andere, Die 

Böhmen erklaͤrten ihn (am 17ten Auguft 1619) für 
einen Feind des Vaterlands und der Krong perlus 
fig. Friedrich V. Kurfürft von der Pfalz, das Haupt 
einer deutfchen Union , ‚wählten fie an feine Stelle. 
Bethle n— nach den, Mord feines Dorfohren und 


= mente gwifchen des Stadt und den N 
borbepmar[@iren, 


# 
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Herrn, Furſt von Siebenbürgen, unterhielt (wäh, 
rend er Ferdinander feiner ſriden Freundſchaft 
verſicherte, und argliſtig rieth, man ſolle ihn mit 
feinen Voͤlkern ja nur recht nahe‘ an die Böhmen 
kommen laſſen, damit er fie überfalle und die Rd: 
delsfuͤhrer gefangen ansliefern möge) hoͤchſt bedenk⸗ 
liches Einverſtaͤndniß mit denſelben. Er machte in 
Oberungarn ſo reißende Fortſchritte, daß Erzherzog 
Leopold, welchem Ferdinand während feiner Kaiſer— 
reiſe die Obhut Wiens: vertraut hatte, that, was 
Ferdinand nicht um: feiner eigenen Sicherheit Wil- 
len, immer eined. größeren Zweckes eingedenk ge⸗ 
than hat, Er rief Bucquoy mit der Armee aus Boͤh⸗ 
men zuruick. Indeſſen hatte Bethlen Gabor Preßs 
burg genommen, Thurn folgte’ Bucquoy auf dem 
Fuße nad undt ſo wurde es möglich, dab erfi 12000 
. Siebenbürger, dann Bethlen Gabors ganzes Heer 
fich mit ihm vereinigen konnte. Am Tage nah 
Ferdinands Rirkfehraus Frankfurt, Cam sten Ros 


vember 1619) ůͤberſetzten einige taufend Siebenbürger 


bey Fiſchament dieDonau, verwüfieten alles und mehr 
als 80000 Seinde lagerten ſich Auf behden Donauu⸗ 


fern, rings um die in feiner Küdficht auf eine lange | 


Belagerung gefaßte Stadt. Ferdinand war zu 


verzweifelter Gegenwehr gefaßt; aber Bethlen 
Gabors fhleuniger Ruͤckzug nahm die drohend⸗ 
ſte Gefahr hinweg. Sein thätiger Geguer, der 
koͤnigliche Juder Curiaͤ Georg Hoinmonay, hatte 


mit eihigen in Polen zufammengerafien Truppen, 
den Oberfien Ra koczy überfallen und völlig zer⸗ 


u ee se 


fireut. Thurn vor Bucquoy bange, hatte feine Luſt 
ohne feinen wichtigen Bundögenoffen länger auszu⸗ 
halten und gebrauchte die einbrehende rauhe Witte: 
rung ‚zum Borwande — ſchnellen Rüdzuges. 


Waͤhrend ſeiner Anweſenheit im Reiche, haue 
Ferdinand ſich des kraftvollen Beyſtandes der drey, 
geiſtlichen Churfuͤrſten und ſeines Jugendfreundes 
Maximilian von Bayern verſichert. Die niederoͤſter⸗ 
reichiſchen Staͤnde lieſſen zwar einen Termin zur 
Huldigung nach dem anderen verſtreichen; aber da 
endlich mit ernſter Bedrohung ein letzter angeſetzt 
wurde, leiſteten ſie den Eid der Treue. Die Aus- 
gebliebenen wurden als Hochverraͤther erklaͤrt. Die 
ob der Ennſiſchen Staͤnde widerſetzten ſich beharrlich, 
bis bayriſche Truppen ihrer Halsſtarrigkeit, und ih⸗ 
rer Verfaſſung zugleich ein Ende machten. 


Durch unermuͤdete, kluge Vorſtellungen, gen, * 


lang es auch Ferdinands Bothſchafter in Madrit 
Johann Chriſtoph Grafen von Khevenhuͤller, einem 
Mann, der nur ſeiner Pflicht und dem Vaterlande 
lebte, die unzaͤhligen Bedenken und Schwierigkeiten 
jenes tief eingeſchlummerten Kabinets zu überwin⸗ 
den. Es wurden anſehnliche Subſidien bewilligt, 
die Vizekoͤnige erhielten Befehl ſich zu ruͤſten und es 
wurde beſchloſſen, dem neuerwaͤhlten Boͤhmenkoͤni— 
ge, Friedrich von der Pfalz, die empfindlichſte Di⸗ 
verfion dadurch zu machen, daß man von den Nie⸗ 


0 | 
derlanden aus, fein Stammland, die Rheinpfalz 
angreife. 


Der ku von Sachen, weniger aus Lie 
be für den Kaifer und zum Frieden, old aus. Ber 
druß, daß nicht Er, fondern Friedrich von der 
- Malz zum böhmifchen König ermählt worden und 
aus Religionseifer wider die Reformirten, 
trat dem Convent der Fatholifhen Fürften zu Muͤhl⸗ 
haufen bey, die Union und die Ligue rüdten (im 
May 1620) wider einander ins Feld. Diefe las 
gerte bey Donauwörth, jene bey Ulm. Da jedem 
mann bey der Nähe der Heere entfcheidenden Ereig« 
nißen entgegen ſah, erfcholl auf einmal die unver« 
muthete Friedensbothſchaft. Frankreich trat dabey 
als Mittler auf. Mit weitausſehenden, von den 
Reformirten erregten, innern Unruhen beſchaͤftigt, 
wuͤnſchte es in dem Augenblicke nichts fo ſehr, als 
die Beendigung der, ſo ganz zu einem gefaͤhrlichen 
Vorbilde geeigneten boͤhmiſchen Unruhen und den 
Fall eines Hauſes, das der deutſchen Reformirten 
Haupt, auch die franzoͤſiſchen ſo oft und ſo warm 
unterſtuͤtzt hatte. Jenes Vergleiches Haupffag war: 
die Union folle fich jeder Einmifhung in die boͤh— 
miſchen Händel begeben und der Benfland, den 
fie LT Haupte, dem Kurfürften Friedrich leiſten 
wuͤrde, füllte ſich nicht weiter, als auf die pfaͤlzi⸗ 
ſchen Lande deſſelben erſtrecken“ Schneller noch, 
als das Gerlicht von dieſem ſchimpflichen Vergleiche 
(zu dem Die Union nur durch die Zurcht gezwungen 


‚wurde , zwiſchen den Bayern und einem, mit ſchnel⸗ 
len Schritten aus den Niederlanden herauruͤckenden 
fpanifchen Heere unter Spinola und Corduba, zwi⸗ 
ſchen zwey Feuer zu gerathen) Tag Mazimilian von 
‚Bayern den oberennfifhen Ständen auf dem Racken. 
Berhlen verfprach ihnen Hülfe, aber fie war für die 
Bedenkzeit non fünf Tagen, die ihnen der Bayer⸗ 
herzog zur unpedingten Huldigung ließ, zu entfernt. 
Die Böhmen konnten ſich noch von ihrem Erfiaunen 
nicht erholen , daß die Union der Ligue fo ganz und 
gar nichts zu fhaffen gemacht, und fie ſelbſt nun 
völlig ihrem Schickſale überlief. Im der Gegend 
von Zwettel vereinigte fih Morimilian mit Buc⸗ 
quoy. Gegen den Rath des Legteren , der fih nach 
dem weniger .erfchöpften Mähren ziehen wollte, drang 
Marimilian gegen Brag vor: „Wäre diefer Haupfe 
fig des Koͤnigreichs und des Krieges einmal erobert, 
fo. falle. alles übrige von ſelbſt. Durch den Marfch 
auf Prag werde man die Zeinde am ficherftien zum 
Schlagen zwingen , denn fie müßten fihs durchaus 
zu Schinipf und Schaden rechnen, zur Vertheidi⸗ 
gung der Hauptſtadt nicht das Aeußerfie gethan zu 
haben. : Nichts wäre gefährlicher, als den Krieg in 
die Länge zu fpielen und den Böhmen (die zum er 
ſteninaͤle rechten Eruſt gefehen hätten) Zeit gu laffen, 
den Winter. hindurch neue Kräfte zu fanmeln.” — 
Das zu gleicher Beit der fächfifche Kurfuͤrſt als 
Commiſſarius des Kaifers in die Laufig eindrang 
und ‚Die dortigen und die ſchleſiſchen Mißvergnuͤgten 
hinderte, ihren Brůdern in Boͤhmen Sie zu bricu 
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gen, entſchied. Das bisher in Maͤhren geſtandene 
Rebellenheer ruͤckte, wie Maximilian es vorher ge— 
ſagt, eilig heran, die Hauptſtadt und in dem ſelbſt ge⸗ 
machten König ihr eigenes Werk zu retten. Fries 
drich, durch die Schnelligkeit der feindlichen Bewes 
gungen aus feinem unthaͤtigen Schlummer aufs 
geſchreckt, angetrieben von feiner ehrgeigigen. Ges 
mahlin, König Jakobs L von England Tochter , in 
der der Geift ihrer Großmutter Maria Stuart wie 
der auflebte, begab ſich in diefer Roth felbft ins La= 
ger, um dem Soldaten durch feinen Anblick Murb, 
dem wankenden Adel durch feine Gegenwart Treue 

. einzuflöffen; aber was follte einer Armee, der ed 
an Allem gebrach, der Fuͤrſt, der für nichts Sinn 
zu haben ſchien, als für dic Befchauung feines eis ' 
genen Glanzes, der verfchwendere, während fie darb⸗ 
ten; was den Böhmen der König, der nicht ihnen, 
nur den mitgebrachten Fremolingen, Ehre, Würs 
de und Vertrauen ſchenkte? 


Ä Diefe fhlimme Sache. wurde dadurch eine ver 
lorne, daß Marimilian, feinem Plane getreu, die 
ſen König und diefes Heer unablaͤſſig verfolgte. 


Anm gten November 1620 gefhah auf. dem 
weiffen Berge bey Prag: der Angriff, während die 
Böhmen fih mit dem größten Eifer verfchanzten: 
Das faiferlich bayrifhe Heer, von Marimilten , 
unter ihm von Burquoy und Tilly fommandirt, be 
gann die Schlacht mit einer Eikfertigkeit, mit, einer 
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Vernachlaͤſſigung mancher weſentlichen Vorſicht, die 
ihnen nothwendig haͤtte theuer zu ſtehen kommen 
muͤſſen, haͤtten as, es mit andern Feinden zu thun 
gehabt. 


Im Anbeginn des Treffens, brach zwar Chris 
fian von Anhalt, des böhmifchen Dberfeldherrn 
Sohn, mit der Reiterey in den rechten Fluͤgel der 
Kaiferlihen und brahte die Regimenter Tiefenbach 
und Breuner in Unordnung. Muthig hielt hierauf 
Verdugo mit feinen Wallonen den Angriff aus, und 
in cinem Augenblide war die gebrochene Linie wie— 
der hergeftellt, der Angriff allgemein. Berhlend Rei— 
teren war die erfte auf der Flucht, ein guter Theil 
derfelben ertrank in der Moldan. Bar bald folgte 
ihr: das böhmifche Fußvolf, von diefem Beyſpiele 
der Zaghaftigfeit und von der hereinbrechenden feind» 
lihen Uebermacht wurden endlih auch die Deuts 
hen mit fortgeriffen, die einzigen zehn Kanonen, 
weldhe die Böhmen hatten, geriethen in die Hände 
der Feinde, 4000 von der Böhmen Seite, kaum 
fo viele Hundert Kaiferliche und Liguiften deckten das 
Schlachtfeld. Nicht über: eine Stunde hatte der - 
Kampf gewährt. — 


Friedrich, der bey einem üppigen Gaflmahie 
ſaß, als der Kanonendonner angieng, war noch 
kaum auf dem Wall, als er ſchon die verwirrte 
Flucht der Seinigen und daß alles verloren fep, 
mis eignen Augen ſah. Statt auf die gebetemen 24, 


—— 


doͤnnte ihm fein Vetter Maximilian nur auf 8 Stun 
den einen Stillſtand. Er nuͤtzte ihn, mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin und ſeinen vorzuͤglichſten Anhäugern, des 
Nachts nah Breßlau zu fliehen. Die wichtigſten 
Papiere, wodurd in der Folge Taufende unglüde _ 
lich wurden , felbft die Krone, die er fo wenig auf 
feinem Haupte zu befeftigen verflanden hatte, ließ 
er feinen Feinden, ald die erwünfchteften Trophäen 
zuruͤck. Friedrich (nicht mit Unrecht nannte man 
ihn den Winterfönig) floh von Breßlau zum Kurs 
fürflen von Brandenburg nady Berlin und von da 
had. Holland. Diefes einzige Teffen entfchied das 
SGSchickſal Böhmens und des noch vor kurzer Beit fo 
hart bedrängten Kaifers.. Böhmen, Mähren, Schle: 
fien, huldigten dem Sieger ohne irgend welche Ber 
dingung. | * 


Drey Momathe vergiengen; ohne dag wegen 
des. Vergangenen die verdiente. Rache genommen 
worden wäre, Darauf wurden aber im ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche an einem Tag und zur nehmfichen Stunde, 
die Hauptanflifter des Aufruhrs ergriffen, vor eine 
aufferordentlihe Commiſſion geſtellt und hingetich⸗ 
‚ tet; die Abweſenden, ganz vorzüglich Graf Thurn, 
vorgeladen, da fie nicht erfhienen, ald Hochverraͤ⸗ 
ther erklärt und ihre Güter eingegdgen‘, die prote⸗ 
ſtantiſchen Prediger vertrieben, die Religionsfreyheit 
aufgehoben. Ueber Friedrihen und feine Helfer er⸗ 

gieng die Reichs acht. Zu Vollſtrechkern derſelben 


wurde Marimilian und die Krone Spanien, als 
Beſitzerinn des burgundiſchen Kreiſes ernannut. 


Gleichwohl aͤnderte Ferdinand nicht das Gering⸗ 
ſte in der Landesverfafſung, fo günftige Gelegenheif 
fi ihm auch darboth, da er Sieger, der vorhers 
gegangenen Micharen Rächer und der erfte feines 
Haufes war, der die Huldigung unbedingt empfan⸗ 
gen hatte. Er beftdtigte den Böhmen’ vielmehr als | 
le Freyheiten, den einzigen Majeſtaͤtsbrief ausge⸗ 
nommen, den er. eigenhändig durchſchnitt. So wahr 
iſt es, daß nicht Ehrgeig, nicht Streben nah uns 
umfchränfter einförmiger Gewalt, oder etwa gar 
nad verhaßter Univerfalmonardie (wer der Ges 
fhichte feiner Regierung nur einen aufmerkſamen 
Blick geweiht hat, weiß dieſes Märchen zu wuͤrdi⸗ 
gen), dag nur Keligiongeifer feine berrſchende alleinie 
. ge Leidenfhaft war; und welche Leiden(daft kann 
‚gewaltiger feyn als die, zu welcher noch indivis 
duelles Pflichtgefuͤhl und innige Ueherzeugung hin⸗ 
zutritt? F ae, 


Mansfeld, vom Pfalzgrafen Friedrich gleich 
nad der Prager Schlacht, ohne alle Huͤlfe, ja ſelbſt 
ohne Nachricht gelaſſen, Hatte ſich mittlerweile nad 
Pilfen geworfen und diefen wichtigen Wafftuplag,,; 
opne andere Mittel der Verteidigung als feinen 
Degen und feinen Muth, geraume Zeit hindurch ger, 
geh eine weit Überlegene feindliche Macht unerſchro⸗ 
den Versheidigt,. Seine Truppen dufe aͤuſſerſte 


getrieben, verfauften endlich die Stadt an den Kais 
fer; er warb in der Oberpfalz raftlos die Soldaten 
an, welche die Union verabfchiedet hatte: ‚Anderen 
zu nehmen, was man felbft nicht hat,“ war die Los 
fung feines, in kurzer Zeit wieder auf 20,000 Manır 
angewachfenen Heeres, das durch feine fiiecpterlichen 
Käubereyen und Graufamfeiten eben fo gehaßt 
und.verfludt, als gefürdtet war. Da Marimili- 
an als Vollftreder der Reichsacht in die Oberpfalz 
eindrah und Mangfeld von Tilly gedrängt wurde, 
entwifchte er demfelben gleihmwohl durd einen uͤber⸗ 
aus liſtigen Eilmarfh. Auf einmal erfchien er in 
der Unterpfals, Corduba bob auf die Nachricht von 
feiner Annäherung die Belagerung Frankenthals auf, 
in dem Wahne, es werde ſich darum handeln, um 
das Loos der Pfalz, durch einen Vernichtungs 
kampf mit Mannsfeld zu würfeln, aber fo hatte 
diefer es nicht gemeint, Er führte nur feine aus: 
gehungerten und zerlumpten Truppen eilends hin 
durch in das bluͤhende Elſaß, ſich daſelbſt, nach ih» 
rer barbarifchen Weife zuͤtlich zu thun, und in wes 
nig Wochen glich das herrliche Land einer, von 
Sammergeftalten bewohnten Eindde. Wenige Städte 
und Zleden waren reih genug, die Plünderung 
durch ungeheuiere Brandfhagungen abzufaufen, 


Auf einmal fchienen fich neue guͤnſtige Ausfichten 
‚ für den Winterfönig zu eröffnen. Sein Schwieger⸗ 
vater, der brittifche König Jakob, that nun, da es 
die ganze Eriftenz feiner Enkel galt und da es zu 
ſpaͤt 





i 


fpät war, (ed Tag infeiner Natur, faft immer fo 
lange zuzuwarten) feine Schäge und mahnteden däs 
nifhen König Chriftion zum nachdruͤcklichen Bey» 
fand auf. Das Wichtigfie war, daß eben jetzt zwey 
Stillftände ausgiengen,, deren Fortdauer der Faifer-. 
lich⸗ſpaniſch-ligiſtiſchen Parthey boͤchſt erwuͤnſcht ner 
weſen waͤre. Das Ende deſſen zwiſchen Spanien 
und den Generalſtaaten ſchien die Gegenwart aller 
diſponibeln ſpaniſchen Truppen in den Niederlanden 
zu fordern und deſto beſtimmtere Hoffnungen fuͤr die 
Befreyung der Unterpfalz zu gründen, — Betblen Gas » 
bor, der inzwiſchen nichts unverfycht gelaffen hatte, die 
Dforte wider Ferdinanden zu waffnen, haftenun, da 
der mit ihm gefchloffene Stillſtand eben auch zu Ende 
gelaufen. war, Ungarn überſchwemmt und fih in 


Preßburg zum König wählen laſſen. Bouequoi 


mufte mit der Armee eilig aus Böhmen nah 
Ungarn , er eroberte nacheinander Preßburg, Als 
tenburg, Tyrnau, blieb aber, eines gröfferen En= 
des würdig, wie Marcel bey einer Recognofeirung 


- vordem belagerten Neubäufel, nach heldenmuͤthigem 


Widerſtande mit fechzehn Lanzenftichen durchbohrt. 
Der Verluft eines fo Plugen, fapfern, von feinen 
Soldaten geliebten Feldherrn, feste den bisherigen 
Fortſchritten der Faiferlichen Armee ſchnelle Sränzen, 
Bon dem su ihm geflüchteten Thurn und dem Marks. 
grafen von Jaͤgerndorf unaufhörlich angereitzt, that 
Bethlen fogor einen furzen, aber verheerenden Eins 


— bis ins > von Defterreich >. 
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Friedrich erſchien unterdeſſen verkleidet in der 
Unterpfalz, um welche ein blutiger kleiner Krieg 
zwiſchen Tilly und dem aus den Elſaſſe zuruͤckge— 
kehrten Mannsfeld gefochten wurde. Die Oberpfalz 
war laͤngſt in vollem Beſitze Maximilians von Vay⸗ 
ern. Ferdinand hatte dieſem Erſatz der Kriegskoſten 
verheiſſen und ihm fuͤr die dreyzehn Millionen, auf 
welche ſich dieſe Unkoften beliefen, das Land ob der 
Enns verpfaͤndet. Nun nahm der Kaiſer mit Ma, 
- similians Beyſtimmung fein Pfand zurüd und rdum- 
te ihm ſtatt deffen die, bisher der Rudolphiniſchen 
Linie des Haufes Wittelsbach angehörige und? — 
wie geſagt — durch Friedrichs Achtung, a und 
Reich heimfällige Oberpfalz ein. 


Friedrichen — indeß aus den Truͤmmern 
der, bald und ohne Sang und Klang zu Grabe 
gegangenen Union, neue Helfer empor. Der Hers 
zog von Würtemberg ruͤſtete. Marfgraf Georg 
Friedrich von Baaden, der doch den Kaifer auf 
ſein Fürftenwort verfichert hatte, feine Armirungen 
hätten durchaus feinen andern Endzweck, als die 
Schügung feiner eigenen Lande, vor den Manns» 
feldifhen Beutezuͤgen, vereinigte fih gleichwohl mit 
demſelben. Vor er diefen Schritt that, trat er die 
Regierung feperlich feinem Sohn ab, damit, wenn 
ihm was Menſchliches begegnete, doch das Land 
feinem Haufe erhalten würde. — Diefe Vereini— 
gung nöthigte Tilly, ſchleunig den ſpaniſchen Ge— 
neral Corduba an ſich zu ziehen. Dagegen trenn⸗ 


sen fich der Markgraf und Mannöfehd. tn. wenigen 
Wochen wieder, ſey es nun aus Eiferſucht um die 
Ehre des erſt zu erringenden Sieges/ fey es aus Manz 


"gel an Leberismitseln für ihre zahlreichen; fü nche 


an einem ohnehin fihon fo hart mitgenommenen 
Lande beyſammenſtehenden Truppen. — Das war 
ed, was Tilly gewünfht, was er durch unge⸗ 
wohntes Zaudern und Hin⸗ und Hermarſchiren felbit 
bef&hleunigt hatte, Nun gieng er eilig auf den’ 
Markgrafen von Banden los und zwang ihn (anr- 
3. May 1622) zur entfheidenden Schlacht bey 
Wimpfen, in wehher Tilly einen vollkommenen 
= erfocht. 


| Diefem Fürſten, der fir Friedrichs Verthei— 
digung fein gewifjes Erbtheil dahin gab; um das 
ungeriffe Kriegsglisc zu verfuchen ; folgte bald: ein’ 
anderer Adentheuerer ohne Land und Erde, aber von: 
mächtigen und glorwuͤrdigen Ahnen. Herzog Chri⸗ 
ſtian von Braunſchweig, Adminiftrator. vor Hal— 
berſtadt, angetrieben vom Uebermuthe der Jugend, 
vom Haß gegen die Fatholifche Geiſtlichkeit (,Got⸗ 
sesfreund aber Pfaffen Feind’ war 
die Umſchrift der Münzen, die er vom geſtohlenen 
Kirchenſilber ſchlagen ließ) verſuchte, was dem Ba⸗ 
diſchen Markgrafen fehl geſchlagen hatte, In Nies 
derſachſen brachte er ein Heer auf die Beine, 
auf Raub, wie Maͤnnsfeld. Als er im Mainzi— 
fen und Weſtphalen von An hoFt-hart verfolgt, 
bey Höhfi, dern Mayn paſſiren wollte, ‚Fam er. Ä 
& 2 r 


Zilly in die Hände, der ihn eben in dem entfchei- 
denden Augenblicke angriff und nad einem ſechsſtuͤn⸗ 
digen hartnaͤckigen Gefechte völlig Iibermand. Mit 
genauer Noth erreichte er felbft das jenfeitige Ufer 
des Fluffes, in welchem eine groffe Zahl der Geis 
nigen ertrank. (2. July 1622.) 


Kurze Zeit nad diefen verunglüdten Verſuchen 
perabfchiedete, der im Elend umberziehende Pfalz 
graf Friedrih, Mannsfelden ſowohl, als den Her» 
zog von Braunſchweig, völlig; denn unbedingte 
Entwoffnung fegte Ferdinand mit Recht zur erften . 
Bedingniß der. Begnadigung: aber weder Herzog 
Chriſtian noch Mannsfeld hatten eigentlich um Fried: 
richs willen, wider den Kaifer die Waffen ergriffen, 
feine Unterwerfung konnte alfo auch zur Wiederher⸗ 
fielung der- Ruhe, das mwenigfte beytragen. Bey» 
de erbotben fich gegen Tilly, Faiferliche Dienfte ans 
zunehmen , aber diefer, allzuoft von ihnen hinter⸗ 
gangen, würdigte fie feiner Antwort mehr, Nun 
nerdingten fie fih den Hollaͤndern und zwangen 
Spinola, die Belagerung von Bergopzoom aufzuhe⸗ 
ben. Aber auch die Generalftanten entledigten fi 


dieſer gefährlichen Gäfte wieder im erfien Augenbli⸗ 


de, ‚als fie. ihren tapfern Arm 'entbehren konnten. 

Während feines Aufenthalts in Holland, hatte Her⸗ 
zog Chriftian die Gemahlin Friedrichs , für den er 
gefochten, die brittifhe Königstochter Elifaberh fens 
nen lernen und eine glühende Leidenfchaft. für die 
Schöne, ſtolze Ungluͤckliche gefaßt: „Alles für 


“ 


"Gottund für fiel” ſchrieb er auf feine Fah⸗ 
nen, ihr Handfhuh Fam nimmermehr von feinem 


Hute. Kriegöbegieriger als jemals, fammelte er 
ein neues Heer in Niederſachſen. | 


Du ſchwer hatte der Pfalzgraf gegen den Kaiſer 
geſuͤndigt, zu ſchwer war des Kaiſers gewaltige 
Sttafhand auf ihn gefallen, als daß eine aufrich⸗ 
richtige Verföhnung mehr möglich, gewefen wäre. 
‚So geſchah es, daß auf dem Kurfürfientage zu 
Regensburg , die pfälzifhe Kurwürde an Marimili- 
an von Baiern übertragen wurde (1623, am 25. 
Februar). 


Dieſer Schritt erregte nicht geringen Unwillen 
in Deutſchland und in ganz Europa, und felbft die 
Miebilligung des fpanifhen Hofes, fo gute Gruͤn⸗ 
de > auch immer hatte *), ohne weiteres 


Er So ſchrieb Ferdinand über dieſen Schritt an den 
einflußreichen Manifden Staatsrath Zuniga, 
einft Borhfchafter Philipps IU. an feinem Hofe: 
„Wenn er den Lauf feiner ganzen Regierung , bes 
fonders aber die Schwierigkeiten überdenke, unter 
denen er fie angetreten, fo erkenne er darin, leb⸗ 
baft gerührt, eine über ibn waltende böbere Hand: 
Deſto mehr achte er ſich verbunden, auf Bote feſt 
zu vertrauen und keine Gelegenheit zu verſaͤumen, 
deſſen Glorie zu befoͤrdern, uͤberhaupt aber in feie 

- nem Thun und Laffen gröfferes Augenmerk auf dies 
fe ade Vorſicht, von der Er fo wunderfamt. 


oern alſo —— Gleichwohl wurde dadurch 


re . 


m 
.. 


der ‚Brieden kemneswegs worden ſcyn, waͤren 


—W 





Proben — als auf menſchliche Klugbeit zu 


.n nehmen, Er fey überzeugat, unr zy diefem Zwede 


ERS 


Rt: vorzͤglich zur Angrogiung der kalviniſchen 
 Kegerey, habe die Vorſicht ibm die legten Bor: 


R ‚sbeife über: feine Feinde verliehen. Jetzt Tiege 


ie den’ Pfalzgrafen der Reformirten erfte Stüge 
zu Boden, tieffe er (Ferdinand) aber ſich bewe⸗ 
gen die ſchlafende und halbtodte Schlange in feis 
nem Yufgn zu erwärmen ; fo babe er nichts zu 
erwarten, als den tödrlichen Stich. Seine Bes 


leidigungen fenen fo groß, daß er nie fi von Her» 


zen ausſoͤhnen, fondern immer nad der Gelegen« 
beit greifen werde, fie zu ernenern. Dieß ſey 
die Natur und Eigenfchaft der calvinifchen Sekte, 
niches für Sünd oder Schand zu balten, welches 
ihrer Religion füͤrtraͤglich iſt. In Anfehung ei⸗ 
nes ſolchen Feindes koͤnnte das Haus Oeſterreich 
nnd die übrigen katheliſchen Fürften durch nichts 
in Sicherheit gefegt werden, als wenn man ihr 
foi weit beige, daß er nit mehr ſchaden koͤnne. 


- Eine andere Betrachtung fen nicht minder wich⸗ 
fig, daß nemlich der Pfalzgraf nach ſeiner Wie⸗ 
dereinſetzung dort’ feine Kunftariffe bauptſaͤchlich 
anbringen werde, wo er glaube, Ferdinanden am 
" Feäftigflen und leichteſten ſchaden zu ebnnen, durch 
— —— and die Turken, die er fortfahre ohne 


unteriab aufjuhesen: auf diefen berube alle Hoff⸗ 


IE ag ver Ealoiniſchen; bis fie fi felbſt wieder 
erhelet, ſollen Ohbor und bie Turten die — 


Er} vs f * 


* 24 


wo. 


nicht Herzen Chriſtian und Mannsfeld und Beth— 
I malen, trog " aller ——— Entwaffnun⸗ 
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s 2 lichen Bänder, mit ‚Zeuer und Schwerd Pe 


und durch deren aaͤnzliche Verheerung dem Kaiſer 


No 


6 


M 


21 


alle Mittel za einem ferneren Krieg gegen fie ent⸗ 
sieben. Noch ehe er den Sieg erlangt, fey er 
überzengt gewefen,, daß der Pfalzgraf, wenn er 
einmahl indie Adht erfläret worden, ohne aͤuſſer⸗ 
fie Gefahr, des Hauſes Oeſterreich und aller Ka⸗ 
tholiſchen, nicht, wieder zur Kurmürde gelangen 


, fönne, da bingegen der Herzog von Boiern ihnen 
die erſptießlichſten Dienſte — geleiſtet und 
noch immer — 


14* 
11 


Datry müffe Man zwar — daß die pro⸗ 


eſtantiſchen Füͤrſten, und beſonders der Kurfürft 


von Sadfen, die ‚Hebertragung, der pfaͤlziſchen 


| Chur vielleigtniht gern fehen werben, aus Furcht 


die Katbolifchen dürften zu mädtig werden; da 
jedoch derſelbe nicht mißbilligen koͤnne, was er in 
ſelnem eignen Großoheim, dem Churfürſten Mo⸗ 


vritz gut heiſſe — daer bereits einſehe, die Kalvinis 


ſchen trach teten die Tuͤrken insg Reich zu führen, 


da nebſt dieſem diekutberaner ohnehin eben fo großen 


Ha gegen bie ‚Kalviniften begen als die Katholi» 
ſchen, ſey zu boffen, der Kurfürſt werde die Sade 


nicht ſogar übel und daraus Anlaß zu einem Krieg 


nehmen, Wenn eine katholiſche Stimme mehr 


— als jetzt im Kurfürſtenrathe iſt, ſo wird das Reich 


immer im deu Händen der Katholiſchen und wahr- 
ſcheinlich auch bei dem Haus Oeſterreich verbleie 
ben, wozu dee Kurfürſt aus Baiern Marimilian 
aus Dankbarkeit gerne mitwirken werde, 


gen und Verheiffungen, immerfort unter den af. 
feu geblieben. Chriſtian hatte nichts geringeres 
im Sinne, ald (indem er das noch immer unter 
der Aſche glimmende Mißvergnügen in Böhmen, 
zur heflen Flammte anfachte) vereinigt mit Mann $ 
feld und Bethlen Gabor, Schrigen wieder 
in Böhmen einzufegen. 


Das erſte Hinderniß dieſer üͤberſpannten Ent⸗ 
würfe war, daß Sach ſen ihm den Durchzug ver- 
fagte. Darauf rüdte ibm Till y fo nahe unter die 
Augen, daß er feine Rettung nur inehr in einer 
fchleunigen Flucht an den Unterrhein. in Rannsfelds 
Räbe finden konnte , aber trotz aller Eile erreichte 
ihn Tilly bey Stadtloo und rieb feinen Heerhau⸗ 
fen beynahe gaͤnzlich auf. — Daß die Rechnung 
auf Bethlens Huͤlfe gleichwohl nicht ſo truͤgeriſch 
geweſen, bewies deſſen ſchleunige Vorrückung nach 
Maͤhren. Schon hatte er die Vorſtaͤdte von 
Bruͤnn verbrannt, ſchon ſtreiften ſeine Huſaren und 
Koſaken nach Oeſterreich herein. Der General € as 
saffa von Montenegro war bey Goͤding von 
feinen übermächtigen Haufen dergeftalt umſtellt, 
daß man in "Wien Ründlih der Nachricht von der 
Kapitulation dieſes Fleinen Korps entgegen ſah. 
Aber auf einmal, da man ed am wenigfien vermus 
then konnte, fuchte Bethlen Gabor einen Waffen 
ſtillſtand An, Er zürnte feinen Verbündeten , die 
ihn mit trügerifhen Verheiffungen allzumeit gelodt 
hatten und ausgeblieben waren. Das Gerücht von 
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der Anndherung eines betraͤchtlichen Heeres aus 
Deutſchland, ſetzte ihn in nicht geringe Furcht. Die⸗ 
ſer Waffenſtillſtand wurde ſogar in einen von dem 
Kardinal Dietrichſtein unterzeichneten Frieden ver⸗ 
wandelt; gleichwohl gab es fuͤr Bethlen keinen Ver⸗ 
trag, ſo lange etwas durch den Bruch von Vertraͤ⸗ 
gen zu gewinnen war und fo lange der N 
| ee re dreh (1624), oa 


— Aafong Fön — — F 
war eine Empoͤrung und ein Eecutions⸗ 
jun. gegen Die Empoͤrer geweſen, darüber 
verbeerte die Kriegesflamme Deutfhland, num: 
ſchien fie ganz Europa zu ergreifen, 


.. König Zateh, doppelt unmuthig, dag man ſei⸗ 
nen Eidam in Holland fo lange auf die Erlaubniß 
warten ließ, durch einen Fußfall des Kaifers Barm⸗ 
berzigfeit anflehen zu dürfen, daß: er (Jakob) ver⸗ 
geblich, fo viel amihm Tag, entwaffnet und Fran⸗ 
kenthaf den Spaniern geräumt hatte, daß fein Lieb⸗ 
lingswunſch fpanifcher Vermittlung und einer Hei—⸗ 
rath feined Sohnes Carl mit einer. fpanifchen Ins 
fantin fehlgefchlagen, ließ eben den Prinzen von 
Wallis ein Ehebündnig mit der Tochter Heinrich 


des IV., des größten Feindes Oeſterreichs fchlieffien 


und erklaͤrte, bey all ſeiner natuͤrlichen Langſamkeit 
und Furchtſamkeit, dem Parlamente: „die Pfalz 
muͤſſe wieder erobert werden, es koſte was es wolle. 
Ja, wäre es nöthig, fo wolite er felbft zu Zelde 


fießen und müßte er auch auf DinBi und Sin 
daptn Frieden. “ nn. ν 
es: V 
In Veltli nt, einem kleinen aber un ſei⸗ 
ne Lage uͤberaus wichtigen uterihanbland gemeiner 
drey Binde, hatte ſich mittlerweile ein ſchaͤndlicher 
Auftritt ereignet. Die Katholiken "durch: italieni« 
ſche Banditen verſtaͤrkt, uͤberſte len zur Nachtzeit, 
Dort während dem Gottesdienſte in den Städten wie 
in den benachbarten Bergſchluchten, die Proteſtan⸗ 
ten und ermordeten alle, ſelbſt ihre naͤchſten Ange⸗ 
boͤrigen, die: nicht fo glüdlich — ſich — 
die Flucht zu retten. | 


Um den begangenen Greuel der gerechten Rach⸗ 
zu entziehen, riefen fie den Schutz des ſpaniſchen 
Bicekoͤnigs von Mayland, Herzogs von Feriw 
an, der dieſerlaͤngſt erwuͤnſchten Gelegenheit froh, ſo⸗ 
gleich das ganzeThal mit ſpaniſchen Voͤlkern beſetzte und 
die Engpaͤſſe mit Schluchten durch eilig aufgeworfe⸗ 
ne Schanzen und Befeſtigungen aller Art, den 
Buͤndnern und allen Theilnehmern ihrer gerechten 
Sache vollends unzugaͤnglich zu machen ſtrebte. 
Ein Zufall vollendete die Aufſichtigkeit des gan⸗ 
gen obern Italiens, des ganzen ſuͤdlichen Deutſchlands 
Frankreichs, der Schweiz auf diefe Unternehmung. — 
Im Gotteshaus und Zehengerichtenbun— 
de, deſſen meiſte Gemeinden, mit verſchiedenen Pflich- 
Sen, der tyroliſchen Hoheit zugewandt waren, hatten die 
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Proteſtanten eben ſolche Gewaltthaͤtigkeiten gegen die 
Katholiken ausgeubf,mwie dieſe gegen jene im Veltlin. 
Erzherzog Leopold, Regent des Elſaſſes, der Vor⸗ 
lande und Tyrols, bey diefen Unruhen nicht gleiche 
gültig , rückte in Binden ein, die Katholiken ſchlu⸗ 
gen ſich zu ihm, die Gegenparthey Teiftete verzweifelten 
Widerſtand — und wie folte nicht der Wahn alle 
gemein werden, die Eroberung Buͤndens und Velte 
lins fey Defterreichd nächfter Zweck, wer follte nicht 
glauben, es wolle um jeden Preis die Vefigungen 
der deutfchen und. fpanifchen Linie (Mayland mit 
Zyrol und Vorarlberg) in unmittelbare Ver 
bindung gebracht , die wichtigſten Eingänge der 
Schweiz geöffnet, diefe vom franzoͤſiſchen Bund 
abgezogen, Savoyen in noch sroͤſſere die 
mn nee: 


Freplich war alles ein en Werk des Zus 
falls gewefen , aber folchen Argwohn hatte die des- 
potifhe Einmifhung Philipps IE in die Welthän- 
del und die ehrfüchtige Thätigkeit feiner Vicekoͤnige 
erzeugt, daß man felbft dem fchläfrigen, unter fei- 


ner eigenen Bürde erfiegenden Minifterium Philippe 


III. die allzu groffe Ehre anthat, ihm da argli⸗ 
fiige Plane, laͤngſt verabredetes Zuſammenwirken 
und. weiſe Conſequenz in den Maßregeln benzu> 
meſſen, wo Doch in der That mich t s wirkſam gemwefen 
wor, als losgelaffener, wilder Fanatism, Eigene - 
macht, Eigenfinn und Laune des Zufalls. — Frank 
reichs alte Rivalität wachte wieder aufund nachdem 


i 
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es kurz zuvor, ohne Ehre und Macht in innerer Ver⸗ 
wirrung begraben war, entfchied feine gebietheriſche 
Mirkfamfeit in den großen Gefhäften, daß der in 
Ungnade gefallene und nad Avignon verbannte 
Staatsfefretair Rihelieu, Biſchof von Lucon, 
nach dem Tode des Favoriten, Connetable Luynes, 
durch die Königin Mutter, Maria von Medicis, in 
den Staatsrath eingeführt, und Premierminifter ger 
worden war. Bon nun an galt beyden Linien des 
Gauſes Defterreid neuerdings , bald. mit Lift, bald 

mit Gewalt, die von Heinrich IV.- gedachte groffe 
Fehde. | u 


Seit Herzog Ehrifiian und Mannsfeld 
auſſer Stande waren, zu ſchaden, war in Deutfch- 
- land fein Krieg mehr, aber der Kaifer und die 
Ligue blieben gerüftet, während die Proteflanten 
unbewehrt waren. Chriſtians Verfolgung hatte 
Zilly in den niederfächfifchen Kreis gezogen, den 
‚ jest auf einmal bange Sorge um feine Freyheit ers 
griff. In möglichfier. Eile wurde gerüftet, Geld ga» 
ben Benedig, England und Holland, 
ein Haupt fuchte ſich Niederfachfen unter den beyden 
Königen des Sundes und des baltifchen Meeres, 
denen es unmöglich gleichgültig feyh Fonnte, wenn 
der Kaifer ſich diefes Kreifes bemächtigen und. wie zu 
Lande die fieggemohnten Fabhnen, fo. nun auch feine 
Wimpeln gebietherifchp auf der Nord⸗ und Oſtſee wer 
ben laſſen follte. 





Guſtav Adolph, König von Schweden, - 
Chriſtian IV. von Dänemark buhlten bepde dar» 
um, an der Spige der Ruͤſtungen des Kreiſes zu 
fiehen. Der engliſche Einfluß entfehied für den ddr 
niſchen König, fo laut auch die in den Fehden wis 
der Moskau und Polen gepflüdten Lorbern, 
Guſtaph Adolph die Rolle jegt ſchon zuzuſprechen 
ſchienen, welche er fiinf Jahre fpäter in dringefdern 
Umftänden mit defto größerem -Ruhme übernommen 
bar, | | 


Nachdem von Faiferliher Seite, Ermahnum . 
gen und Drohungen abwechfelnd angewendet worden, 
um den niederſaͤchſiſchen Kreis und feinen Dberften, 
. den König von Dänemark, zu vermögen, die Wafr 


fen niederzulegen, ruͤckte Zillg mit. dem Tigiftifhen 


Heer an die Wefer. Zu gleicher Zeit ſchuf einer 
der verdienteſten Faiferlichen Oberften, der in der 
Folge fo berühmte Albrecht von Wallenftein, *) Fer» 
dinanden eine eigene Armee und ruͤckte damit an die Ele 
be. In der nicht geringen Gefahr zwifchen dieſen zwey 
Heeren, rief der dänifche König gleihwohl Manns 
felden zw Hälfe, den er bis dahin flandhaft vere 
läugnet hatte und verfah ihn mit Geld und andern 





*) Das Leben Wallenfleing und Trautmannsdorfs 
im I. Bändchen, muß um unnüge Wiederholungen 
zu vermeiden, immer mit des gegenwärtigen Bios 
graphie verglichen werden. 
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Kriegsbeduͤrfniſſen. Mit wucheriſchen Zinſen vergalt 
Mannsfeld dem Koͤnige dieſen dennoch nur ſich ſelbſt 
geleiſteten Dienſt. Mannsfeld allein ſtellte ſich der 
furchtbaren Macht Wallenſteins an. der Elbe entger 
gen und gab ihrem Feldherrn den erwuͤnſchten Bor«- 
wand, fih nicht mit Tilly vereinigen ‚ ‚nicht mit ihm 
(ſeit der Prager Schlacht, feinem erklärten. Zeinde) den 
Ruhm und die Früchte des Sieges theilen zu müfs 
fen. Zwat erlitt Mannsfeld, an der Deſſauerbruͤcke 
eine harte Niederlage durch Wallenſtein, aber dieſe 
verdarb der proteſtantiſchen Sache bey weitem nicht 
ſp viel, als ihr des Gtafen romantiſcher Ruͤckzug, 
durch die Nark Brandenburg nach Schlefien und Uns 
gern nügte, wohin Wallenftein ihm ſpornſtreichs nach» 
folgte, die Gefahrvon den Erbbandeii , und neue bedenk⸗ 
liche Verbindungen mit Bethlen Gabor abzuwenden. 


Durch Wallenſteins Entfernung der wichtig⸗ 
ſten Stuͤtze beraubt und irre geführt in allen ſeinen 
Berechnungen, ſuchte Tilly nun gleichwohl den wich⸗ 
tigſten Zweck zu erreichen, des Königs Vereinigung 
mit dem Landgrafen von Heſſen zu hindern. Unter 
den wechſelſeitigen Bewegungen im Braunſchweigi⸗ 
ſchen hatte Tilly Zeit und mit ih: die Mittel ge 
wonnen, einige Wallenfteinifche Voͤlker an fih zu: 
ziehen, Nun zwang er den König beyn Dorfe 
Lutter am Barrenberge Stand zu halten, 
wo er die Dänen, trotz ihrer und ihres Königs be- 
wunderungsvärdiger Unerſchrockenheit aufs Haupt 
ſchlug, ihr ganzes Geſchuͤtz und 60 Fahnen erbeute⸗ 


fe, 30. Kompagnien: auserlefenen Fußvolkes voͤllig 
den Ruͤckweg abfchnitt und fie zwang, ſich im Amtes 
baufe zu Lutter, wohin fie fi) geworfen, zu Krieger | 
gefangenen zu ergeben, Mit genauer Roth entgieng 
der König mit dem größten. Theile feiner. Reiterey 
dem nemligen Schidfale. In eben der für fie fo 
unglüdlichen Zeit verlohr die proteftantifche Kirche 
drey ihrer eifrigfien Verfechter. Mannsfeld, auf 
feiner Flucht vor Wallenftein, von Bethlen Gabor 
wie ein überläftiger Bertler empfangen und an Ve— 
nedig verwiefen,. verfaufte fein Geſchuͤtz und Heer 

eräthe, um die, Keifekoften für fih und. fein Fleie 
ned Gefolge „aufzubringen. ‚Auf dem Wege nach - 
Bosnien und Dalmatien ‚übereilte den furchtbaren 
Gluͤcksritter der Tod, oufresht fiebend , in den Ars 
nen, der Geinen.., Alles, felbft feine Abkunft hat 
das Schickſal ihm ſtreitig gemacht, er wußte ihm 
alles abzunothigen. Kurze Zeit war Herzog Chris 
ion ihm vprangegangen , im Guten und Schlim- 
men, fein: würdiger Nebenbuhler. Bald darauf 
folgte Deyden , Herzog Johann Ernfivon Weis 
mar, anzapferfeit und Klugheit nis unter ihnen, 
aber bicderer als beyde. 


Der Vorfall ip Sutter hatte dem. —— 
Koͤnig gleichwohl ſein ritterliches Feuer fuͤr die Ver⸗ 
theidigung des Proteſtantismus nicht benommen, 
Engliſch⸗ hollaͤndiſche Huͤlfsvoͤller ſetzten ihn in den 
Stand, die Fehde fortzuſezen. Gleichwohl ſah ‚ev 
hch gezwungen, einen — nach dem andern, dem 
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mächtig berandringenden Tilld gu räumen, Zu 
ſchwach, neben einem im Felde fiehenden Heere, 
zugleich alle die Pläge zu verfheidigen, die er in 
‚der Eile hatte bereftigen laſſen, war dadurch gleiche 
. wohl durchaus nichts anderes gefchehen, ald daß er 
ſelbſt für feine Feinde Feftungen angelegt hatte, welche 
diefe nicht ermangelten, wider ihn felbft zu gebraus 
hen, fo daß er ſich alle Hoffnung zur Wiederero⸗ 
berung des Verlornen abfehnitt, Als Wallenftein 
aus Ungarn zuruͤckkam, drangen die Kaiferlichen 
in fein Holfein ein. Der König, feines Feldherrits 
berufes müde, da er immer gefchlagen wurde, leg⸗ 
te das Commando feiner Armee nieder und übergab 
’es dem Grafen Thurn und dem Markgrafen von 
Baden» Durlach, einem alten Befannten Tillys von 
Wimpfen her, der hier für und mit andern zu vollbrin⸗ 
gen gedachte, was ihm im eigenen Namen dazumal 
gänzlich mißgluͤcket war; aber das Gluͤck wendete ihm 
bier wie dort, den Rüden. Er erlitt im Hollſteini⸗ 
fen durch den Grafen SchTid einefolche Rieder 
lage, daß dem König nichts mehr übrig blieb, als 
Stade, Krempe und Gluͤcksſtadt. 


Mecklenburg war völlig infaiferlihen Händen, 
Die Herzoge wurden als Theilnchmer der unbefugten 
Bewaffnung des Kreifeg geächtet und Wallenſtein 
(der dem Kaifer immerdar ein groffes , von der 
Ligue ganz unabhängiges, aber den gefürchteten und 
großmüthigen Feldherrn als den fernen unbefannten 
Kaifer ehrendes Heer, in Zeindes Land, auf Feins 

er | des 
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des Koſten unterhielt) ſchon zuvor durch Ferdi⸗ 
nands Gnade Herzog von Friedland und Herr vie⸗ 
ler confiscirter Beſitzungen boͤhmiſcher und maͤhri⸗ 
ſcher Rebellen, erhielt das ſchoͤne Land fuͤr ſich zum 
Unterpfande der dem Kaiſer geleiſteten ungeheuren 
Geldvorſchuͤſſe. Unter den uͤbrigen ſchimmernden, 
Titeln des Neulings, war wohl der. unerwarteteſte, 
daß der noch vor vier Jahren nirgend bemerkte boͤh⸗ 
miſche Edelmann, ſich nun von dem Erbe eines der 
aͤlteſten deutſchen Fürſtenhaͤuſer, das er vertrieben, 
Herzog von Mecklenburg nannte, | 
Da Chriſtian noch immer. Feine ernftlichen 
Schritte zum Frieden that, mußte vor allem ander: 
Oſtſee feier Fuß gewonnen werden, um, wenn 
das Glüd wohl wollte und Dännemark noch immer 
nicht die Hand zum Frieden boͤthe, den Krieg jene . 
feits des baltifhen Meeres in das Herz des Koͤ⸗ 
nigreiches, wielleiht vor Koppenhagen hinuͤberzutra⸗ 
gen. Wallenftein nahm den Titel eines Generaliſ⸗ 
ſffimus des Kaiſers zu Land und zur See an. Une 
gern gaben Die Hanſeeſtaͤdte, gerne des. Kaifers 
Schwager, der König von Pohlen, Schiffe her; 
jenem Titel einen Anſtrich yon Wirklichkeit zu lei⸗ 
hen; mehrere Linienſchiffe baute Wallenſtein in Eile 
ſelbſt, aber mittenin feinem veiffenden Laufe hemm⸗ 
te ihn der, weder durch die Waffen, noch durch 
Schmeichel⸗oder Drohworte zu erſchuͤtternde Muth 
der Hanſeeſtadt Stralſund. Alle Verſuche der Daͤ⸗ 
nen, die Stadt zu befreyen, ſchlugen fehl und zo⸗ 
VIII, Bandch. | 


n 
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gen ihnen neue Niederlagen zu; aber eben. fo ver 
geblich waren alle die herfulifchen Arbeiten, durch wel⸗ 
| de Wallenſtein ſich der Stadt zu bemaͤchtigen ſtrebte. 


Das erlittene vielfache Ungläd, die Furcht vor 
‚ noch gröffern Uebeln, Chriſtians Mißtrauen und 

perfönlihe Abneigung gegen den, feinen Ruhm 
fo fehr verdunfelnden Nachbar, den Schwedenkoͤ⸗ 
nig Guſtav Adolph, veranlaßten ihn (am 12ten Map, 
629) mit dem Kaifer zu Luͤbeck Frieden zu ſchlieſ⸗ 
ſen. Zwar wurden von ihm keine Abtretungen ge⸗ 
fordert, aber deshalb war dieſer Frieden nicht we⸗ 
niger unruͤhmlich, da er alle Zwecke deſſelben ver⸗ 

fehlt hatte. In die Angelegenheiten ragen 
ſollte er fih nicht weiter mifchen, als ibm, als 
Herzog von Hollſtein zufam, fih unter keinerley 
Borwande mehr ‘der niederdeutihen Stifter anmaſ⸗ 
fen, die Herzoge von Medlenburg, welche gr in 
diefen Krieg verwickelt hatte, lediglich ihrem Schick⸗ 
ſale Preis geben. Der Pfalzaraf Sriedrich durfte 
in demfelben nicht genannt, aber es mußte von Dis 
nemark die Mebertragung der pfalzifchen Kur an 
Bayern foͤrmlich anerkannt werden, das waren die 
Bedingniffe biefes Eriedeng. 


Schwediſche Geſandte waren euf den Congreß 
gekommen, um die vom Daͤniſchen Könige hindan⸗ 
gefegte Pflicht zu erfuͤllen, um ein milderes Loos. 
für die unglücklichen Herzoge von Medlenburg zu 
erwirfen. rn wies fie auf die —— 


. 
fefte Art zurüd. Go eifrig der Stolze den — 
mit Daͤnemark wuͤnſchte, um Mecklenburg (gar 
bald hoffte er es zu vergroͤſſern und zu bereichern) 
in Ruhe zu befigen, fo liftig befoͤrderte er heimliche 
Perwickelungen mit Schweden, um nie in den Fall 
zu fommen, aus der Macht und aus den blenden ' 
den Glanze feings dermoligen Standespunftes wie: 
der in bie verhaßte Unbedeutenheit des Privatflan- 
des herabzufinfen. Darum eiferte auch Niemand 
den Kaifer mehr an, als Wallenftein, dem Polen« 
Könige Sigismund ‚ ein Korps: d’Armee jum Kries 
ge wider Guſtav Adolph zu ſenden, der um ſo ge⸗ 
bäffiger war, weil er darinnen ſeinen Urſprung hat⸗ 
te, daß Sigismund noch immer den Anſpruch an 
die Krone nicht aufgeben wollte, die Guſtav Adolph 
trug. Als er (am 26. Septeniber 1649) feinen leh⸗ 
ten ſechsjaͤhrigen Waffenſtillſtand ſchloß, an einen 
Frieden war bey der wechſelſeitigen Erbitterung 
kaum zu denken, hatten die Schweden ganz Liefland, 
Eurlond und einen groffen Theil von Preuſſen ere 
obert. Man konnte aljo wohl voraus ſehen, das 
auch an diejenigen die Reihe kommen werde, welche den 
Polen in jener ‚Fehde Beyſtand geleiſtet und eben 
dadurch Guſtavs Rajeſtaͤt ſelbſt bezweifelt hat⸗ 
ien. 


gum zweytenmale gieng die Morgenroͤthe des 
Friedens auf über dem zerfleiſchten Deutſchland, 
als Ferdinands Reſtitutions⸗Edikt auf einmal neue 
Verwwictlaugen herbeyführte. 


Fe) 


I 


> 
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Seit dem 1552 zu Paſſau errichteten Religi⸗ 
ondfrieden war dem Fatholifchen Religionstheil, eine 
groffe: Zahl mittelbarer fowohl, als unmittelbarer 
geiftliher Güter , von den Proteflanten entzogen 
worden. Er hatte nie aufgehört, diefe erſt nad 
jenem Frieden erlittenen Verluſte zu reflamiren, werl 
eben der Vertrag alle faktiſchen Aenderungen des 
Beſttzſtandes ausfhloß, den Fatholifhen Ständen 
ihre Religionsfrepheit und ihre Güter eben fo vere 
fißerte, wie den Proteftanten diejenigen, in deren 
Befige fie fich zur Zeit des Friedens bereits befane 
den. Endlih war in demfelben überdies der foges 
nannte geiftlihe Vorbehalt ausgedrückt, Fraft deffen 
jeder katholiſche Geiftliche feine kirchliche Würde 
und feine Pfründen, durch den Webertritt zur Pro⸗ 
teftantifchen Religion, ohne weiters verloren haben 
ſollte. — 


Gegen dieſe klare Anordnung des Vertrages, 
beriefen ſich hinwieder die Proteſtanten, auf ihre ge⸗ 
gen den geiſtlichen Vorbehalt zu jener Zeit eingelegte 
Proteftation, auf ihren langen, wenn fhon wider 
ſprochenen Beſitz, auf das ihnen zuſtehende Recht zu 
reformiren, welches ohne zweckmaͤſſige Verwendung 


der geiſtlichen Güter ganz illuſoriſch ſeyn wuͤrde. 


"Daß fi unter dieſen den Katholiken durch die Pros 
tefianten entriffenen Befigthümern,, neben der unges 
heuern Menge von Klöftern und Stiftungen, die 
Erzbißthuͤmer Magdeburg und Bremen, die Bißthä- 
mer Minden, Verden, Halberfiadt, Eamin, Liı- 


— 7 Zn 5 
beit, Rageburg, Lebus, Meiffen, Merfeburg, Naum⸗ 


burg, Brandenburg und Havelberg befanden, mag 


hinreichen, die Wichtigkeit der Frage von der Re 
ftitution der geiftlichen Güter zu erflären. 


Auf dem Convente der katholiſchen Kurfürften 
zu Mühlhaufen Fam der Schritt, über die wichtige, 
Durch die Länge der Zeit, durd die Menge und 
Verſchiedenheit der Fälle, ungehener verwicelte Ma⸗ 
terie, durch eine allgemeine Verordnung abzuurthei⸗ 
len, zuerſt zur Sprache. Ungeſtuͤnm drang die 
Ligue in den Kaiſer: „Sie haͤtte bisher vielmehr 
nur fuͤr ihn und ſein Haus, als fuͤr die Religion 
und fuͤr die unterdruͤckten Rechte der Katholiſchen ge⸗ 
litten und geſtritten.“ | en 


Nachdem Ferdinand, der vollen Beyſtimmung der 
Mehrheit des Kurfuͤrſtenthumes (Mainz, Trier, Köln 
and Bayern) gewiß war, trater in feinem Eifer für die 
Religion, im Vertrauen auf das Glüd feiner Wafe 
fen, fhamroth über die Vorwuͤrfe der Ligue, durch 
die dringenden Vorſtellungen ſeiner Raͤthe vielmehr 
entflammt als bewegt, — wirklich mit dem Reſti— 
tutions⸗Edikt hervor und geboth: „Jede, erfi nach 
dem Keligionsfrieden, durch die Proteftanten ges 
ſchehene Einziehung mittelbarer ſowohl, als unmite 
telbarer geiftliher Güter, Taufe dem Religionsfrie⸗ 
den zuwider und ſey als eine Verletzung deſſelben 


kraſtlos und nichtig; in Folge deſſen follten die pro⸗ 


teſtantiſchen Reihsftände diefe ungerecpter Weiſe bes 


zu = 
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figenden geiſtlichen Güter, bey Sttaft der ht, im 
verweigerlich, den kaiſerlichen Ba Gerda; 
wi cder herausseben. 4J 

Zugleich wurde entſchieden: ‚Der Religions. | 
frieden Iege keinem katholiſchen Landesherrn gegen 
feine proteſtantiſchen Unterthanen ein mehtetes Auf) 
als ihnen den freyen u aus‘ ſelnen Landen zu 

— J 


Dieſes Eike wär "flie die Wihkänter ein 
Donnerſchlag Sie erblickten darinne das Vorha⸗ 
ben, ihren Glauben und die deutſche Freohelt und 
Berfaffung umzuflürzen. Der Eraft, womit die 
foiferliche Verordnung ind Werk gefegt wurde, der 
uubefcheidene Eifer verſchiedener Commiſſarien, wa⸗ 
ren keineswegs geciguet, Ihre Beſorgniſſe zu mindern. 
Man hatte alles gethan, um fie durch jenen Schritt 
zur Verzweiflung zu bringen. Gleichwohl ließ man 
ihnen auf dem Kurfürftentage zu Regendburg , was 
man feinen Geghern niemals und verzweifelten 
Gegnern am .wenigften Jaffen muß — Zeit. „Bis 
. zu Ende Februar 1631 ſollte Fein Forhofifcher Stand. 
um die. Vollziehung des Ediftes bey dem Kaifer an⸗ 
langen, auch noch vorher ein Compofitionstag zwi⸗ 
ſchen beyden Theilen gehalten — den Klagen in 
der Güte abgeholfen, ein gutes Bersrauen geffiftet 
und dem landverderblichen — Li. ked⸗ 

oemacht werden.” | | 
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Man vergoͤnnte alſo den aufs aͤuſſerſte gereiße 
ten Proteffanten noch ein volles Jahr lang, die Mit= 
tel in den Händen zu behalten, wodurd fie wichtig 
ihren ‚auswärtigen Freunden (die Gefinnungen 
Schwedens, Franfreihs, der Generalfiaaten wa⸗ 
ren nicht mehr zweydeutig, laut Fündete Gufay 
Adolph den Zweck ſeiner Ruͤſtungen an), dem Kai⸗ 
ſer und der Ligue aber aufs neue sähe © wer⸗ 
den koͤnnten. | 


Zugleich war eine unmittelbare Benwitlung 
mit Frankreich eingetreten, ‚Herzog. Bincenz von 
Mantua war Finderlos geforben, Herzog Carl vor 
Nevers, fein nächfter Agnat, fegte fich ſogleich we⸗ 
nig befümmert um die oberſtlehenherrlichen Rechte 
des Kaifers und Reichs, in den Befig von Mantug 
ſowohl als Montferrat, obgleich au die Prinzen 
don Guaſtalla, des Haufes Gonzaga, Vincenzens 
Schweſter, die Herzogin von Lothringen und Here 
zog Carl Emanuel von Savoyen, als ein Abkoͤmm⸗ 
fing der montferrafifchen Erbtochter, anerns auf 
die Nachfolge machten. 


Spanien zeigte die lebhafteſte Apprebenfion dare 
über, daß ein bekanntlich ganz dem frangöfifchen In⸗ 
tereffe ergebener Prinz, von zwey Seiten Raplands 
Nachbar werden, dag ihm die laͤngſt erwartete 
Gelegenheit, ſich der ſowohl gelegenen Veſie Caſale 
zu bemaͤchtigen, vielleicht für immer entzogen were 
den ſollte. Eben die Gründe — Neves 


wicht zum Befts kommen zu laſen, entfehieden Bei 
nedig und Frankreich dafıtr, ihm allen nur moͤgli⸗ 
chen Beyſtand zu eiten — 


Als Ferdinands Befehle, ſeinem kaiſerlichen 
Commiſſarius Grafen Johann von Naſſau, Mans 
tua und Montferrat bis zum Austrag der Sache, 
als Sequeſter und Adminiſtrator zu überantworten, 
Bein Gehör fanden ‚fo befahl er, dem in Schwa- 
ben fiehenden Grafen von Merode, bald darauf eis 
nem artdern Heerhaufen unter dem Grafen Eolalto, 
burch Bänden nach Italien zu drehen. Mit einer 
folgen Schnelligkeit bemächtigten ſich die Kaiferlis 
hen des Lu zienſteiges, der Städte Mayen 
feld und Chur, uͤberſchwemmten das flache Land, 
nahmen Mantua mit Sturm, daß die noch ims 
mer auf ihren Tagfagungen berathſchlagenden 
. Schweizer gar nicht wußten, wie ihnen gefchehen 
. war, daß alle italiänifchen Staaten, auf den ſpa⸗ 
niſchen Supremat laͤngſt eiferſuͤchtig und durch die 
hun ſeit langer Zeit zum erſtenmale wieder erfahre 
nen Greuel des Kriegs, durch die muthwilligen Aus⸗ 
ſchweifungen eines undiscivlinirten Heeres vermehrt, 
zitterten, rathſchlagten, daß der insgeheim weit mehr 
franzoͤſiſch als oͤſterreichiſch geſinnte Pabſt Urban VIII. 
auf alle nur moͤgliche Weiſe, ſowohl durch ſeinen 
RNuntius Pallota, als durch ein an den vielvermoͤ⸗ 
genden kaiſerlichen Beichtvater, den Jeſuiten Wil - 
helm Lamormain gerichtetes geheimes Breve ‚die 
nn: zu —— ſuchte, damit nicht durch 


Die. Entzweyung: der- vornehmfien katholiſchen Naͤch⸗ 
te die Ketzer neur Kraͤfte gewinnen moͤchten. Erſt 
der Friede von Chierasko (6. April 16031) ſchloß 
bald dieſe Fehde und Herzog Carl von Ras blieb, 
um. Defige von ——— ar 
J 

Auf der. kei, oben wäßnten. Berfommlung 

zu m Keaeaökars, (1630) kreuzten ſich in dem ſeltſam⸗ 
ſten Gewirre die Wuͤnſche des Kaiſers mit dem Ver⸗ 
langen der katholiſchen Kur⸗ und Fuͤrſten, der uͤbri⸗ 
gen. europaͤiſchen Mächte und. der Proteſtauten 
Gleichwohl kamen alle, jedoch aus den verſchie⸗ 
denſten Ruͤckſichten, in zwey Dingen überein, daß 
Ferdinand fein. Heer vermindern oder abdanfen 
und daß er ſich des Feldherrn entduffern jolle, der 
dieſes Heer erſchaffen, aber auch ein ſolches Syſtem 
der Bedruͤckungen und Erpreſſungen an die Tages⸗ 
osdnung gebracht hatte, daß ſelbſt die Katholiken 
nit wußten, wen fie mehr haffen oder fürdhten ſoll⸗ 
ten, Wallenſteins Schug. oder den Grimm der Pros 
teftanten, zumal ihr Haupt, — von — 
ern, ſein nacbiuliper Feind war. | SER 


— Die Wahl feines Sofned Zerdinand zum roͤ⸗ 
mifhen. König. war des, Kaiſers Lieblingswunfc, 
Diefen Wunſch feiner Erfüllung näher zu bringen ,. 
hatte er eigentlich den. Regensburger Tag angefegt ,: 
obfchon die Eonvofatorien, die dem Reiche drohen: 
den, dufjeren Gefahren und inneren Bewegungen 

als oflenfible Urfahe qu der Stirne trugen. Eben. 


- 
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jenes in der Folge Aflguoffen"Batgelägte"Werlähgen) 
wurde von Bayern von den katholiſchen, von der 
proreftanfifchen Ständen von Frankreich, von den 
Emiſſairen Suſtav Adelphs, begierig aufgegriffer 
um Ferdinanden, immer daß kruͤgeriſche Siubild 
feines vorzüglihften Verlangens, einem Irrlichte 
gleich, vorzuhallen, von der Gewaͤhrung eines Ver⸗ 
langens zur andern hinüber zu locken, fo daß ihm 
zuletzt nichts mehr zu gewaͤhren übrig blieb," und 
man ihm am Ende gleichwohl mit unverſchaͤmtem 
Droge das geradezu abſchlagen möchte, um deſſent⸗ 
willen er eigentlich alles gewährt hatte. Durch 
Nachgiebigkeit i in der manfuanifchen Sade hoffte er 
Frankreich befriedigt, durch die Entlaffung eines gu⸗ 
ten Theiles ſeiner Armer, das bon derſelben ausge⸗ 
fogene Hei beruhiget, dadurch, daß er den beſten 
Theil des Heeres, feinen Feldherrn den Herzog von 
Friedland bewog, feinen Konimandoſtab niederzu⸗ 
legen, Mayimilian pon Bayern und fo ‚viele Fürften 
verföhnt zu haben, die durch Wallenſteins rauhen 
Zrotz und dem Allgemeinen Elende hohnfprechende 
Königspracht toͤdtlich beleidigt waren, und doch muß⸗ 
« er Regensburg verlaffen, mit dem Fohlen Beſchei⸗ 
des; „Die roͤmiſche Koͤnigswahl könne auf dieſem 
Kurfuͤrſtentag einmal nicht mehr vorgenommen wer⸗ 
den, weil er nicht um ihretwillen audgefgrieben 
— ſey · 


ichelieun's ans, deren bereits FR ge⸗ 
dacht worden, naͤherten ſich mit groſſen Schritten 
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ihrer Ausführung, durch Charm affe hatie er den 
Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und Schweden ge: 
ffifter.; minder gluͤcklich waren feine Verſuche ger 
wefen , den König von Dänemark vom Frieden ab» 
zumahnen. Guſtab Adolph, der Held feines 
Jahrhunderts war ſein Mann; durch Polens Une 
terſtũtzung hatte ihn Ferdinand gereigt, ehrgeitzig 
ohne Graͤnzen, wie er war, entſchird er ſich raſch 
für den Krieg; nicht eine feindliche Landung ir | 
. Schweden abzuwarten und zuruckzuſchlagen der 
unſichere, zweydeutige NRuhm, war ihm biel zu 
geringe; — er beſchloß nach: Deutſchland die Fackel 
des Krieges herüberzutragen, wo ſich Zaufende von 
Unfhläffigen, ſogleich für ihn erklaͤren, der Prote⸗ 
ffariten voriger Muth wieder aufleben, die Trennung 
der Gemüther ihm jeden Schritt erleichtern würde. 
Am 20. May 1630 fagte er in der Reichsverfamm⸗ 
fung zu Stodholm feinen Ständen ein feyerliches 
Lebewohl, Tieß feiner vierjährigen Tochter C hri« 
line den Eid der Treue erneuern, fhiffte fich dar⸗ 
auf zu Elfsnaben ein, mit ihm der Rheingraf 
Otto Ludwig, Banker , Zorfienfohn,. 
Baudiffin, Kniphauſen, Wrangel, Tot, 
Mutfſchefahl, der alte Unrußftifter Thiren zc. 
und am 24. Juny landete er auf der Inſel Rügen 
an der pommerſchen Füße, 


Welchen Umſchwung, auch mit verhaͤltnißmaͤſfis 
geringeren Mitteln, ein einziger groſſer Mann den 
oͤffentlichen Angelegenheiten geben koͤnne, wie ein 


folder alle Berechnungen — Menſchen be⸗ 
truͤge, das hat der groſſe Friederich ſelbſt, der un⸗ 
glaͤubigen Welt nicht uͤberraſchender dargethan, als 
Guſtav Adolph. Die Macht der Gewaltigen, wel⸗ 
che bisher das Loos der Voͤlker und Reiche entſchie⸗ 
den, verſchwand vor der unwiderſtehlichen Kraft 
ſeines Willens, der Ruhm der Feldherren, die bis⸗ 
ber noch in allen Treffen ‚gefiegt hatten, erbleichte 
vor feinem Heldenglanze. Den Herzog von, Pom⸗ 
mern zwang: er, ſich mit ähm -zu verbuͤnden, der 
kaiſerliche General Torquato Conti, ein harter 
aber verſuchter Krieger, verlor einen Platz nach dem 
andern und bald drang Guſtav durch Brandenburg, 
deſſen ſchwacher Kurfuͤrſt Georg Wilhelm ſich erſt 
in der Folge, nach laugem Zaudern, endlich an ihn 
anſchloß, bis an die Elbe vor. — Das war in der 
That mehr, als die Kurfuͤrſten gemeint hatten, bie 
ihm aus Gefäligkeit gegen. den. Kaifer noch immer 
den Königstitel verweigerten, mehr ald der. abfpres 
ſchende Wahenftein, der fih vermaß, Guflanen 
mit Ruthen heimzujagen miehr als Ferdinands 
Hoͤflinge vermuthet hatten, die nur immer von der 
Schncemajeſtaͤt ſprachen, die „wohl die nosdifche 
Kälte noch zufammenhalte, die aber bald ſchmelzen 
würde, je mehr fie ſich dem Suͤden naͤherte. 


Tilly wendete ſich nach mehreren vergeblichen 
Verſuchen, die belagerten Plaͤtze in Brandenburg 
und Pommern zu entſetzen, zur Belagerung von 
— a a 2 
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Guſtav, der feine erſten glůcklichen Fortſchritte 
ſeinem Geiſt und ſeinem Muth ausſchlieſſend zu 
danken hatte, ſtaͤrkte ſich nun, auf fremdem Boden, 
von ſeinem Reich abgeſchnitten, durch Buͤndniſſe, 
mit Franfreich (am.ı3. Jaͤnner 1631 zu Baͤr⸗ 
wald in der Neumarf), mit den Proteſtanten zu 
Leipzig, aber nur da, mo die Nähe des ſchwedi⸗ 
(hen Heeres fügte, gewann diefer Leipzigew 
Bund dauernde Eonfiftenz, in Schwaben und Fran⸗ 
ken wurde er ſchnell und mit Strenge auseinander 
getrieben, Ein nicht minder warnendes Beyſpiel 
derfelben gab Tilly (am 10. May 1651) an dem 
reichen Magdeburg, welches früher, gleih Stral⸗ 
fund‘, allen Bedrohungen Wallenſteins geſpottet, 
und das ſich der ſchwediſche Koͤnig laͤngſt zum Waf⸗ 
fenplag auserfehen hatte. Als Guſtavs Vortrab 
ſchon bis Zerbſt, er ſelbſt, zum Entſatz anruͤckend, 
bis Potsdam gekommen war, die Buͤrger in Tillys 
ſchlauen Anſtalten nichts anders wahrnahmen, als 
die auf kommende Nacht bevorſtehende Aufhebung der 
Belagerung, erſtieg dieſer die Stadt durch einen 
auf vier Seiten zugleich angelegten Sturm. Gaſſe 
für Gaſſe mußte mit dem Schwerte gewonnen wer⸗ 
den, aus allen Fenſtern fielen auf die Stuͤrmenden 
Kugeln, Steine, Dachziegel , fiedendes Waffer , 
Feuerbraͤnde, aber die unglüdlihe Stadt erfuhr 
“and alle Greuel des aufgereigten Grimmes einer 
von hartnaͤckigem Widerſtand, hinterliſtiger Gefahr 
und blutigem Sieg, in wuͤthende Trunkenheit ver⸗ 
fegten Menge. Pappenheims Wallonen üͤbertrafen 


———— 
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an Unmenfhlicpfeit alles, was. die, Gefchichte von 
derlep Auftritten aufbewahrt bat, der Raubſucht und 
Wordluſt vermochten nur die allenthalben hereinbre⸗ 

chenden Flammen zu ſteuern. Einige ligiſtiſche Offi⸗ 
ziere naͤherten ſich Zillp, um Guade zu bitten: In 
einer Stunde kommt wieder, donn will ich ſehen, 
was zu than iſt. Der Soldet will für Arbeit u 
Gefahr auch etwas haben“ war feine Antwort. Die 
Zahl der Umgefommenen überflieg 19,000. Mog 
deburgs ſchreckliches 2008 erregte lautes Murren np · 
ser den Proteſtanten über das Saudern des Schwe: 
denkoͤnigs, das allein daran Schuld txzage. 

Den ſolgenreichen Wahn zu erhalten, es ſey 

ihm um diejFreyheit des Glaubens und der ‚deut 
fen Zürften zu thun, nicht darum, Eroberungen 
in Deutfhlond zu machen, mußte irgend ein en 
ſcheidender Schritt geſchehen, und in der That rettete 
er durch ſein ſchnelles Vorruͤcken über die Elbe, den 
Landgrafen von Heſſenkaſſel vor gleicher Zuͤchtigung. 
Die Schuld jener Verzögerung warf er ganz. auf 
‚den Ehurfürjien »on Brandenburg, der fo lange ge- 
zaudert und. am Ende fi doch. noch bebe — 
laſſen, ſich fuͤr ibn zu erllaͤren. 


Bisher harte der Ehurfürft Johaun Georg von 
Sachſen feit anf der Seite des Kaifers gefianden; 
aber es (dien, Ferdinand mipfenne ganz die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Zürften, für die Behauptung feines 
Saiferlichen Einfluffes im nördlichen Deutſchland. 


Hart traf den Churfürften der Reftitutiönsfpruch, 
perſoͤnlich hatte ihn der Kaifer beleidigt, daß er ſei. 
nen, zum Erzſtift Magdeburg poftulirten zweytgge 
bornen Prinzen Johann Auguſt verwarf, um das 
reihe Erzbißthum feinem eignen Sohne, dem Erz 
berzog Leopold zuzumenden. Niemand fachte dieſes 
Mißvergnuͤgen lebhafter an, als der unruhige ſaͤch⸗ 
ſiſche Feldmarſchall Arnheim, Emiſſair des mit 
‚feinem Privatleben insgeheim hoͤchſt mißvergnügten 
und nach Thaͤtigkeit und Rache ſtrebenden. Wallen⸗ 
fein. Johann Georg ruͤſtete ſich ſchnell und ſtark, für 
wen, mußte niemand, Tilly, der gar zu viele Ur⸗ 
face hatte, auf dieſe Ruͤſtung auffichtig zu ſeyn, 
der von dem Churfuͤrſten ganz ungemwohnte , hoch⸗ 
“fahrende. Antworten erhielt, glaubte, ein offener Feind 
 jey beſſer ald ein Heimlicher , handelte feindlich, fo- 

derte drohend eine kathegoriſche Erklärung. Der 
Churfuͤrſt antwortete; Er febe wohl, man wolle ' 
das lang gefparte, ſaͤchſiſche Confelt, jege auch auf 
die Zafel fegen, aber es ſeyen da Nüffe darunter, 
an denen man fih wohl die Bühne ausbeiſſen md. 
ge.“ Tilly verſtand die Antwort, ruͤckte gen Halle, 
verſicherte ſich des beſten Theiles von Sachſen und 
erwartete, nachdem Leipzig ſich an ihr ergeben hat⸗ 
se, auf dem fo genannten, Breitenfelde,. der Ber 
Rärkungen, die ihm Tieffen bach aus Schleſſien, 
Altringer und Graf Fugger durch Franten 
‚zuführen ſollten. — Inzwiſchen eilte der Kurfürſt 
nach Torgau, Guſtav bey Wittenberg uͤber die El⸗ 
be und bey Duben ſtieſſen die kaiſerlichen und ſaͤch⸗ 
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ſiſchen Völker zuſammen, mit feinem nicht geringen 
Widerwillen, als der nie muͤde wurde, zwiſchen bey⸗ 
den Partheyen entſcheidungslos zu ſchweben und von 
beyden ſich ſeine Unentſchloſſenheit ſo theuer als möge 
u bezahlen zu laſſen. 


Die Rüpnpeit appenheims Gaes anderne? mi. 
nutius) und fein kurzes Geſicht, machten aus einer 
Rekognoſcirung, zu der ihm Tilly einige Kuiraffier- 
Regimenter gegeben, ein ernftliches Treffen und wolle 
te Tiny diefen auderlefenen Haufen nicht ganz zu 
Grunde richten Taffen, fo war er genöthigt, dievom 
Zeinde angeborhene Schlaf zu wagen, die er 
durchaus bis zur Anfunft des erwarteten Succurſes 
zu verſchieben beſchloſſen hatte, und dieſen Streich 
ſeines Minutius, konnte Fabius Tilly nicht wieder 
verbeſſern und fo geſchah die ungluͤckliche Schlacht 
bey Leipzig (7. September 1631) in welcher 
Guſtavbs ſchoͤpferiſcher Heldengeiſt, alle: Tapferkeit 
und Kriegserfahrung Tillys und feiner Zruppen, se 
eine entfcheidende Weife nn =: 


| Groͤſſer als der Verluſt ber — — 
die Folgen dieſer Schlacht; neuer Muth beſeelte die 


ungewiſſen Proteſtanten, uͤberall kam Guſtaven ein 


abgoͤttiſcher Enthuſiasmus entgegen. Dumpfe Be⸗ 

ſtuͤrzung bemaͤchtigte ſich der Katholiſchen. Blitzes⸗ 

ſchnell, überall ſiegreich, durchzog Guſtao Deutſch⸗ 

land bis über den Main: und Rhein-hinaus, die 

| Sachſen — in ale Spanien hatte mit den 
Ge 


u A 


Generalſtaaten die Hände vol zu thum Frankreich 
wendete alles an, um Marimilien von Baiern, 
und die geifilichen Kurfürften, um die ganze Kigue, 
unter dem Vorwande der Neutralität, für immer 

ss.ir ; 


von dem Kaifer zu trennen, | | | 
In diefer aͤuſſerſten Verlegenheit, that Ferdte 

nand den ſchweren Schritt, dem nbgefegten Herzog 
von Friedland, den Oberbefehl einer Armee, bike 
tend wieder antragen zn laſſen, die er erſt Durch feie 
nen Namen und größtenthels aug eigenen Mitteln , 
faft aus dem Nichts Hervorrufen ſollte. In wel 
them verrätherifchen Einverfändniffe diefer fchon vor 
der Zeipziger Schlacht mit Schweden "und GSachfen 
geſtanden, wie ſchlau Guſtad ihn hingehalten, wie 
‚er darob ungeduldig, an den Schweden nicht, min 
der’, als an dem Kaifer Rache gefücht, unter wel⸗ 
pen unerhörten Bedingungen er, nach Tatigem ver⸗ 
ſtellten Weigern, das Kommando endlich üͤbernvm⸗ 
‘sen, das alles haben wir bereits in feinem Leben 

‚4, IIIG ‚ 


ausfuͤhrlich erzähle | —F 


„Das kann nur Oeſterrerch und 
Wallenſtein!“ rief Guſtav mit Recht, als Wale, 
Aenſtein in wenig Wochen mit einem anfehnlichen 
Heere auftras und die Sachfen (e8 war nur bey if’ 
"gefanden, fie zu vernichten) ang Böhmen hir 9° 

trieb. Be u 
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Guſtavs reiffender Siegeslauf ernenerte in dem 
gitternden Deutfhland, in dem bangen Italien, das 
Andenken der Heerzüge der Gothen und Vandalen, 
(deren König fi Suſtav in feinen Titeln nannte) 
er ſelbſt (unerwarteted Glüd erzeugt faſt allezeit 
dieſe Wirkung) hielt fih für ein, jeder fterblichen 
Kraft unbefiegbares Werkzeug einer höheren Macht. 
Sein Ruhm wurde fein einziger Zweck und er hatte 
fih das koloſſale Projeft, die Krone von Deutſch⸗ 
land, Böhnten, Ungern und Polen, mit der ſchwe⸗ 
diſchen auf feinem Haupte zu vereinigen, fchon fo 
beftimmt gedacht, daß fogar feine Geſandten geheis 
me Aufträge zu behutfamen Eröffnungen Buee Ins 
haltes hatten. 


Don diefem Riefenplane noch nicht erfättigt, 
wollte er, wenn nur erſt Wallenfiein eine Haupt⸗ 
ſchlacht an ihn verloren hätte, den Krieg in Deutſch⸗ 
land Herzog Bernharden von Weimar und dem 
Kanzler. Drenfijerna überlaflen, aus Holland 
eine Flotte nah Spanien führen und dort Deftere 
reichs Herrfchaft nicht minder zerſtoͤren, als es bis 
‚dahin in Deutſchland gefchehen feyn würde. 


Im Anbeginne des fommenden Jahres, drang 
Guſtav den Rhein aufwärts, wendete fi auf eim 
mal nah Franken, wo ihn das Acht protejtantifche 
- Nürnberg mit offenen Armen empfing. Bey Rein 
“ überfegte er, unter dem Schutze feiner Uibermacht 
on Volt und Geſchütz, den u, die Bayern w» 


— 


chen, der alte Zip wurde toͤdtlich, Altringer ſchwer 


verwundet. Bald zog er in Muͤnchen ein und lief 


hier den Pfalzgrafen Friedrich , einen fügen Augen- 
blick der Race an feinem Better und bitterſten Geg⸗ 
ner, dem Kurfürften Marimilian erleben. Bor Ins 
golſtadt wendete ihm das Glüd zum erſtenmale deu 
Küden. *) 


J In Augsburg (das entzuͤckt war, in feinem 


Namen Avgvla durdh ein Anagramm, den von 


Gvlava zu finden, mie fih auch andre in der eben 
nicht fehr wigigen Verfegung von Sued und Deus 
ungemein gluͤcklich fühlten) hatte der König, die 


Huldigung für die Krone Schweden eingenommen, 


Diefe allerdings bedenkliche Thatſache beftätigte die 
dunkeln Gerüchte, von bereits heimlich gefchehener 
Verleihung verfhiedener geiftliher Zürfienthümer , 
on die vorzüglichften feiner — und — 
Generale. 


Fr Wie die Eroberung — ſo ſchlug Gu⸗ 
ſtaven auch fein weiterer Vorſatz fehl, bey Nürnberg 
an Wallenftein, das Schaufpiel des Triumphes zu 
wiederholen, das ihm bey Leipzig uͤber Lilly ve. 

®z. 





5) Diefee ganze Kriegslauf muß im 1. Baͤndchen 

in Wallenſteins Leben nachgefchlagen and hiemit 
verglichen werden. Der naͤchſte Jahrgang ergaͤnzt 
Diefe Details in un Biographie, - 
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goͤnnt war. Die wiederholten, immer vergeblichen 
Stuͤrme auf Wallenſteins Verſchanzungen, fraßen 
einen großen Theil ſeines Heeres ohne allen Nutzen 
für feine weiteren Unternehmungen. Das wichtige 
Borurtheil der Unuͤberwindlichkeit und unwiderſteh⸗ 
lichkeit Guſtavs war dahin. | 


Die naͤchſte Schlacht — fi e wurde in den Sie 
nen von Lügen gegeben — foftete dem 38 jährigen Ko⸗ 
nige das Leben. Die Berroffenheit der Proteſtan⸗ 
ten war fo groß, daß ſich Tange Zeil hindurch une 
ter dem gemeinen Wolfe der Wahn erhielt, er babe 
aus wichtigen politifchen Gründen, eine Reife na 
Schweden unternommen und die Nachricht feines 
Todes fen bloße Maöte, feine Seinde des figerer 
zu machen. 


Diefer — Zodesfalt — eine engere 
Bereinigung der Proteſtanten zum dringendſten Bee 
duͤrfniß. Drenftierna verlegte den. dazu angeftellten- 
Eonvent nah Heilbronn, den Guſtav in Ulm zu 
haften befchloffen hatte. Eine gemeinfame Leitung 
des Kriegsweſens wurde beſtellt: „Freund di en ſt⸗ 
lich und ganz unterthaͤnig“ erſuchten die 
Fürſten den Kanzler, dieſes Direktorium ſelbſt zu 
uͤbernehmen. Sie bathen um Abhuͤlfe der zum 
Sprichworte gewordenen fuͤrchterlichen Ausſchwei⸗ 
fungen der Schweden. Die Antwort war: „die Dis⸗ 
ciplin ſey gut, aber jetzt Feine Zeit dazu, Militz und 

Kriegsvorbereitungen ſeyen das noͤthigſte. Wegen 


der. Maͤrſche, Durchzüge und Quartiere Fönnten Feine 
vorläufigedommunifationenStatt haben, als wodurch 
das Geheimniß allzuſehr kompromittirt wuͤrde. Woll- 
te man den Magiſtraten uͤberlaſſen, für den Sole 
daten zu ſorgen, duͤrfte ihnen gar keine Einquar⸗ 
tirung, wie denn Markolpho fein Baum zum Haͤn⸗ 
Ten recht ſeyn. Ben dem Direktorium wolle er fidj 
Weine Gegenfchreiber an die Seite fegen laffen und 
durch Einfchränfungen werde man es nur dahin 
bringen, daß er es lieber beim Alten laſſen, fich 
gegen Niemand obligiren und allein das Befte feiner _ 
" Krone beobachten werde. 


Die deutfchen Zürften, Grafen und Herren, 
die kurz zuvor ihrem Kaifer gegenüber, fo groß mit 
ihrer Freyheit getban, lieſſen fihs nun gefallen, 
dem fhwedifhen Kanzler, mit entblößtem Haupte, 
die Speifen und das Waſchwaſſer darzureicen , 
ihm ihre eignen Zimmer zu räumen und zu Fuße 
einher zu gehen, wenn es ihm gefiel, um ungefiör« 
ten Mittagsfhlaf zu genießen, die Gaffen mit Ket⸗ 
ten verfperren zu Laffen, | 

Guſtavs Tod hatte noch einen andern, jwar 
fehr gewöhnlichen böfen Einfluß auf die Kriegsope⸗ 
rationen. Keiner von den verfchiedenen Fürften und 
Feldherrn, die theils eigene, theils die ſchwediſchen 
Truppen kommandirten, wollte ſich gefallen laſſen, 
unter den Befehlen eines Andern zu ſtehen und doch 
iſt ohne Einheit Fein Krieg. Hier ſtand ein Korps 
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in Riederſachſen unter Banner und Torſtenſohn, 
dort ein anderes unter Horn am Rheine, Bernhard 
von Weimar in Franken, die Sahfen unter Thurn 
in Schlefien. Alles hatte die Augen anf Wallen: 
fiein gerichtet, fo wenig, feit Tillps Tode, der Kai⸗ 
ſer außer ihm einen Feldherrn mehr hatte, ſo wenig 
konnte ein Namen unter den Schweden, neben Wal⸗ 
lenſteins Namen, geſagt werden. Er hatte ſich bey 
Lügen den Sieg zugeſchrieben, ihn beſiegelte der 
Tod des koͤniglichen Gegners und doch floh (anders 
kann mon es nicht nennen) Wallenſtein aus Reiffen 
nach Böhmen. Ungefiraft ergoß ſich Bernhard tief 
in Fronten und Balern hinein, bedrohte Regens⸗ 
burg. Wallenſtein hatte Fein Ohr für des Kurfüre 
fen lautes Rufen um fchleunige Hilfe, Feines für 
fiebenmal bittend wiederholte Aufforderungen des 
Kaifers, nur für feinen glühenden Haß wider Ma« 
zimilion, So oft er fih den Sachſen näherte, ge⸗ 
(hab es nur. um wmechfelfeitiger Bewirthung willen _ 
und um mit dem verfiehmigten Arnheim neue Ans 
Schläge zu fpinnen. Allenthalben loderte blutroth 
die Kriegesfadel-auf, in feinem Lager ſchien es tie⸗ 
fer Griede zu ſeyn; — Thurn, den er endlih bey 
"Steinau fieng, den fluchbeladenen Urheber des 
Krieges, gab er ſtatt Tod durch Henkershand, Les 
ben und Freyheit, und geheime Aufträge — und 
nur des Kaifers ‚Länder bedruͤckte des Kaiferd uͤber⸗ 
muͤthige, unerfättliche Armee, 
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Kur ein Verruückter oder ein Verraͤther konnte 
mit folchen Mitteln alfo handeln. Bald tagte aus 
dem geheimnißvollen Dunkel die fchredliche Gewiße 
heit hervor, Wallenftein fey wirklich das letztere 
und wir müffen uns wiederholt auf die in feinem 
Reben gegebene Aufklärung berufen, welche Vers 
führungsfünfte er angewendet habe, das Heer zum 
Seinde hinüberzuführen, mit den Schweden und 
Sachſen vereinigt, Ferdinanden feinen Wohlthäter 
zu entthronen oder doch zu einem ſchimpflichen Friee 
den zu zwingen und als König in Böhmen den 
Schandfled der Berrätherey in den überglängenden 
Purpur zu bergen *). 


Sein gewaltfamer Tod (zu Eger am 25. For 
bruar 1634) befreyte Ferdinanden von einer Gefahr, 
nicht geringer als jene, aus welcher ihn St. Hilai⸗ 
re mit den Dampierrifchen Kuiaffieren errettet hats 
te; — aber die Strafe des verrätherifhen Eine 
verfiändniffes konnte nicht zugleich auch den verderbs 
lichen Folgen deſſelben Einhalt thun. Herzog Bern: 
bard erflürmte Landshut, wobey Altringer das Les 
ben verlor, die Sachſen fiegten bey Liegnig und ruͤck⸗ 
ten vor Prag. An Wallenſteins Stelle befehligte 
der König von Ungern Ferdinand das Faiferliche 
Heer, der fpanifhe Cardinal⸗Infant Ferdinand 
verſtaͤrfte ihn mit 10,000 Mann auserlefener Trup⸗ 





”) Sein Leben im 1, Bänden. 
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pen, eben denjenigen, welchen Wallenſtein, um ſie 
aus Mailand nah Deutſchland zu begleiten, 8000 
Pferde entgegen ſchicken foilte, mo er zum erſtenma⸗ 
le aus der Rolle fiel und feined Herrn Befehl offer 
nen Ungehorfam entgegengefegt. haste, 


Diefe Verftärtung machte es den an Zahl 
ſchwaͤcheren und unter fich felbft uneinigen Schwes 
den keineswegs raͤthlich, alles auf den Gluͤckswurf 
eines einzigen Treffens "anfommen zu loffen, und 
das von König Ferdinanden belagerte Nördlingen 
zu entfegen. . Am 16, Auguft 1634: geſchah die 
Schlacht bey Nördlingen, für die, Proteflanten 
eben daffelbe, was die von Leipzig für die Katholie 
fchen gewefen war; aber bey Nördlingen flieg der 
Verluſt der Schweden ungleich höher, als jener des 
Tillyſchen Heeres bey Leipzig geweſen war, 


Unter dem König Ferdinand ‚der fich alfo in 
das Gewuͤhl des Treffend gewagt, daß dicht an ſei⸗ 
ner Geite der junge Piccolgmini, der, Dberft Ahag, 
der Herzog Adobrandino durch Musketenkugeln fies 
len , fommandirte Graf Mathias Gallas, die Reis 
teren Herzog. Karl von Lotbringen. Mit dem ges 
wohnten Muthe griffen die Schweden die Anhöben, 
von welchen das Schickſal des Tages abhieug und 
die zu deren Bertheidigungin Eile.aufgeworfenen drey 
halben Monden an, das berühmte gelbe Regiment 
ffürmte 17mal nah einander, allemal vergeblich, 
Die gute Stellung „der kaiſerlichen Arsillerie, die 
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wuͤthenden Angriffe ihrer Reiterey gerade in dem 


entſcheidenden Augenblick, als die Erplofion mehre- 
rer entzündeter Pulvertonnen, unter den bereits 


in die Verfhanzungen eingedrungenen Schweden, 


Tod und Verwirrung verbreitete, trugen das Meis 
ſte zu dem herrlichen Siege bey. 12000. Feinde 


deckten den Wahlplatz, kaum 1500 Kaiferlihe; 


4000 Schweden wurden gefangen, unter ihnen der 
Dberbefehlähaber Guſtav Horn, die Generale Roßs 
fein, Erag und Schaffeligfy, mit mehreren Ober⸗ 
fien. Das ganze Gefhüs, an 300 Fahnen und 
Eſtandarten, ı200 Pferde, gegen zooo Waͤgen 
fielen in die Hände-der Wiberwinder, — 


Erf in der Gegend von — gelang es 
dem heldenmuͤthigen Herzog Bernhard von Weimar, 
die traurigen Truͤmmer des Heeres wieder zu 
ſammeln. Im hoͤchſten Grade urißvergnügt, ohne 
Subordination und Kriegszucht, (ſo geſchieht es 


faſt immer, wenn win fo großes Unglück die lange 


Gewohnheit des Gluͤckes mit kalter Hand unter* 
bricht) wollten fie nicht mehr Fechten big ihr ganzer 
ruͤckſtaͤndiger Sold ausgezahlt fey. Alles wandtedie 
Augen auf Drenfiierna , diefer auf die deutſchen 


Fuͤrſten, die fich feiner unaufhörlichen Foderungen- 


und defpotifchen Behandlung müde, Fraukreich in 
die. Arme warfen (1,Rovember 1634); Das Elfaß 
und alle feſten Pläge am Rhein bis über Konſtanz 
hinaus (auch die, welche fie nicht inne hatten, z. B. 
das wichtige. ne ſtellten die oherdeuiſchen 


% 


1 
Fuͤrſten zum Beweiſe ihres unumfchränften; Ver · 
trauens auf die Großmuth des Königs in franzöft 
fhen Schug. Was diefer franzöfifhe Schug eigents 
lich bedeute, fah man Flar genug, feit 1552. an den 
Bißthuͤmern Mes, Tull und Berdun, die Frank: 
reich noch immerfort fortfuhr, gegen die rechtmäßigen 
Befiger zu ſchuͤzen. — -Philippsburg hatte Open⸗ 
ftierna bereitd nad Richelieus Verlangen hingege⸗ 
ben, das Zrierifche hatte franzöfifhe Befagungen, 
dem Herzog von Lothringen hatte Franfreih nur 
darum noch nicht Alles genommen, um ihm immer 
noch etwas nehmen und ihn fo noch immer in fort⸗ 
währender Abhängigkeit erhalten zu können. Die 
Vorruͤckung der Gränze an den Rhein, und einft 
wohl noch darüber hinaus, lag diefen Verträgen Ri⸗ 
chelieus eben fo geheim als beftimmt zum Grunde, 
— Dagegen verſprach Frankreich den Spaniern, in 
den Niederlanden und am Unterrhein, eine mächtige 
Diverfion zu erregen und kaͤme es mit Zerdinanden 
zum Öffentlichen Bruce, ein Korvs d’Armee von 
12,000 Mann, vereinigt mit-den Schweden, gegen 
Defterreih agiren zu laffen, 


Altes dieſes war jedoch Fein Erfag für den bey 
Nördlingen erlittenen Verluſt, für die Folgen diefes 
Sieges, den Berluft Wirgburgs, Schweinfurtd und 
des zum Waffenplag erfohrnen, mit unermeßlichen 
Borräthen verfehenen Philippsburg, fuͤr einen durch 
eben diefes Unglüd der fehwedifchen Waffen herbey⸗ 
geführten noch gedfferen Nachtheil, für die Ausſoͤh⸗ 
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nung des Kurfuͤrſten von Sachſen mit dem Kaiſer, 
durch den vom Grafen Maximilian von Traut⸗ 
mannsdorf (am zo. May 1635) geſchloſſenen Pra⸗ 
ger Frieden. Beyde Theile hatten und mußten auch 
groſſe Maͤſſigung beweiſen, um dem bepderſeits faſt 
im gleichen Grad dringenden Beduͤrfniß der Verei⸗ 
nigung, entgegen zu ruͤcken. Das war der Haupt⸗ 
inhalt des Friedens: In Anſehung der vor dem 


Paffauer Frieden eingezogenen geiſtlichen Güter ſolle 


es bey dem Inhalte eben diefes Friedens verbleiben, 
die erft ſpaͤter, aber vor dem ı2. November 1627, 
alfo vor dem Reftitutiongedift, eingezogenen, follten 
die Proteſtanten 4o Jahre lang ruhig befigen , als⸗ 
dann der Streit entweder gitlich ausgeglichen, oder 
in dem Zuſtande belaffen werden, wie, er am obis 
“gen Jahr und Tage gewefen ift. Magdeburg fol 
der kurfuͤrſtliche Prinz Johann Auguft zeitlebens bes 
- figen, die an Sachſen verpfändeten beyden Laufigen 
dem Kurfuͤrſten und feinen männlichen Nachkontten 
als ein Lehen der Krone Boͤhmen verbleiben. Was 
Kurſachſen und die proteſtantiſchen Staͤnde dem Kai⸗ 
ſer oder ſeinen Bundsgenoſſen abgenommen, ſollten 





fie zuruͤck geben, und ihm beyſtehen, auch dasje⸗ 


— 


nige wieder zu erlangen, was Frankreich oder 


Schweden an ſich geriffen hatten. Bon der Amnes 
ſtie wurden des Kaiſers rebellifhe Unterthanen , 
wurden Würtemberg und Baden« Durlach und alle 
diejenigen ausgefchloffen, welche in dem Rath der 
obern Kreife geſeſſen. Die ſaͤmmtlichen Kriegsvoͤl⸗ 
fer follten vereinigte und wider alle diejenigen ge 
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Braucht ‚werden, “welche fich dem heilſamen Friedens. | 
were nicht ianfchlieffen , fondern swiderfegen würden: 


In demfelden Sommer, als diefer Friede. ges 
ſchloſſen wurde; nahm faft ganz Deutfhland danf- 
bar und begierig die Gabe an, deren es fo fehr be⸗ 
durfte, nur zwey Fuͤrſten fihlugen ihn aus, Here 
4098 Bernhard von Weimar (welchem Frankreich ftatt 
feines erträumten, aus Würzburg und Bamberg 
du bildenden Herzogthums Franken — auf-das El⸗ 

ſaß Hoffnungen gemacht hatte , die es feſt eutſchloſ⸗ 
fen war, niemals zu erfüllen), und Landgraf Wil⸗ 
helm von Heffenkaffel, dem vermög des Friedens 
nur die Abtey Hirfchfeld geblieben feyn würde, waͤh⸗ 
rend er doch durch Waffengewalt Meifter von Pa- 
derborn, vom Eichsfelde, von dem größten m. 
dag Rünferifhen war 


MS bald geſchah der Hibergang vom Buͤndniſ⸗ 
fe zu den Waffen zwifhen Sachſen und Schweden, 
welches in Deutfchland unerfättlih nah Entfhädie 
gungen in Land und Geld geigend, (am ı2. Sep⸗ 
tember 1635) zu Stummsdorf in Preuffen, unter 
der Vermittlung Frankreichs, Englands und der 
Generalſtaaten, den Stillftand mit Polen auf 26 
Jahre verlängerte und das von Guſtav Adolph mit 
fo vieler Gefahr und Blut, eroberte polniſche Preuſ⸗ 
fen, fo wichtig fite ihre Lieblingsabſicht, die Beherr⸗ 
ſchung des baltiſchen Meeres, ohne einen . 
wieder. herausgab. 
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Der Esurfürf von Sachen ließ die Sande 
- and dem Erzfiifte Magdeburg treiben, aber ein 
aͤhnlicher Verſuch des fächfifchen Generald Baudif 
auf die Meklendurgifche Fefte Drömis ſchlug gaͤnz⸗ 
lich fehl. Er wurde hier (am 22. Dftober 16535) 
von Banner gefchlagen, welcher auch (am 24. Sept. 
1636) wider die, Kaiferlichen und Sachſen unter dem 
Grafenvon Hagfeld das Treffen bey Wittſt od 
gewann, nachdem jene faft ganz Niederfachfen erobert 
und nichts geringeres im Sinne hatten, ald die Schwes 
ben über die Dfifee heimzujagen. Der Krieg mit 
Frankreich war ausgebrochen , mit abwechſelndem 
Gluͤck. Die Franzofen fiegten vorzüglich dur Her- 
309 Bernhard by Namur, mußten ſich aber 
Thimpfih von Valenza zurüdziehen, verloren 
bald wieder alles, was: ihnen Rohans Muth 
und Lift im Veltlin gewonnen hatte, die Spanier 
machten das innerfte Holland durch die Eroberung 
der Schenfenfchanze zittern. Gallas und der vor 
trefliche Partheygänger Johann von Werth dran- 
gen tief in Champagne hinein, fegtenüber die Dyfe, _ 
Richelien Hielt nur der Spott feiner Feinde zuräd; 
fi mit dem König von Paris nah. Orleans zu 
flüchten, und ohne den hartnädigen Widerſtand des 
noch dazu fchlecht verfehenen burgundifchen Städte 
chens St. Jean de Laune, hätte er ih doch ki 
Dequemen 


Die in den gapieren des von den Spaniern | 
gefangen nach den. Niederlanden geführten Kurfür 


. 


— 110 — 


ſten von Trier, gemachte Entdeckung der Abſichten 
Sranfreihs auf den Kaiſerthron, beſchleunigte Zer- 
dinands legten und liebſten Wunfh, die Wahl ſei⸗ 
nes Sohnes zum römifhen König, die (am, 22. 
Dezember 1636) zu Regensburg, ganz os vor 
ſich gieng. I 


Er überlebte diefes frohe Ereigniß Faum 7 Wo⸗ 
chen. Mit ſichtbar abnehmenden Kraͤften verließ er 
Regensburg, uͤbertrug die noch unbeendigten Reichs⸗ 
geſchaͤfte dem neuen Koͤnig und begab ſich nach 
Wien, wo er im 59. Jahre feines Alters (am 15. 
Hebruar 1637) mit der ihm eigenen Semüthörupe 
und heroiſchen Ergebung Rn 


Ferdinand war von anſchalicher Perſon, mehr 
hager als fett, feine Züge ſpitzig, das Geſicht viel⸗ 
mehr ſpaniſch als deutſch, die Farbe braͤunlicht, 
die Augen blau, die Haare blond, die Lippen et⸗ 
was aufgeworfen. Seine Manieren waren groß 
und gut, im Umgange herzlich, fein Anftand , wenn 
er in feiner Herrſcherpracht — mußte, wahr⸗ 
haft kaiſerlich. 


In ſeinem Privatleben war er — lieben» 
wirdig, feinen beyden Gemaplinnen mit ſchwaͤrme⸗ 
rifcher Liebe zugethan, alfo, dag er niemals allein 
mit einer andern Frau fprechen wollte, daß nie ein 
ernfilihes Mißverſtaͤndniß fie getrennt has, dag fein 
legter Wunſch war, zu Orig, neben der non ihm 


\ 
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fo oft beweinten Anna, der Mutter feiner Kinder 
zu fhlummern , nicht in der Kaifergruft. Ein un 
gemein zärtlicher Vater, nahm er an dem wichtigen 
Werke der Erziehung feiner Kinder thätigen und vers 
fländigen Anıheil. Seine Söhne übergab er bis 
zum ısten Sabre der Aufficht der von ihm über 
alles verehrten Sefuiten, dann zog er fie zu allen 
Geſchaͤften des Krieges und Friedens, führte fie 
förmlich in feinen geheimen Kath ein und ging mit 
ihnen um, wie mit Brüdern. Sein Haus war 
das fchönfte Vorbild für ale feine Unterthanen, 
“ Niemand hat noch treue Diener fo gefhägt durch 
Wuürden und Lohn, und was der hoͤchſte Lohn iſt, 
dur unbedingtes Vertrauen ſo ausgezeichnet, wie 
‚er. Wenn er in den Fall kam, etwas firenge ahn⸗ 
ben zu müfjen, fo befrebte er ſich fichtbar, die, 
welche fein Unwillen getroffen hatte, durch verdop⸗ 
pelte Freundlichkeit wieder zu tröften. Er nahm 
innigen Antheil an ihren häuslichen Angelegenheir 
ten und pjlegte u. felten felb ihrer, wenn fie 
exrankten, 


Sein Herz. war fo milde, daß er die meiſten 
Verbrecher. begnadigse, und feine Gerichtsftellen und 
feine Zeldherren ihm dagegen die ernftlichfien Vor⸗ 
fielungen machen mußten. Er duldete nicht, daß 
man auch nur einen Bettler ungehärt von feinem 
Ungeficht gemiefen hätte, ſelbſt nicht, wenn fie mit 
annſteckenden Krankpeiten. behaftet waren. Er hatte 

der erſte, den Ren Gedanken, «ion Adrokaten 
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zu beſolden welche die Angelegenheiten der Dürfti- 
‚gen verfreten follten. Etwas abzufchlagen, hielt er 
für (himpflich ; Peiner feiner Vorfahren war fo groß: 
müthig und frepgebig als er. geweſen und niemand 
hat durch feine Wohlthaten, ſo viel Undanfbaregis 
zogen‘, als er. 


Er wurde nicht müde, viele und viele Stunden 
ſeiner karg zugemeſſenen Zeit, mit ungemeiner Ge⸗ 
duld, dem geringſten feiner Unterthanen Audienz zu 
ertheilen. Ein einzigmal dnfferte er ſich in einer 
vorübergehenden ungeduldigen Aufwallung gegen 
» einen feiner Bertrauten: „Gerne ſchenke ich jedermann 
zu jeder Beit Gehör. Ich würde es noch viellieber 
thun, wenn ich immer Dinge hörte, die zum Nu⸗ 
‚gen des Staats oder doch Einzelner gereichen koͤn⸗ 
nen. Es ift wohl viel ſchwerer, umahge Dinge zu 
pen als viele. ” 


Seine Arbeitſamkeit war eben fo — 
lich, als ſein Gedaͤchtniß. Tief in die Racht, auf 
der Jagd, las, ſchrieb und diktirte er · — „Bep 
dreyen Dingen (mar feine Sprichwort) ſey ibm die 
Seit nie lang geworden: im Gebeth, int. Staatd« 
rath und auf der Jagd.” — „Zur Thätigkeit, nicht 
zum Müffiggange habe der Himmel ihn auf den 
Thron geſetzt. Ein Fuͤrſt, der immer nur das ge- 
"meine Befte im Augehabe, dürfe ſeiner Geſundbeit 


nicht allzuforgfältig ſcouen. Beſſer er leide, als 


fein Beruf,” - 
Geiſt. 
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Geiſtliche Schäufpiele, Mufif, Ringelrennen; | 
vor allem aber die Jagd waren die Vergnuͤgungen, 
‘die er bey feinen vielen Sorgen ſich gleichwohl nur 
ſparſam vergönnte. - Die legtere lichte er fo fehr, 
daß er zwifchen Wien und Preßburg gar oft in Ger 
fähr Fam , von Bethlen Gabors Streifpartheyen 
aufgehoben zu werden, Er führte fogar mit andern 
jagdliebenden Fürften einen fortgefegten Briefwech⸗ 
fel über die Menge und die Eigenfchaften der erlegs 
ten Thiere. Das Wild wurde unter ihm häufig ges 
hegt, aber dem Landmann auch der Schaden reich⸗ 
iich vergütet, den es in feinen Feldern anrichtete, 


Ferdinand war überaus fromm , vor eirie® 
Ehrfurcht für alles Hohe und Heilige durchdrun⸗ 
gen, die ihr eben fo ſtreng gegen die eigenen, als 
nachſichtsvoll gegen fremde Fehler machte. | 


Unduldſamer Religionseifer war feine einzige 
Zeidenfchaft, aber diefer bezeichnet jede feiner Hand⸗ 
lungen, von der Wiege bis zum Grabe. Das Fürch⸗ 
terlichſte ifenur das, wenn die Ipranney, wenn Ehr⸗ 
geig oder Habfucht den Mantel der Keligion leihen, zu 
ihrem Zwecke, wenn fie, wie die gefallenen Engel, Göt« 
tetn gleih, eben fo über die Herzen und Gewiſſen 
herrfchen wollen, als durch Gewalt und Gold, über 
Die Faͤuſte und Schwerter ; — aber davon mar 
Zerdinand weit entfernt. Die Glaubensfreyheit hob 
er anf, aber nirgends zaſtete er die polisifche Brr- 
foffung feiner Länder an: gleichwohl war die Be- 

VIII. Baͤndch. = 


firafung ihrer. Empörung , der teflichfie — 
und der Sieg, das uͤber jeden Widerfpruch erhabene 
Mittel dazu. Habſucht der Generale, Zuͤgelloſig⸗ 
keit der Truppen, Partheywuth haben vieles auf 
feine Rechnung gelegt, was er nie gewollt, was 
ihm vicle fchlaflofe Nächte und Thränen gefoftet hat. 
In feinen legtern Jahren, klagte er öfters daruͤber: 
„daß die Proteftanten (fein ganges Leben hindurch 
lag er mit ihnen in offener Fehde) ihn haften, da 
er fie doc bloß aus Liebe und um fie felig zu ma⸗ 
chen ‚ verfolge.’ — Aus einem andern Munde hät 
te das Heucheley oder Hohn fcheinen koͤnnen, bep 
Serdinanden war es der reine Ausdrud feiner tiefe 
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Wirklich fonnten auch feine — der une 
erfhütterlihen Standbaftigkeit , in. beyfpiellofen 
Kränfungen,. Widerwärtigfeiten und Gefahren. die» 
fer heldenmuͤthigen Ruhe, wenn er nurüber fich ſelbſt 
und fein Gemwiffen ruhig war, die verdiente Bewun⸗ 
derung nicht verfagen. In den ſchrecklichen Tagen, 
als fih Böhmen ſchon einen andern König gegeben 
hatte, und ganz Defterreich in wilder Gährung des Un⸗ 
. gehorfamd und der Selbſthuͤlfe, Ungern halb 

rebelliſch und halb türfifh , und Ferdinand in. 
ſeiner eigenen Burg zu Wien, von ſeinen 
Unterthanen belagert und beſchoſſen war, Feinde 
überall und „nirgends ein redlicher Freund, als 
der größte Held feines Jahrhunderts, Feldberr und 
König in. einer Prrfon, (wos iſt unwiderfiehlicher?) 
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wider ihn in den Kampf trat und fein eigener Ge⸗ 
neral ihn verrieth, thronte gleichwohl immerdar 
die Majeftät unveränderlichen Gleichmuthes in ſei⸗ 
nen Zuͤgen. Alles hatte ihn verlaſſen, ſein Vertrau- 
en auf Gott und auf fein Herz war. ihm geblieben, 
und mehr bedurfte er nicht. — Wie oft„hat er bes 
theuert und durch die Thar bewährt: „er wolle Lig 
ber Land und Leute. verlieren, als wiffentlih die 
Öelegenheit verabfäumen , die‘ Lehre feiner Kirche 
auszubreiten, lieber ins Elend wandern und nichts 
: in der Hand ald den Wanderfiab| und Weib und . 
‚Kinder an der Hand, fein Brod betteln von Thür 
zu Thüre, lieber den ſchmaͤhlichſten Tod Teiden, alg 
die Gott und der Kirche in feinen Landen zugefüge 
ten Unbilden länger mit anfehen.” — Heinrich Iv. 
hat feinen Glauben abgefhworen, um zu dem Ben 
fige feines Reichs zu gelangen. Wer hätte es wohl 
wagen dürfen, Ferdinanden unter den allerwidrigs 
fen Umſtaͤnden, jemals ein Gleiches anzuratheu? 


Der religidfen Begriffe feiner Seit zu ge⸗ 
Schweigen, bleibt es allerdings unläugbar,, daß in 
politifher Rüdfiht, wo Parsheywurh.-und Er- 
bisterung nod in ihrem. vollen Aufſtreben waren, eis 
‚ne Parthey dem Regenten niht unbedenklich feyn 
Fonnte, welche, — indem fie fi fhr befugt und 
fogar für verpflichtet hielt, wider den Landesherrn, 
falls er fie verfolgte, die Waffen zu ergräfen um 
des Glaubens willen, (und was hate nicht Be⸗ 
. aug auf den Glauben, in den Zeiten der Verſol⸗ 
22 | 
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gung) — die Fortdauer der innern Ruhe untergrub 
und ihn hinderte, in den auswärtigen Gefchäften, 
fich zu der ihın zufommenden Stufe der Mag und 
des re aufzufchtvingen. 


j Sp fähen auch Franz I. und Heinrich II, und 

Richelieu und Mazarin. Sie lieffen nichts unvers 
ſucht, die Proteftanten in Frankreich auszurotten; 
aber fie unterſtuͤtzten J aus demſelben Grunde in 
Deutſchland. 


Diele feiner Raͤthe, ſelbſt der wieder aufge⸗ 
nommene Cleſel, riethen ihm zur Schonung, als 
er nach Tillys Siegen, den erblaͤndiſchen Proteſtan⸗ 
ten nur die Wahl tieß, ihren Glauben oder feine 
Länder zu verlaffen. Sie meinten, man follte die 
Aeltern bey ihrer Religion laffen, aber ohne oͤffent⸗ 
lihe Ausübung, ohne Schulen, ohne Unterricht, 
die Kinder würden und müßten in der Folge alle fa- 
tholiſch werden. 


Viele derfleiffigften und gewerbfamften Bürger, 
groffe Reichthͤmer zogen aus dem Lande, es war 
in Purzer Seit auf eine unglaubliche Art eroͤde. 
1617 zählte Böhmen 732 groffe und fleine Städte, 
34700 Dörfer, 3 Millionen Seelen, — unter Fer 
dinand III. rehnete man nur 130 Staͤdte, etwas 
über 6000 Dörfer, 780,000 Einwohner. — Diet 
Beyſpiel genuͤge für die übrigen Provinzen. Die 
fhreyenden Vorſtellungen der Statthaltereyen, des 
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Kaiſers anfaͤngliche Betroffenheit hierüͤber, tifate deu 
Brichtvater Lamormain augenblicklich, wenn er Fer⸗ 
dinanden zu Gemüthe führte, feine Verfügungen 
hätten der Fatholifchen Lehre, in den Erbftauten und. 
in Deutfhland, einen Zuwachs von zehn Millionen 
Neubefehrten verſchafft. Damit nicht alles Geld aus: 
dem Lande verfchwinde, mußte (am 19. Mär 
1636) die gewaltſame Verfügung getroffen werden, _ 
daß die Zinfen und Kaufgelder der öÖfterreichifhen 
* Emigranten zuruͤckgehalten werden follten , fobald 
eine Mahrfcheinlichkeit vorhanden war (und wo ließ 
ſich diefe nicht finden?) dag das Geld des. Kaifers 
Feinden gelichen- werden koͤnnte? r 


+ Der Eindrüde feiner Erziehung haben wir oben 
ah, Sein ganzes Leben ift eine Kette von Win 
derwärtigkeiten, welche einzig in den Religionsun⸗ 
ruhen ihren Urfprung hatten, Zwanzig Jahre bat. 
er regiert und. des Friedens füße Früchte nie geko— 
fiet, zwanzig Jahre lang das Schwert nie aus der 
Hand gelegt. Bon langem Herrfchen ift etiwag Eie 
genfinn ungertrennlih, von langem Widerſtande die 
“ Erbitterung. . Sehr felten, daß, in einem langen, 
sehäßigen Streite der Richter, der Menfch bleibt, 
ermuͤdet, gereigt, oleichwohl nicht mittelbar ſelbſt 
—— wird. 


Die Jeſuiten (bey. 30 Collegien * ihnen ger⸗ 
dinand erbaut und ſie mit verſchwenderiſcher Freyge⸗ 
bigkeit beſchenkt) beſtaͤrkten ihn unablaͤſſig in ſeinem 


öhnehin fhom genug aufgeregten Eifer. Tr liebte 
ſie fo, daß er oft beflagte, um der Gorge für feine 
Länder und für fein Haus willen, fid nicht in die 
Einſamkeit zurückziehen und in ihren Orden treten 
zu koͤnnen. Er ſah im ihnen nicht nur feing eignen, 
ſondern die Erzieher der geſammten Fatholifhen Zus 
gend, diejenigen, die am beften int Stande wären, 
Wankende int Glauben zu befeftigen ; Irrglaͤubige 
für denfelberi zu gewinnen. Ihren Ehrgeig verwech⸗ 
felte der arglofe Kaifer meiftend mit dent Eifer für 
das gemeine Beſte, in ihren Ordens: Marimien (des 
nen fie alles Übrige unterordneten, die mantuaniſche | 
Sache gab davon einen berühmten Beweis) glaub» 
te er einen Efprit de Corps zu erfennen, der als 
außerordentliches Mittel fuͤr die außerordentlichen 
Zeitläufte nicht minder angenteffen fen, als der Geiſt 
des Ritterthumes den Kreuzgügen: Diefe Vorliebe 
wird dadurch noch mehr gerechtfertiget, daß alle 
übrigen Moͤnchsorden, deren fruͤherer Thaͤtigkeit 
Deutſchland den. Anbau fo vieler menſchenleeren 
Einoͤden, neue Bande der Geſelligkeit, bruͤderlichen 
Verein entzweyter Voͤlkerſchaften durch das gemein⸗ 
farite Chriſteuthum, denen es die ſichere Bewahrung 
der ewigen Werke des Alterthumes, waͤhrend einer 
ſtuͤrmiſchen Zeit, verdankte, welche fie nur haͤtte 
zerſtoͤhren, nicht verſtehen koͤnnen, daß die Orden 
gerade in den Tagen, wo die katholiſche Lehre ihres 
ffugen Eifers und Beifpiels am nöthigften bedurfte, _ 
‚Im Verfalle, daß eben die Unmiffenheit und das 
Sittenverderbniß derfelben, Huffen und Luthern und 
‚ | 
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Zwingli und Calvin, den erften, feider gegründeten 
Vorwand ihrer Reformationen dargebothen haben, 
Da traten die Sefuiten auf, ernſt, nuͤchtern, ſtren⸗ 
ge gegen ſich, nachgiebig gegen andere, wenn ſie 
nur zu ihrer Kirche gehoͤrten, — kleinere Zwecke 
den groͤßeren mit Liſt und Klugheit unterordnend 
und aufopfernd, faſt immer reich an ausgezeichne— 
ten Talenten, in jedem wiſſenſchaftlichen oder Kunſt⸗ 
fache, — reich an wichtigen, aber auch bedenkli⸗ 


chen Verbindungen, im ganzen katholiſchen Europa. . 


Menn Generale und Geheimeraͤthe nicht mehr zu 


rathen, noch zu helfen, noch zu vermitteln wußten, 


haben fie doch immer, wenigſtens eined aus diefen 
dreyen gefonnt. Um partheilos zu veden, wie es 
dem Geſchichtſchreiber ziemt, ohne Liebe, ohne Haß 
und vor allem ohne irgend eine Furcht, muß man 
geſtehen, daß ſie Ferdinanden in ihrer Art eben ff 
nothwendig waren, ats es ihm auf eine andere Wei⸗ 
fe Wallenftein geweſen iſt. 


0 Entfcheidend war der Einfluß der Beichtoäter, 
Milhelm Lamormain und Johann Weingaͤrtner, 
Männer von Gelchrfamfeit, aber von gar Beinen: 
liberalen höheren Anſichten, fanatiſch und ſelbſt⸗ 
füchtig, frigfindige Caſuifſen in der ſcholaſtiſchen 
Theologie, aber ſehr ſchlechte in der Politik. Sie, - 
die fih in den Geſchaͤften gefielen, wußten Ferdi⸗ 
nanden, aus jeder Angelegenheit eine Religionsfas 
che zu machen, darum waren auch wenige Confe⸗ 
renzen, denen fie nicht als Conſcienzraͤthe beigewohnt 
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hätten; — und wirklich war man in. Rom vos 
manchen Entfhlüffen des Kaiferhofes früher und 
genauer unterrichtet, als die Minifter und Genera⸗ 
le, die zur Ausfi uͤhrung derſelben beſtimmi waren. 


Ferdinand liebte, in wichtigen Dingen die Meis 
nung Bieler zu hören; Kleinigkeiten that er ſelbſt 
mit einigen Federzügen, auf dem petteffenden AF- 

tenſtuͤcke ab. 


Nie wid er ein Baarhreit von ſeiner Ueber: 
jeugung, gleihwohl war unter ihm meniger eine 
Selbſtherrſchaft, als vielmehr eine Collegialregie⸗ 
rung: „denn (war ſein beſtaͤndiger Grundſatz) in 
Dingen, welche das Wohl und Weh ſo Vieler be— 
treffen, ſey es ſicherer und beruhigender, der Mei— 
nung der Raͤthe zu folgen, wenn auch oͤfters der 
Erfolg nicht dafuͤr ſpreche, als ſich blos durch ſeine 
eigene Meinung — zu laſſen.“ | 


Rein Fuͤrſt war von Natur friedliebender als 
Ferdinand, und feine ganze Regierung war ein un⸗ 
aufhoͤrlicher Krieg. Er war der gerechteſte und 
nicht leicht ſind unter einem mehr BR 
geſchehen. | 1 


Kein aaiſer hat für die Ausbreitung der ka⸗ 
tholiſchen Religion mehr gethau und geopfert 
als er, und doch war er, waͤhrend feiner. gan 
sen Regierung mit dem römifchen Hofe in Kaltfinn 
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und Spannung, und erhielt nie eine andere Hilfe, 
als Prozeffionen für das Gluͤck der Ligiftifhen Waf- 
fen, und Erfommunifationen wider die Proteftans 
‚ten. — Ihm, dem älteften einer Seitenlinie find gros 
Be und’blühende Königreiche heimgefallen, Millio⸗ 
nen hat er konfiszirt, und gleichwohl glichen ſeine 
———— immer. den Faͤſſern der Danaiden. 


Während zwanzigiäbriger Kriege hat das Heer 

ton nie gefehen. Sein einziger Verſuch auf Caniz 
ſcha (1601) lief ungluͤcklich ab; gleihwohl war er 
über die meiften feiner Feinde durch Ausharrerrfieg- 
reich, die meiften find vor ihm im Elende oder eis 
ned gewaltfamen Foo getorben, 


. Man darf fiber ihn das urthei eines verdien⸗ 
ten und unverdaͤchtigen Geſchichtſchreibers wieder⸗ 
hohlen: „die Tugenden waren ſein, die Fehler des 
Zufalles und der Zeiten” (und man muß hinzufes 
2 der Exgiefung, 


Am Schluße feines an wichtigen Begebenhei- 
- ten reichen Lebens ift ein Bli auf die allgemeine 
Lage der großen Seſchaͤfte nicht überftüffig- 


Das Gold beyder Indien hatte Spanien 
arm gemadt, das Mutterland. wurde entvoͤlkert, 
entkraͤftet, um den Bolonien emporzuhelfen. Durch 
die graufame Vertreibung der Morisfoes, verlor 
das Reich feine nuͤtzlichſten Bürger; Philipps IE 
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Verſuche, Frankreich durch buͤrgerlichen Krieg zu 
Grunde zu richten, die Oeneralftaaten wieder uns 
ter fein Joch zu bringen, eben jener Eliſabeth (der 
er einit, fehr unpolitifh, von feiner zweyten Gemah— 
lin, der brittifhen Maria dag Leben erbat) durch 
die unüberwindlide Flotte ihr England zu entreife 
fen, das ihm Sixtus V. geſchenkt hatte, erfchöpfs 
ten Spanien und doch ſchien Philipps Regierung 
ein goldenes Zeitalter gegen jerie ſeines Sohnes 
Bon dem Schimmer, welcher Carl V. umgab, war 
nur mehr ein Abglanz vorhanden, der nur dazu 
binreichte, Spanien die alten Feinde zu erhalten. 
Aeußeres Gepränge und der hochfahrende Ton aus 
der Zeit der vorubergegangenen wahren Größe, bes - 
deckte fümmerlih die Wunden, an denen das ſtolze, 
herrliche Reich laugſam verblutele. — Doch war es 
den Nachbarn immer noch furchtbar, durch drey Din« 
ge: durch die all zu hohe Meinung die fie der als 
ten Größe gedenfend, von feinen noch Abrigen Hilfds 
mitteln hatten; durch feine eiferne Conſequenz auf dem 
alten Syſtem und daß das Minifterium (bierinn den 
venetianifhen Staats+ Stiquifitoren ähnlich) fi jes 
bes Mittel erlaubte, Frankreich und Italien zitters 
te vor dem Augendlide, wo ein günftiger Zufams 
menfluß der Umflände, Die Höfe von Wien und 
Madrit in den Stand fegen wiirde, ihre Lande | 
gwifchen den- hohen. Alpen und dem adriatifchen 
Meere (Mayland.und Tyrol) zufammmeuflieffen zu 
machen. Das galt zuvörderfi dem, durch die große _ 
Verſchwoͤrung des ſpaniſchen Bothſchafters Marquis 
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Bedmar (1618) aufgefhredten Benedig und 
Veltlin. Zwifhen Mayland und NReapellag 
der Kirchenſt aat, wo der Pabſt, der in den fotholie 
ſchen Koͤnigen ſeine folgſamſten Söhne erkannte, den⸗ 
noch der gefaͤhrlichſte Feind des ſpaniſchen Supre⸗ 
mats in Italien war. Das Reich und Spa— 
nien übten verſchiedene, einflußreiche Hoheiten über 
das medizeiſche Florenz. Seine zwiſchen Frank- 
reich und Spanien eingeklemmte Lage machte das 
Haus Savoyen gefährlich für beyde, feine Freund» . 


ſchaft koſtbar. 


| In Frankreich hatte Ludwig TUT, feine‘ 
Herrſchaft damit beginnen muͤſſen, daß er gegen 
ſeine Mutter, Bruder und Unterthanen die Waf— 
fen ergriff und von den Proteflanten Frieden und 
einen willführfichen Gehörfam mit ſchwerem Gelde 
erkaufte. Da uͤbernahm der Cardinal von Kichelieu 
das Steuerruder aus der ungewiffen Hand unwiß, 
. fender Sünftlinge, Ganz zu Heintichs IV. feindfeli* 
gen Syſtem wider beyde Linien des Haufes Des 
ſterreich zuruͤckkehrend, herrſchte er achtzehn Jahre 
lang unumfchränft, obgleidh von Ludwigen nie ger 
liebt, der ſchwach genug mar, felbft an mander Ver: 
ſchwoͤrung wider ihn Theil zu nehmen. Er entwaff⸗ 
nete die Hugonotten und zerflörte die Reſte des Feu: 
dalſyſtemes, indem er die mißvergnügten Großen 
nacheinander im Feld, auf dein Blutgeruͤſt, durch 
Theilungen, durch beſchimpfende Strafen, durch eh« 
renovolle Aufträge, die ihr ganzes Vermögen ver: 
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fehlangen, unfhädlid) machte. Nur den Finanzen - 
verfiand er nicht aufzuhelfen. Bey all ſtiner Grau« 
famfeit, dennoch einer der größten Staatömänner, 
welhedie Welt je gefehen hat. 


In England, Großbritannien hieß es, 
feit nad Eliſabeths Tode (24..März 1603 ) Jakob 
I, Cohn der von feiner Vorfahrerinn ( 8. Febr. 
1537) enthaupfeten Maria Stuart, Schott 
land damit vereiniget hatte, wurden alle Haͤndel des 
Eontinents, felbft die Sache des koͤniglichen Schwie- 
gerſohnes, des unglücklichen Pfalsgrafen Friedrich, 
rein vergeffen über der ungufhörlichen Furcht des Poͤ⸗ 
bels vor der Rache der Fatholifchen Eifercr, deren erſter 
Verſuch die berühmte Yulververfhtwärung (1605 ) 
war, und, den Streitigkeiten über die Fänigliche Ger 
malt, Während Jakob ſich mit ſcholaſtiſchen Diſputir⸗ 
fügen beſchaͤftigte, daß feine Macht wirklich unum⸗ 
ſchraͤnkt und qus Gott und die Rechte der Nazion bloße 
Privilegien ſeyen, fuͤhrte er dieſe ſelbſt den Unruhen 
entgegen, die feinem Sohne König Carl I, das Lehen 
koſteten. 


Die Generalſtaaten, — 
pfe mit Spanien um ihre Unabhaͤngigkeit, hatten 
zwar mit den deutfchen und öfterreichifchen Prote⸗ 
ſtanten, den Feind , das Ziel, großentbeils auch 
- den Urfprung ihres Aufſtandes gemein; aber nad 

waren fie allgufehr für fich felbft befchäftigt, zerrüte 
tet Durch Die Innern Bewegungen der Arminiqner 
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(Remonfiranten) und Gommariften (Comtra-Remon- 
firanten), als daß fie jenen eine andere Hilfe hätten 
bringen Finnen, als die,daß fie die fpanifche Macht 
wider fih fehrten und fie dadurch hinderten, am Untere 
rein, im Elſaß, in der Pfalz offenfiv zu agiren. 


—Auf dem polnifhen Thron ſaß Sig—⸗ 
mund II, Ferdinands Schwager, Guſtav Waſas 
Enkel, der katholiſchen Religion willen von feinem 
Oheim dem Herzog von Südermanntand (Carl IX.) 
vom ſchwediſchen Throne vertrieben. Guſtav Adolph 
war der Sohn deffen , der ‚ihm die Krone geraubt 
hatte, gegen ihn feßte er feinem Anſpruch fort, Ur⸗ 
fahe genug ihn zum treuen Bundsgenofjen Ferdi⸗ 
nands zu machen. Hätte er nicht gegen cine Con⸗ 
füderation des unruhigen Adeld und um die Moldau 
gegen die Türken friegen müffen, er würde auch eim. 
wichtiger Bundsgenoffe geweſen feyn, — Ruß 
(and, dem cr in den Unruhen des Pſeudo-Deme⸗ 
trius, mehrere Provinzen entriffen,. und feinen Sohn 
Wladisfav (Moskau hatte polnifche Befagung) zum 
E;aar geben wollte, Fam in den Berechnungen der 
fideuropäifchen Politif noch gar nicht in Anfchlag. 
— Nur mit einem bangenGefühl beantwortet man fich 
die Frage, was etwa wohl aus Defterreich gewor⸗ 
den wäre, wenn vor der Pragerſchlacht, wenn nach 
der Schlacht bei Leipzig, mit Bethlen Gabor ver 
eint, AmurathiV., Befieger der Perſer, Erobes 
rer Bagdads, mit Macht der Donau nad, heraufe 
gedrungen wäre? | 
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Wie nacheinander Daͤnemarkund Schme: 
den, den Proteſtanten, mehr noch ſich ſelbſt, zum 
Nutzen und Frommen, wider Oeſterreich gekriegt, mit 
wie wenigem Ruhm Chriſtian lIV. aus dem Kriege 
geſchieden, ift im Verlaufe der Geſchichte vorgekom⸗ 
men. Bey vielem Glüde, das Guſtav Adolphs 
großen Talenten vielfältig zu ſtatten kam, war das 
größte, daß er auch eben zur rechten Zeit, auf der 
hoͤchſten Stuffe des Heldenruhmes geftorben ift. Sp 
groß, wie er wirklich war, hatten feine Bundsgenof- 
fen ihn nicht vermuthet, noch berechuet; hätte er 
länger gelebt und gefiegt,, feine - Bundsgenoffen wäe 
ren feine. erbittertfien Feinde geworden. Nicht in 
Wien (Ferdinand vergoß Thränen bei dem Anblice 
feines blutigen Eollets),.in Paris und Dresden ers 
regte die Nachricht von dem Tage bey Lügen, die 
größte, nur mühfam verborgene Freude. Bey feir 
nen Glaubensgenoffen, bey einem großen Theile der 
Belt, die gerne betrogen feyn will, galt er nod 
als der uneigennügige Verfechter des lutheriſchen 
Glaubens, der unterdrücten deutfhen Freyheit. 
Wenige Monate fpdter hätte man in dem klugen 
König und fchöpferifchen Feldherrn deunoch den ges 
meinen Ehrgeigigen, den Eroberer wahrnehmeg 


miuͤſſen. 
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——— der uff, 4 
hat eines gemein mit Mengs,nEineg,.. was nicht 


Wielen zu Theil geworden iſt, das der Goͤtterfunke 


des Genies, in den Tiefen ſeiner kindlichen Seele 
verborgen, mit all dem Fleiß einer planmaͤ⸗ 
ßigen, ſorgſamen Erziehung‘ ausgebildet wurde. 
| Sein Vater, ‚hit - 1792 zmenter, Rapelhmeifter: bey 
der Fuͤrſt⸗ Erzbifpänighen Salzburgiſchen Hoſmuſik, 
weihte jede Stunde, die er Denn: Hofdieniie abfure, 
„gen Fonnte „der Kompoſition und dem Unterrichte 
im Violin fielen... , Freudig, mit aͤchtem Kuͤnſtler⸗ 
ſtolz und Vatergefuͤhle gab er beydes auf, als er 
‚die treffiichen Aulggen ſeiner Kinder dur; Mufif bes; 
mrkte, uud ſorgte ausſchlieblich nur tiv, die muſe 
Bi Bine, 3 


— 150 — 


kaliſche Bildung feiner lieben Marta Anna und tms 
ſeres Wolfgangs, na um vier Jahre jüm 
ger war. 


Nicht in Torquato Taffo bat fih der Dicht⸗ 
kunſt heiliges Feuer, fruͤher, entfchiedener geäußert, 
als bey Mozart die Spuren feines mufifalifchen 
Genies. Man fonnte ihr nie zufriedner ftellen, als 
wenn man ihn zum Klavier feßte, wo er, der kaum 
zu lallen angefangen hatte, Tine, dann Accorde 
fügte, worüber er dann, wenn er fie gefunden, in 
die Tautefte kindiſche Freude ausbrach; nie war er 
vergnuͤgter, als wenn ihm ſein Vater einen Menuet 
oder ein Liedchen ſpielend beybrachte, er zeigte dabey 
eine Leichtigkeit, ein Gedachtniß, das jedermann 
‚ in Erfiaunen fegte. Nach Verlauf einer kleinen hak 

ben Stunde trug daB Kind diefe kaum gehörten 
Siedchen, mit der Yolleften Pre, mit dein are 
——— Bene vor. 


Dabey heise er die lebhafteſte —— 
kraft und das feinſte Gefuͤhl, er weinte bittere Thraͤ⸗ 
nen, wenn man ihm feine herzliche Stage: /ob man 
ihn liebe ? verneinte. In ſeinem ſechſten Jahre koin⸗ 
ponirte er ſchon kleine Stücke, welche dann fein Va⸗ 
ter in Noten ſehte. Einſt Hbersäfihte ihn fein Va⸗ 
ter mit einem guten Freunde, gerade als er Noten 
(&rieb; der Vater fragte ihn, wiag er denn mache? 
Ein Concert fürs Elavier, afitwortete Wolfgang. 
Sein Bates durchſah es nun, fand zu feiner nit 


& 
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| cerinen Frende, daß alles richtig mach den Regeln 
der Tonkunſt geſeht war und ſehte laͤchelnd bey: „Nur 
Schode daß 'mah %8 nicht brauchen kann, weil es ſo 
ſchwer iſt, daß es ſich nicht ſpielen laͤßt.“ — Dafür 
| iſts aulh din Konhert (erwiederte der kleine Wolf⸗ 
ganz mit Unwilleiy ‚man muß fo lange exerziren, 
‚Bis man es herausbringt. SI Sie, 9 es 
gegen.“ “ s 


Nah fierrg dus Kind an, es zu — und 
die alten Kuͤnſtler erreichten nur mit Muͤhe ſeine Ge⸗ 
dankenfolge. 


um diefe Zeit mar er ſchon ‚fo weit, daß er 
ſich auch im Auslande mit Erfolge — ließ. 


Münden beffimmte fein Vater iuie: Orte, wo 
fein Sohn den erſten Beyfall einaͤrndten follte. € 
war im Jahre 1762, wo er vor dem Kurfürften „ 
beklatfcht, bewundert ein Eoncert fpielte. Im nem⸗ 
lichen Jahre ward er auch ſammt feiner. Swen 
dem kaiſerlichen Hofe zu Wien vorgeſtellt. B 


Kaifer Franz L. fand vorzüglich viel Wohlge⸗ 
fällen. an dem Pleinen Hexenmeiſter, wie er ihn. 
nännte, und ſcherzte nach ſeiner angebornen Leutſe⸗ 
ligkeit oft und gerne mit ihm, Mozart zeigte das 
bey immer des Kuͤnſtlers Seldfigefühl, von Ruhm⸗ 
redigkeit und Verlegenheit gleich weit entfernt. 
J2 
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Der Kaiſer aͤußerte einſt: „es ſey wohl ne {6 
große Kunfi zu fpielen, wenn man auf die Klavias 
tur fhauen kann; aber bey verdedten Zaften — 
nun das.wäre fo etwas!” Schuellließ fie der Kae 

be verderfen und fpielte eben fo guf, wie vorher. 
Nun fand der fcherzende Kaifer auch diefes nichts 
weniger als außerordentlich, "da er mit allen Fin— 
gern fpirle: „aber mit einem einzigen Finger zu fpies 
len, das wäre Kunfl.” — Auch dieß that Mozarf 
auf der Stelle, und befriedigte alle Zuhörer. Das 
Kind geigte nur nah dem Lobe der Kenne, vor 
Großen fpielte er meiſtens Tändeleyen und Zänzet 
und mag in dem Einen und Andern, fo "ziemlich 
Recht daran geweſen fepn. Go fragte Mozart, als 
er ein Conzert vor Franz I. fpielen follte, die Umſte⸗ 
benden: „Iſt Herr Wagenfeil nicht bier? der verſteht 

es.“ Wagenſeil Fam und der kleine Virtuoſe fagte: 
„ich ſpiele ein Conzert von Ihnen, Sir müffen mir 
— | 


ja Sisfer Saite Mozart. nod fein anderes‘ due 
firument als das Klavier gefpielt, und fein Valer 
ertheilte ihm auch noch keine Anweiſung auf der 
Violine, demohngeachtet ſpielte Mozart, als Wen⸗ 
zel ſeine von ihm komponirten Quartetien verſuchen 
wollte, die Sekunde ſehr brav, und felbfi die Prinz, 
ohne je zu ſtocken, wiewohl mit vielen unrichuigen 
— A 
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Ihre Geige war das letztemahl um einem 
Diertelton tiefer als die meine” ſprach der kleine 
Wolfgang zu dem Violinfpieler Schachtier. Der 
Vater, fhon oft überrafcht durch ähnliche Aeuferuns - 
gen des unbegreiflich zarten Tongefuͤhls feined Soh⸗ 
nes, ließ fogleich die Biolin hohlen und fein Macht⸗ 
ſpruch traf mathematiſch richtig ein. 


Mozart hatte bey allen ſeinen Talenten auch 
ſehr vielen Fleiß, man mußte ihn oft mit Gewalt 
son Klavier ziehen; er fpielte faſt täglich, tief in _ 
die Nacht hinein. Er begriff auch ſonſt fehr leicht 
and brachte es vorzüglich im Kechnen zu einer gron 
Ken Fertigkeit; er ſprach italieniſch, fraugöfifh und 
englifh nebft feiner Mutterfprache, und: fpäter lern⸗ 
te er fo viel Latein, als ihm zum Deehepen des 
Kirchengefanges nöthig war, 


1763 machte der alte Mozart mit feinen 
Kindern die erfie größere muſikaliſche Reife in 
Ta und — 


Su Berfailfes fpielte der achtjaͤhrige ‚Mozart 
vor dem Könige und dem ganzen Hofe: die Drgel. 
In Paris gab er zwey Akademien, und ließ auch 
hier: feine erfien-Kompofitionen Rechen. 


Von Frankreich gieng die Familie 1764 nad 
London, 1765 reifete fie durch Flandern, Brabank 
und Holland, wo die beyden Kleinen an den Kins 


derpocken einige Monathe krank lagen. Vin da 
nah Frankreich zum zweytenmahl, und kehrten 

dann über Lyon, die Schweiz und Schwaben am 

Ende des Jahres 1766 nad Salzburg zurück. 


Hier blieb er nun mehr ald ein Jahr, vermenz 
dete fi) auf das höhere Studium der Kompofition, 
und wählte die Werke Bachs, — und Pin, 
dels zu Zührern. | 


f 1768 kam er wieder nah Wien, wo. Joſeph | 

II. ihm den Auftrag ertheilte, eine Opera buffa, la 
finta,semplice zu ſchreiben. Gie wurde aber uns 
geächtet des Beyfalls, welchen ihr. Haffe (Gele, 
nicht aufgeführt. 


| Das folgende Jahr — er in Salzburg bey 
feinem Vater zu und bereitete ſich durch Bervoll« 
Fommmung in der italienifchen Sprache, zur Reife 
in das WMutterland der Mufil, nad Stalien vor. 


Hier fuchte er fih durch lebendige Mufter zu 
Bilden, durch die Bekanntſchaft der vorzuͤglichſten 
Komponiften, welde Italien dazumahl aufzumeis 
fen-hatte.- Sein Berdienft ward überall anerkennt, 
An Mayland erhielt er ein Engagement, für den fünfs 
tigen Carneval zwey Opern zu komponiren, er fchrieb 
Mithridat, und Sulla; beyde erhielten cinftim- 
migen Beyfall. In Rom, wo er die Charwoche Hins 
‚durch war, lieferte er den unumflößlichfien Beweis 


f 


15 


feines mußttaliſchen Gedaͤchtaiſſes, — er das be⸗ 


rühmte Miserere, welches von Niemanden copirt 
werden durfte, nachdem er es das erſtemahl gehoͤrt 
hatte, zu Hauſe niederſchrieb, und bey der zweyten 
Execution ausbefferte, und dann einer verſammel⸗ 
ten Kuͤnſtlergeſellſchaft zum allgemeinen —— 
auf das Genaueſte vorſpielte. u 


In Neapel fand er gleich RR Beyfall, er 
mußte feinen Ring ablegen, um feine Zuhörer zw. 
überzeugen, daß es hiebey mit rechten Dingen zus 
gehe. Bey feiner Ruͤckkehr nah Rom ward er dem 


Pabſte vorgeſtellt, von welchem er das Kreuz und Bre⸗ 


ve als Ritter militiae auratae erhielt. In Bologna 


und Berona erhielt er dag Diplom als Muſiker und 


Mitglied der Reh Akademie. 


Nah einem 15 monathlichen Aufenthalt in 


Italien, gieng Mozart wieder nah Salzburg zuruͤck, 
‚wo er fih mit Eleinern muſikaliſchen Arbeiten be- 


fchäftigte. 1777 gieng er mit feiner Mutter nad 
Paris, Fehrte aber zuruͤck, nachdem fie dort geſtor⸗ 


den war. 


Im Jahre 1781 beginnt feine eigentliche ſchoͤ⸗ 


‚pferifche Periode, welche er mit Idomeneo anfteng, 


er fchrieb dieſe Oper fiir das churfürftliche — 
in Muͤnchen. 
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Aus München ward Mozart durch den Färfien 
Erzbifhof von Salzburg nad. Wien abberufen, und 
von diefer. ‚Zeit san — es war im 25ſten Jahre 
feines Alters — lebte er auch immer in dieſer Kaiſer⸗ 
ſtadt. Er verſchaffte ſich ſeinen Unterhalt durch Con⸗ 
zerte, Compoſitionen und Unterricht im Clavier, 
Hier wurde er ein Freund des beruͤhmten Sisters 
Gluck und Joſeph Haydırs, 


. 1782 ſchrieb Mozart auf Befehl Kaiſer Joſeph 
IL, der deutſche Opern empor gebracht wiſſen wollte, 
das deutſche Singfpiel: die Entführung aus dem Ges 
rail, welches ungeachtet der vielen blinden Anhänger 
der ttalienifihen Dper, großen Beyfall fand. Joſeph, 
der die Schönpeiten der Muſik gewiß fühlte, fagte 
doch zu Mozart: „Zu ſchoͤn für unfere Ohren und 
gewaltig viele Noten, lieber Mozart.“ 


* „Gerade fo viel Eure Majeftät, als nöthig iſt“ 
berfegte diefer mit dein Stolze des Selbſtgefuͤhles. 
Er hatte wohl bemerkt, daß der Kaifer ein — | 
Urtheil ausgefprocen haste, 


Eine dritte große Oper — er hatte während 
diefer Zeit, bereits feine ſchoͤnſten Songten fürs 
Fortepiano und Quarteiten herausgegeben — war 
die Hochzeit des Figaro; der Haß der italieniſchen 
Operiſten gegen ihn war ſo groß, daß er die Hilfe 
des Monarchen während der erſten Voritellung ans 
fuchen mußte, damit fie nicht die Muſik durch ih⸗ 
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ren ſchlechten und unihfigen Biſens ern 


teten. 


Prag hatte Mozarts Meifterftücke (bon lange 
— und er genoß bier vielleicht allein des Ruh⸗ 
mes ſchon in feinem Leben, der dem Unerfeglichen 
nad feines Tode überall zu Theif wurde. Mozare 
kam im Jahre 1787 das erfiemapl nad Prag, wo 
„er-vom Opernunternebmer Bondini für das Fünftie 
ge Jahr eine italieniſche Oper zu fchreiben en— 


gagirt wurde. Es war fein Meifterwerf: Don 
Juan. | 


Mozart erhielt-öfters Einladungen nad Eng⸗ 
land und wiederholten Ruf an verfchiedene auswär- 
tige Höfe; allein er wies alle ab, als. ihn Joſeph 
zum faiferlichen air mit — 800 ſ. 
—— 


Im Jahre 1789 fihrieb er: cosi fan tutteund 
a eine Reife über Dresden nad Berlin. 


1791 fhrieb er: la — di Tito, zum 
Krönungsfefte Leopolds in Prag, und die Zaubers 
flöte für das Schifanederifche Theater in Wien und 
feinen Schwanengefang, das beruͤhmte Requiem, 
‚Die. Beranlaffung zu diefem legten Werfe war fon= 
derbar. . Es ward bey ihm in einem Briefe ohne 
Unterſchrift beftellet und diefer Brief ihm durch ei⸗ 
nen unbefannten Bothen uͤberbracht. Mozart Are 


* 
— ij — 


beitete an demſelben oft in der ſchrecklichſten, na⸗ 
gendſten Schwermuth, mit all der Verzweiflung 
des, mit dem hinwelkenden Koͤrper ohnmaͤchtig rin⸗ 
genden Genies, mit dem Vorgefuͤhle der nahen Auf⸗ 
loͤſung. Mehr als einmahl ſagte er zu feiner Gat⸗ 
sin: „Ich ſchreibe das Requiem für mich ſelbſt. “ 
Oft ängftigte ihn der Wahn, er habe Gift bekom⸗ 
men. Am Tage ſeines Todes ließ er fich die Par⸗ 
titur in ſein Bett bringen. „Hab ich es nicht vor⸗ 
geſagt, dies Requiem werde dag meinige ſeyn? 


Eben da ſich alle Ausſichten eroͤffneten, ſein 
Leben froh und ſorgenfrey zu genieſſen, gieng er da⸗ 
bin. Bon einer Gattin, die er ſehr liebte, hinter- 
ließ er zwey Kinder ; von dem Sohne hat er ſcher⸗ 
‚send geweiffagt, ed würde wieder ein Mozart, aus 
ihm. werden. Mangel an Bewegung in feiner Ju⸗ 
gend, angeſtrengtes Nachtarbeiten, leichter Sinn und 
neben der Liebe zur Anfitengung, Hang zum Bers 

gnügen haben fein Leben MEER 


Gleich nad feinem Tode meldete ſich der Bothe 
‚ud verlangte das Werk, welches er. auch erhielt, 
yunollendet wie es war. 


Der groffe Künftler war von Perfon Fein und 
unanſehnlich, in feinen Zügen nichts bedeutend als 
Das feurige Auge, Erft na feinem Tode fühlte 
man den Verluſt, daß er in der fchöuften Bluͤthe, 
daß er im fünf und dreyßigfien Sabre feines: Alters, 
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den groͤſſeren Hoffnungen ſeiner Freunde und aller 
Kenner entriſſen worden iſt. 


Bu feinen vielen Neidern und Nebenbuhlern 
verhielt er ſich, wie der Rhein, ein ſchaͤumendes 
Alpenwaffer, dem See, dur den, ihn fein Lauf 
zwingt, enffommen, nun donnernd, fpiegelnd, mit 
taufendfältiger Schönheit ausgeftattet., zu dem 
Bien, der ſich im bataviſchen Sande verliert. 


Ein ſo unerſchoͤpflicher Reichthum an — 
chen, theils anmuthigen, theils erhabenen, aber immer 
originellen Ideen, eine ſolche Kraft, das menſchliche 
Gemuͤth in ſeinen tiefſten Tiefen zu ergreifen, und 
ſelbſt Uneingeweihte zur Kunſthoͤhe emporzureiſſen, 
eine ſolche Leichtigkeit endlich, alle Kunſtmittel zu ver⸗ 
wenden und dieſe Geſchicklichkeit, ſie jedesmal nur 
zum hoͤchſten Effekte zu benuͤtzen, hat vor Mozart 
Niemand beſeſſen. Sein ergreifender Geiſt offenbart, 
ſich in bewunderungswuͤrdiger Univerſalitaͤt in den 
verſchiedenſten Faͤchern, von dem kleinſten Liedchen 
an, womit er beim Sonnenuntergange Thraͤnen in 
die Augen lockte, bis zum furchtbar erhabenen Don 
Juan, wo er Akkorde des Weltgerichts aus dem 
furchtbaren Lande der Zukunft herüber tönen ließ, 
von ſeiner kleinſten Klavierſonate, bis zur groſſen 
Symphonie aus C dur, dieſem Kanon mufifalifcher 
Kraft und Schönheit. Das Klavier bat, Mozart 
vieles zu danken ; denn er war eg, der bie Poeſit 
ſeines Gemuͤths zuerſt in kleineren Klavier - Stucken 
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— und die Konzerte von geiſtloſen Klingeley⸗ 
en zu vollendeten Kunſtwerken ausbildete, indem er 
nicht bloß Paſſagen mit unbedeutenden Saͤtzen, 
ſondern die Inſtrumentalbegleitung weſentlich mit den 
Soloparthien verband, und jedes Konzert mit ei— 
nem eigenen Geiſte der heiteren Anmuth, oder der 
ſuͤſſen Wehmuth ausſtattete; worinn ihm einige un⸗ 
ſerer neueſten innlaͤndiſchen Komponiſten ruͤhmlich 
gefolgt ſind. Wie er in ſeinen Opern die hoͤchſte Lei⸗ 
denſchaftlichkeit mit der klarſten Schoͤnheit verbuns 
den, wie die Tiefe dieſer herrlichen Kompofizionen nur 
nach dfterem Genuffe ganz erfchöpft werden koͤnne, 
bat der Erfolg diefer Kunfifchöpfungen bewiefen , 
welche von wahren Kennern, die nicht bloß die Theo 
orie des Satzes erlernten, fondern deren empfänge 
liches Gemüth die Natur den hohen Kunſtſchoͤnhei⸗ 
ten offen erhielt, immer allen gleichzeitigen weit wers 
den vorgezogen werden. Was aber Mozarts: uns 
erreichtes Genie am deutlichſten verfündet, iſt die ho⸗ 
be Ruhe der Ausführung, welche. über aller feinen 
Schöpfungen waltet, felbft die bewegteften Stellen 
wie mit einen Aetherfchimmer überzieht, und fich 
weit von jener erkuͤnſtelten Begeifterung entfernt, die, 
indem fie das Neue und Ungehörte mit aller Ans’ 
firengung auffucht, den Charakter des rn am 
ſicherſten verliert. 
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- Maria Anna Adamberger,.. 
—geborne Jaquet 9 


ÄR. 8. Hofſchauſpielerin, gebohren zu Wien, am 23. 
Dftober 3752 , am röten Map ı781 mit dem Hof⸗ 

Sänger Adamberger vermähls, Harbiamısten Mes 
vdember 1804.) | | | 

er | 


’ 


Da Wiener Buͤhne, ehrwuͤrdig durch ihr Alter, 
und durch -ihre Frühen Verdienſte um deutſche 


‚ge, zwo Schweſtern, in der Kunft ausgebildet, 
und jener Siufe zugeführt zu haben, die ih—⸗ 


"sen der ranfchende Beyfall des Publikums, das 
jede Anftrengung vergilt, und feiner Schönheit vers 
gißt, die ihnen der Kenner nüchternes, partheyloſes 
Urtpeil —n bat. 


‚ Die an Schweſtern waren die Töchter des 
Hoffhaufpielerg Jaquwet, Maria Anna, und 
Kathbarine — Diefe entriß ein allzufrüher 
Tod, lange vor ihrer Schweiter noch größeren 
Hoffnungen, jene entzuͤckte das Publikum faſt 
durch volle vierzig Jahre, in den jüngften, naiven 
Kollen, und nicht das Abnehmen ihrer Geftalt,noch 
minder cine geiftige Unfähigfeit , fondern nur 
Krankheit zwang fie die Bühne zu REG: unter 
deren Bierden fie fand, 


Katharine war ganz Verſtand und Muth, das 

durch alle Hinderniffe ihres theatralifchen Berufes, 
felbft ihr minder günftiges Organ, glücklich befiegend; 
Adamberger ſchien dagegen ein Schooßkind der 
Natur zu feyn, Beyde Schweſtern wurden von ihrer 
fruͤheſten Kindheit an, zum Theater befimmt, und 
geübt. So traten fie nad und nad, von Kindes 
‚fpielen, zu eigentlichen Rollen über. | 


Sonderbar iſt es, daß ſo ſehr auch die um PR 
ben Jahre jüngere Katharine, nur in und für 
die Bühne lebte, gleichwohl Mariannen. nicht Neis 
gung, fondern Findliche Sorgfalt, für ihres Vaters 
Rahrungsſtand, beftimmte, auf dem Theater zu 


bleiben ; noch. fonderbarer, daß anfänglich Kathar 
rine in naiven und fomifhen, Marian 
neintragifhen Rollen debutirte, daß beyde 
erfi nach einiger Zeit, und nur zufällig ihr Fach 
verwechfelten, und zu jenem hinüber traten, wel⸗ 
es das. Vehikel, und die u. ihres Ruhmes ge⸗ 
worden iſt. | 
— unſere Adamberger hat niemals aus Buͤchern 
ſtudirt, nur ihr natürliches Talent, nur die fortge— 
fepte ſcharfſinnige Anſchauung kindlicher Einfalt, und 
Unſchuld, hat fie zur groffen, Schauſpielerinn im 
Naiven gemacht, und wenu Etwas für bloſſe Kunft, 
und bloffen Fleiß, ohne die fchöpferifchen Funken 
angebornen Genies unerreichbar genannt werden 
kann, fo dürfte es wohl eben das Naive, die 
treue Darftelung, der, wenn es erlaube if, fich fo 
auszudruͤcken, natärlihfien Ratur feyn, deſto 
mehr, je feltener es fich in der. wirklichen Alltagswelt 
findet, je fhwerer alfo, je abſchreckender die Nach⸗ 
ahmung defjelben if. Ohne die Zauberkraft des 
Genies giebt man fie wahrlich nicht wieder, 
die Ächten, reinen Himmelslaute unverdorbener, une 
befangener Natur, nicht einmahl täufchende Erin⸗ 
nerungen an Unſchuld. — Nicht Bloͤdigkeit, nicht 
Muthwille, nicht Koketterie, am wenigſten Frech⸗ 
heit (und wie oft werden in der Dichtkunſt, und 
auf der Bühne, dieſe mit jener verwechſelt), befrie⸗ 
digen. — Die erfte ift ein Gebrechen, eine augene 
blicliche Aufwallung der zwepte, bepde letztern 
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Auswüuͤchſe, oder Gegenſaͤtze der wahren Naivbetat, 
keines aus ihnen ein Segenſtaud der plaſtiſchen 
—— | 

Aus dem Studium lindlicher Einfalt, uͤbertrug 
unſere Adamberger in ihre umvergeßlichen Darſtel⸗ 
lungen, den ganzen Gang eitnes reinen, mit fonvene 
fioneller, gefellfhaftlider Siete unbefannten Her⸗ 
gens, zugleih mit Reichthunt und Einfachheit; und 
von iheer Roftne im Juriffen und-Bauern 
(einer der Alteffen ihrer Roller, in welder fie His 
ekel für die Gallerie der f. k. Hoffchaufpieler ge⸗ 
mahlt hat, in der ſie das voranſtehende Bildniß 
darſtellt) bis zur Gurlf, und zur Sufenne 
im Figaro, hat fie das ganze Fach mit einer 
bewunderungsmütrdigen Manninfaltigfeit und Si—⸗ 
cherheit umfaßt. — Ihre Darſtellungen waren wirklich 
ein zuſammenhaͤngendes, ununterbrochenes Ganzes, 
jede Handbewegung, jeder Blick, jedes Laͤcheln, 
war motivirt, hatte feine Unterordnung, hatte-fein 
wohlberechnetes Berhältniß zum geſamniten Tableau 
und in der That für den Mangel di eſer Ein— 
heit, können einzelne Momente, auch mit der- 
üppigften Kraft, und Kunſt ausgeflatter, nicht ents 
fihädigen , fie lafjen das Verlohrne defto tiefer führe 
fen, fie Mören ganz das Ebenmaß der Theile, des 
Lichtes und ———— und bringen ein Dan 
hervor. | | 


> . re . un. 
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gIhr Ton, mit dem. fie charakteriſtiſche Stel 
fen’ gab, war ſo melodiſch, ſo herzlich und innig, 
ſo ſcharf bezeichnet, daßı ſich Jedem unwillkührlch 
die ſtille Bemerkung aufdraͤngle: ja, ſo und nur 
fd mußte das geſagt werden ‚Ms fie nach der 
Festen Darſtellung ihrer Gurli herporgernfen, ‚dem 
gürufenden ‚Haus; bloß mit dem-befcheidegen „€ 
wefen! — antworte, machte, fie Feder die 
drey Sylben unvergeßlich, der fie, Da» qus ihrem 
Munde gehoͤrt hattt. ulen | 


Adamberger hat aber auch noch in einem an⸗ 
deren, erhabeneren, aber verwandten Fache geglaͤnzt, 
in der Darftellung fräftiger, mitten im Toben und 
Treiben menſchlicher Leideuſch aften. Schwaͤchen und 
Thorheiten, ſich rein erhaltenden, ihr Schickſal ſelbſt 
beſtimmenden Gemuͤther. Ihre Bard en bain J h⸗ 

lands Seipnbederriguie, Ihre Kathi 
ta im Maͤdchen von Ma gignd unge w 
wiß nie vergeſſen zu werden. er Ri; ai BR 


r 


gIn eben dem Jahre 1804 Fi die Wiene 
Bühne (am 24, San) die vortiefflſheRouſe kl, 
wo fie. (am 2. Som) demwarern 2 etergnch Bers⸗ 
op zo om verlor; wurde ihr auch (5 Nov.) diesid a un ⸗ 
bergar entriſſen. grüner ſchon (am 22 Bebt- 1804) 
trat fie von der Bü He, mit den "ungwogdentigfien 
Beweiſen der Liebe des Publikums. Ihre Krant⸗ 
peit derboth ip, ſich ſeloſt noch bey dieſer rühren 

VII. Baͤndch. R = 


den Gelegenheit gu: zeigen. Ihre Tochter -Antonie, 
wurde zugleich dem Publikum als Anfängerin. vor⸗ 
geſtellt. Der um dramatiſche Dichtung uͤber⸗ 
Haupt und ins beſondere um unſere Bühne;sfo verdien⸗ 
je Collin, feyerte den ‚Abend, durch ein Gele, 
genheitsſtuck, und durd eine Rede, in der Lan 
de, (mie Adamberger nur in. Wien. gebildet) im 
Sinne ded Schillerſchen Prolog zum . Wal 
Venftein *),; allen feinen Mitkuüͤnſtlern fiber -die 
Bergänglichkeit ihrer Kunſt Troſt zuſprach. 


r — v °.. #4 € 
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6 3 zu Setannten, — Se: * 
53 
| — nah Sowelos, geht des Mi men Kunfl, 
Die wunderbare, an dem Sinn vorhber. ne 
bp das Gebild des Meifels, der’ Geſang 

5 Dichters, nah Zabrtanfenden noch leben, 
= fließt der Sauber mit beim Künfller ab. 
Und wie der Klang verbale in dem Ohr, _ 
Berrauſcht des Augenblicks „gefchwinde: Schöpfung > 
Und ihren Ruhm bewahrt kein danrend Werk. 
Schwer iſt die Kunſt, vergaͤnglich iſt ibr Preiß, 
Dem Mimen fticht die Nachwelt keine Kränze, 
Drum muß er geizen mit ber Gegenwart, er 
Den Augenhlick, ber fein iſt, gang erfüllen, 
Drug feiner Mitwelt mächtig ſich verfichern, 
Und im Gefühl der Wuͤrdigſten, und Bellen, 
Ein lebend Denkmal fi erbauen — So nimmt er - 
Sich feines Rahmeon⸗ Ewigkeit add &, 2 
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Dreyviertel Jahre darauf ſtarb fie; geſammelt, 
ſehr entſchloffen, grazioͤs, aa in den legten Au⸗ 
genblicken. 





Denn wer den Beſten feiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für ale Zeiten!” 
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